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- Vorwort. 


Der vor Kurzem verftorbene k. k. öfterreichifche 
‚Feldmarfchall Graf Radetzky hat dem Herausgeber 
fhon vor Jahren den größten Theil feiner Denf- 
fchriften mit der ausdrüdlichen Weifung übergeben, 
folche erft nach feinem Tod zu veröffentlichen, 

Diefer traurige Moment ift nunmehr einger 
treten, und wir beeilen und den Willen des gro- 
Ben Mannes zu erfüllen. 

Mas der Feldmarichall an der Spibe der 
Heere feines Kaiſers gewirkt, ift in deflen biogra- 
phifcher Sfigge angedeutet. Was er aber auf dem 
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Gebiet Eriegswillenfchaftlicher Forfchung, was er 
auf dem Felde der Staatsfunft, der Heered-Orga- 
nifation und Adminiftration geleiftet, wird erft 
aus dem bandfchriftlichen Nachlaffe ganz Har, den 
wir als die Früchte feiner ihm fo karg zugemeſſenen 
Muſeſtunden hiemit dem Publikum übergeben. 
Aus dieſen Arbeiten wird man ſich erſt überzeugen, 
daß der gefeierte Verſtorbene in einem langen und 
erfahrungsreichen Leben unausgeſetzt | das Wohl 
des Vaterlandes vor Augen hatte. 

Was bier dem Leſer geboten wird, ift durch— 
weg den eigenhändigen Konzepten des Yeldmar- 
ſchalls entnommen, oder nach deflen Diktaten 
niedergefchrieben, Einiges auch bloß nach feinen 
Ideen von Andern andgearbeitet, objchon immer 
wieder duch ihn felbft verbeflert. Gar Manches 
haben feither Zeit und Umftände anders geftaltet, 
Vieles ift beachtet und durchgeführt worden. Die 
Weisheit Sr. Majeſtät des glorreich regierenden 





V 


— — —— 


Kaiſers Frans Sofef I bat Verſchiedenes behoben. 
und verbeflert. Zur richtigen Kenntniß der. Zuitände 
feiner Zeit müflen aber des Feldmarſchalls oft 
in wahrhaft prophetiichem Geift gedachten Anträge 





und Vorſchläge die wichtigiten Aufflärungen liefern. 

Eine aufmerkſame Prüfung der nachfolgenden 
Blätter wird zu der Ueberzeugung führen, daß der 
Verewigte nicht bloß den Degen, ſondern auch die 
Feder zu führen verſtand. Und wenn auch ſeine 
Auffaſſungen den Geiſt der Zeit verrathen, in 
welcher ſie niedergeſchrieben wurden, wenn ſelbe 
auch theilweiſe nur. der Ausfluß des jeweiligen 
Bedürfniffes find, fo entbehren felbe ‚doch feines- 
wegs jener Gründlichkeit und Schärfe des Urtheils, 
die nur das Eigenthum des in Gefchäften ergrauten | 
und durch eine veiche Schule der Erfahrung ge: 
gangenen Mannes auf hohem Boften find. Nur 
ein fo gediegener, mit den reichſten Kenntniflen 
ausgerüfteter Soldat ift im. Stande,. die That— 
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ſachen, die Bedürfniffe der Zeit, die Anfichten 
über Gegenwart und Zukunft mit fo ſicherer Boll- 
endung zu entwiceln, und die Abhilfe anzudeuten. 

Der Peldmarichall jchrieb bis in die lebten 
Zahre feines Lebens viel, gerne, und auch mit 
großer Leichtigkeit. Stets bemüht: aus allen Ta- 
gesereigniffen die Nutzanwendung zu ziehen, über- 
jah er nicht. das Geringfte, was die Armee zu 
heben und den Staat zu fihern vermochte. Selbſt 
mitten im Getümmel des Krieges, wo feine, Zeit 
durch Dienftgefchäfte vollauf in Anfpruch genommen 
war, ‚mußte er fich noch einzelne freie Augenblide 
zu erobern, um dem ihm innewohnenden Drang 
Rechnung zu tragen und feinen Gedanken richtigen 
Ausdrucd zu geben. Selbſt da wo feine Konzepte ' 
nur in apboriftiicher Form bearbeitet find, liefern 
felbe noch den Ichlagendften Beweis, daß er jede 
Sachlage mit der ihm eigenen Klarheit beurtheilte, 


und mit vegem Eifer umfaßte. 
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Seine Beſcheidenheit erlaubte ihm nicht vor 
die Oeffentlichkeit zu treten ſo lang er am Leben 
war. Er ſcheute nichts fo fehr als eine einſeitige 
Kritit, ein Verkennen feines reinen Strebens. 
Sept aber, wo das Grab fich über ihm gefchloffen 
‚bat, möge auch in weitern Kreifen befannt werden, 
was er, gleich dem großen Eugen von Savoyen, 
den er fich zum Borbild nahm, für das Wohl 
feines Baterlandes unabläflig anftrebte. Die Eriegs- 
wiffenfchaftliche und kriegshiſtoriſche Literatur wird 
das hier Gebotene ebenſo wenig unbeachtet laſſen 
fönnen, als ein künftiger Biograph des unver- 
gleihlihen Helden. Es bleibt eine reihe Fund— 
grube prägnanter Gedanken, nicht bloß für die 
Gegenwart, fondern jelbft für die Zukunft. 

Denn der Verftorbene gehörte nicht bloß unfe- 
vem Jahrhundert an. Seinen Namen wird die 
Geſchichte noch feiern, wenn längft Alles wieder 


in Staub zerfiel, was wir bauten. Die fpäte 
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Entelwelt wird ihn noch mit Ehrfurcht nennen, 
und fommende Gefchlechter mögen vielleicht kaum 
begreifen, . wie diejer erhabene Geift in jo fturm- 
bewegter Zeit noch bis ind höchfte Alter jo Großes 


zu leiften im Stand war. 
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Anſichten über die oberſte Kriegsſtelle. 


Wien im Okiober 1809. 

Wenn die oberſte Kriegsfſtelle das ſeyn | oll, was ſelbe 
eigentlich- vorzufiellen beftimmt iit, fo muß fie 
a) mit ſoither Gewalt und ſolchem Zutrauen ausge⸗ 
rüſtet eyn, um mit aller roaft und Schnelligkeit wirden 
zu können, 

b) fie muß aus’ To vielen heilen zuſammengeſetzt ſeyn, 
um jeden Armeetheil nach ſeiner eigentlichen Beſtimmung, 
nämlich im Frieden für den Krieg vorbereiten und. 
auszubilden. 

Wenn Diele zwei Sätze wahr fin nd, fo bitte der Ent- 
gegenhalt des dermalen beſtehenden mit dem zu 
beſtehen ſollenden, nicht überflüſſig ſeyn, um auf 
dieſe Weiſe allenfalls das beſtehende nach dem beſtehen 
ſollenden zu modificiren. 

Gegenwärtig iſt dieſe Stelle beſtimmt, die, nach einem 
ſeynſollenden Syſtem beſtehenden Direktiven und Reglements 
zu handhaben, außerordentliche Fälle aber, nebſt dem 
motivirten Vorſchlag, zur Kenntniß Seiner Majeſtät zu 


bringen. | 
Radetzky, Denkſchriften. 1 
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Nun find aber die Direktiv-Reglements fo oft und 
jo verſchieden geändert worden, daß ſolche nur al3 hete- 
rogene Theile für ein nichtbejtehendes Ganzes zu betrad): 
ten find, daher auch die mitteljt Vorträgen fein Ende 
nehmenden Anfragen. 

Würden nun diefe nach der vom Hoffriegsrath aus: 
gehenden Anficht erledigt, fo ließe fih aus den Reſolu⸗ 
tionen nad) und nach wenigſtens ein Ganzes bilden und 
jo ein auf unfere Zeitumftände paffendes Syſtem fchaffen. 
Da diefe aber zumeift ſehr verfchieden find, fo treten Be: 


jorgnifje und Berwahrung an die Stelle der Möglichkeit . 


des Handelns, und dadurch werden alle Bande des wech— 
jelfeitigen Zutrauens gelöst. 

Da alle, außer der Handhabung der Geſetze, beite: 
hende Gewalt dem Regiments= oder Korps: Kommandanten 
und Regimentsinhaber oder Generalinfpefteur allein über: 
tragen ift, jo tritt der Hoffriegsrath nur zur Regulirung, 
bei Abgang eines ſolchen Regimentsinhabers in dieſe in- 
nere Regimentögewalt. 

Die Tendenz feiner nunmehrigen Gejchäftsleitung gebt 
eigentlih dahin, ! daß | 

1) alle, bloß reinmilitärifche Geſchäfte in der Zuſam— 
mentretung der wirklichen Hoffriegsräthe in Weberlegung 

ı Wir verweifen bier auf das in demſelben Verlag erfchienene Wert 


unter dem Titel: „Der k. k. öfterreihiiche Feldmarſchall Graf Radetzky. 
Eine biographifche Skizze.” Seite 107 ff. 
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genommen und nad Stimmenmehrheit in Ausübung ge- 
bradt, 

2) alle politiſch-ökonomiſchen Gegenftände in ber 
Berfammlung auch derſelben Referenten und Sekretairs be- 
ſtimmt, und die Erpeditionen dem, für jedes Fach eigens 
zur Vidimirung bejtimmten Hoffriegsrath, noch. vor ihrem 
Ablaufen zugeftelt werden follen. _ . 


Seine. Anfichten. 


Wien am 4. Dezember 1809. 

Bor ſechs Wochen hat es dem Beherriher einer an 
Ländern, Bevölferung und allen Kriegsmitteln dreifach über- 
legenen Macht beliebt, troß der Verbindung mit einem fo 
- bedeutenden Mliirten, wie Rußland ift, ven Verfuch zu 
unterlaffen, in dem am 14. Oftober zu Schönbronn ab: 
geſchloſſenen Frieden, mit Gewalt, noch größere Vortheile 
für ſich zu erzwingen. Was mag ihn wohl davon abge⸗ 
halten haben? Sicherlich nichts Anderes als die Tapfer- 
feit unferer Armee , welche feine weiteren Abfichten jeden- 
fallg in Zweifel ftelltee Napoleon erfannte in der Liebe, 
in dem Eifer und der Anbänglichfeit guter und treuer 
Unterthanen , gar leicht die unerfchöpflichen Hilfgquellen, 
welche felbft die ausgefuchteften Drangfale nicht verſtopfen 
fonnten. Er fand es daher, im Widerfprud mit feinem 


. 
— 
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bei Beginn des Krieges laut geäußerten Vorſatz, rathſam, 
durch einen Friedensſchluß die Selbſtſtändigkeit und Un— 
abhängigkeit des Hauſes Habsburg anzuerlennen und zu 
beſtätigen. 

Viel hat allerdings unſere Monarchie durch den letz⸗ 
ten Frieden an Ländergebiet verloren, aber trotz aller der 
Opfer, welche den Verhältniſſen gebracht werden mußten, 
anderſeits am Anſehen der Armee und am Charakter des 
Volks gewonnen. Nur dieſe Beobachtungen ſind es, welche 
dem mächtigen Feind. die nöthige Achtung und Behutſam— 
feit in Anwendung gemaltjamer Maßregeln einzuflößen 
vermochten. 

So ſtand und ſteht die Monarchie noch feſt, wenn 
gleich das hilfreichſte Drittel ihrer Provinzen ſich in den 
Händen eines vielfach überlegenen Feindes befindet, und 
die bange Sorge um die allzu tiefe Verminderung des 
Staatsfredit3 ward durch bie erhaltene Selbitftändigfeit, 
wenn auch nicht ganz abgemwendet, fo doch in einer Art be- 
ſchränkt, daß befcheidene Wünfche nicht mehr verlangen fünnen. 

Nach dem nunmehr unterzeichneten Frieden erhält die 
Monarchie drei Fünftel der vom Feind befebten Provinzen 
zurück. Das Ziel der väterlichen Corgfalt des erhabenen 
Monarchen wird es nunmehr, feine Unterthanen, welche 
mit fejtem Vertrauen an der gerechten und wohlwollenden 
Regierung hängen, zu befhügen und ihnen für den Fort: 
beftand diefer Regierung volle Sicherheit zu geben, | 
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Dazu ſind aber zwei Dinge nöthig, nämlich a) die 
Einleitungen und Maßnahmen zur Erhaltung des Staats- 
kredits, und b) die Vorkehrungen für den Unterhalt der 
Wehrkraft und öffentlichen Sicherheit. 

Wenn man Alles prüft und vorſichtig erwägt, ſo 
läßt ſich allerdings die drohende Wahrnehmung nicht un- 
terdrüden, daß der fo tiefe Berfall der Staatzpapiere, 
welchen weder Kriegsfoften, noch Unfälle, nod) feindliche 
Erprefjungen herbeiführen konnten, einer fremden Macht 
diktatoriſche Maßregeln an die Hand geben müßte, falls 
Defterreich gezwungen wäre, aus Mangel an Vertheidigungs⸗ 
mitteln fich denjelben zu unterziehen. Die Armee allein, 
als jene, welche die Unabhängigkeit des Vaterlandes be: 
wacht und befördert, bleibt fomit die alleinige Grundlage 
des öffentlichen Vertrauens. In ihr allein ift die Hoff 
nung verförpert, daß in fpäterer Zeit, bei andauernder 
Unabhängigkeit der Monarchie, wieder ein geordneterer 
Finanzzuftand eintreten iverde. 

Die Finanzen find es jedoch nicht allein, welche in 
der Wehrverfaſſung ihre Stüße finden. Das Heer übt 
auch die Gerechtfame der Länder und das Eigenthun, 
und erhält die Regierung, - befonder dort, wo ein, drei: 
fach überlegener, nad) der Weltherrfchaft ftrebenver Auto: 
Trat zwei Drittel der Monarchie umfaßt, friedliche Nach— 
barn entfernt, und an ihre Stelle ringsumher von ihm 
abhängige Gouvernements einfeßt, die, mit Lieblofer 
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Anftrengung , aus den neu unterjochten Provinzen die Mittel 
erpreffen, um ſtets bereit zu feyn, dasjenige durchzufüh— 
ren, was dem Herrſcher an der Seine zu fordern beliebt, 
fallg er jehen würde, daß man die Vertheidigungsanftalten 
in Defterreich vernachläßigt, er jomit ein leichteres Spiel 
fände. - | j 

In der Lage, worin ſich der Staat dermal befindet, 
jcheint e8 nur zwei Dinge zu geben, zwiihen denen man 
“ wählen kann, nämlid: | 

| 1) Ob die Provinzen des Kaiſerſtaates die eigenen 

Vertheidigungsmittel tragen, oder aber fi der Gefahr 
ausſetzen wollen, ungejichert_ der Spielball einer fremden 
Macht Zu werden, die ohne Rüdfiht und völlig lieblos 
mit dem Vermögen jedes Einzelnen durch ihre Defrete 
haltet und jedem ihrer Generäle und Beamten in den 
neu an fich geriffenen Provinzen verftattet, mit unerfätt- 
‚licher Begier feine Habjucht zu befriedigen und ſich Schäße 
zu fammeln. Over, was das Nämliche ift, ob 

2) die Länder für den Fortbeftand ihrer wohlmollen- 
den Regierung, ihrer eigenen Verfaſſung und die Sicher: 
beit ihrer Rechte und Immunitäten, die nöthigen Beiträge 
leiſten und Seven zu biefer verhältnigmäßigen Beiſteuer 
verpflichten, oder dadurch, daß man fi) diefer Laft zu 
entziehen jucht , ih jenem Schickſal ausſetzen wollen, das 
in ſo vielen Beiſpielen an ihrem Blick vorübergeht, und 
welches darin beſteht, daß neu eroberte oder in freiwilliger 
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Unterwerfung fich Frankreich, angeſchloſſene Länder, der 
Schauplatz von Unterjochungskriegen gegen die nächſten, 
leider. barbariſchen Nachbarn, ihre Kinder aber bis in die 
ſpäte Zukunft Kriegsſtlaven und geopferter Vortrab für 
Eroberungen in die entfernteſten Zonen werden. Dar⸗ 
über und dagegen iſt wohl in ganz Oeſterreich nur Eine 
Stimme. 

Bei den täglichen Wahrnehmungen, wie die von der 
Monarchie abgeriffenen Unterthanen faft mit verzweiflungs⸗ 
voller Aufopferung ſich beſtreben, wieder unter den milden 
Zepter des Doppelaars zurückzugelangen, ſo wie bei den 
‚Opfern, welche unſere dermaligen Unterthanen während 
des letzten Krieges brachten, ohne zu fragen, wie lange 
dieſe Anſtrengung dauern werde, dürfte man wohl ſchließen, 
daß die Entrichtung der im Vergleich mit künftigen Un⸗ 
fällen nöch ſehr mäßigen Beiträge willig leiſten und keine 
Provinz darin zurückbleiben werde. Im Gegentheil, man 
würde durch übermäßige Beſorgniß bei erhöhter Steuer⸗ 
anftrengung nur den Vorwurf der Nation auf fich laden, 
daß die Rettung des Staates durch ein Drittel oder Viertel 
der Summen möglich geweſen, welche im Unglüc dem 
Land aufgebürdet werden müflen. 

Wenn man von denjenigen abjehen will, was die 
‚Finanzen zum Hereinbringen der an den Feind entrich— 
teten Branditeuer, jo wie zum Unterhalt der Regierung 
zur fucceffiven Abtragung der aus einer vieljährigen Kriegs: 
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epoche entfprungenen Schulden und andern Staatszwecken 
benöthigen, ſcheint es jest nur darauf anzulommen, daß 
man für die von jeher in den Ländern beitandene Ber: 
pflihtung zum Unterhalt der Wehrfraft beitimmte Normen 
aufftelle. Dieje dürften. ungefähr auf folgende Punkte 
hinauslaufen. 

a) Welcher Friedensfuß iſt für den Schutz des Staates 
als Baſis zu nehmen, und nach welchen Grundſätzen? 

b) Woher iſt der Unterhalt des Armeefriedensſtandes 
zu nehmen? 

Ueber den Punkt a) dürften nad dem orbefapten 
noch folgende Sätze abzuleiten ſeyn. | 

Erſtens. Daß für den Friedensitand der Armee 
nicht nur der Finanzreſt verwendet, ſondern die Einhal- 
tung der Friedensverbindlichkeit, verbunden mit der Heer⸗ 
organiſation als Maßſtab angenommen werde; ferner daß 
der Friedensſtand geftatte, bei einer plötzlichen Gewalt— 
maßregel von Außen her, die ſchnelle Vermehrung der 
Armee wenigſtens auf jenen Stand zu bewirken, der in den 
letzten Monaten des eben beendeten Krieges beſtanden hat. 

Zweitens. Daß bei Reduktion der Armee vorzüg: 
lich auf Beibehaltung der längern Unterricht fordernden 
Truppen und Branchen bie eforberie Rückſicht genom⸗ 
men werde. 

Drittens. Daß cine mioltthernehe raſch nothwen⸗ 
dige Augmentation, von ˖ jedem Regiment, Korps oder 
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Branche, entweder unter dem Titel von Beurlaubten oder 
der den Ländern zurückgeſtellten Konſcribirten vom Jahr 
1809, welche bis zur gänzlichen Ausdienung ihrer Kapi: 
‚tulation wegen Fünftigen Abgang als Erjab in Evidenz 
zu führen ſind, auch. von den Negimentern genau, und 
zwar dominienweiſe evident erhalten werben, und daß alle 
wegen der Etandesreftringirung nah Haufe Entlaffenen - 
jedesmal ihre Ubifationsänderung dem’ nächften Konfcrip- 
tionsbezirk anzuzeigen um felbe mit Verläßlichkeit einbe- 
rufen zu fönnen. In fremde oder unkonſcribirte Länder 
dürften aber ſolche Leute nicht auswandern. 

Viertens. Daß alle bei Regimentern und Bran⸗ 
chen überzählige Offiziere, welche nicht wegen gänzlicher 
Invalidität, ſondern bloß zur Erleichterung des Armee⸗ 
unterhaltes, mit einem reſtringirten Gehalt die Quieszi— 
rungsſuſtentation beziehen, nicht in den Penſionsſtand 
überſetzt, ſondern als ſupernumerair bei jenen Regimen- 
tern und Branchen geführt werden, wofür ſelbe bei jäh 
eintretendem Fall der Nothwehr beſtimmt ſind. Den be— 
treffenden Regimentern, Korps oder Branchen, muß die 
Ubikation angezeigt, von dieſen jede Erlaubniß zum Auf— 
enthaltswechſel angeſucht, und hiernach von jedem Regi— 
ment, und ſo auch von der Korps- und Branchenabthei⸗ 
lung in jedem Land, die Standes- und Ubilationsevidenz 
erhalten werden. 

Bei der großen Zahl an Offizieren. von einigem 
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Bermögen dürfte e3 denjenigen, welche ihren Unterhalt zu 
Haufe finden, und fi zu entfernen wünfchen, mit Vor⸗ 
bebalt ihres Ranges zu geftatten jeyn, den fupernume- 
rairen Stand zu wählen. 
| Fünftens. Offiziere und Beamte, welche, weil fie 
in der Felddienſtleiſtung wegen Leibesgebrechen nicht fort: 
kommen können, in den wirklichen Penfionsſtand überſetzt 
worden, jedoch bei andern, vorzüglich in Kriegszeiten viel- 
fältig vorfommenden Dienften, ‚verwendbar find, "dürften 
von den Regimentern, von denen. jelbe in Penſion über: 
treten, unter ftrenger Veranwortung des Regiments: oder 
Korpskommandanten zu klaſſifiziren ſeyn, ob ſie zum 
Spitalsfuhrweſensmontursdienſt ‚ zur Rekrutenabrichtung 
bei den Depots, zu Transportsfommandanten bei Sam- 
melbäufern, zum Grenzfordon, oder zur Aufficht bei den 
Naturalverpflegsmagazinen u. dgl. die meifte Fähigkeit 
beſitzen, welche Klaſſifikation mit den Konduiteliſten den 
Generalkommando's von jeder Branche, durch erſtere aber 
dem Hoffriegsrath in einer Totalüberfiht einzubefördern 
wären. | 
Sechstens. Die Kavallerie hätte an Pferden acht 
Prozent in dem Negimentsnumero, die Geftütsbeparte: 
ments aber zwölf PBrozent des Friedensdienſtſtandes zu 
unterhalten und, damit in Zukunft nur zugerittene Pferde, 
nicht aber unbrauchbare Remonten von den Geftützdeparte: 
ments abgegeben werden, wäre fehon bei der gegenwärtigen 
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Herabſetzung der Armee mit Maunnſchaft und Pferden bie 
nöthige Fürforge zu treffen. 

Siebentens. . Chargen, Profeffioniften und Mann: 
Ihaft des Fuhr-, dann des Packweſensfeldſtandes, jo wie 
jede Gattung von Beipannung, follen nad Kreifen und 
Dominien, für immer bleibend fo repartirt ſeyn, daß 
jedes Regiment, jede Artilleriedirektion, jedes Schiffamts⸗, 
jedes Fuhrweſenspoſtokommando für ſeine Bedürfniſſe, wie 
viel es für den erſten Bedarf binnen vierzehn Tagen, und 
wie viel zur vollſtändigen Ausrüſtung binnen vier bis ſechs 
Wochen an Regimentsbeſpannungs⸗, an Artillerie-, an Pon- 
tons⸗, Zaufbrüden: , Badöfen- , Tranports- und Brozentopfer- 
den braucht und moher zu nehmen habe, und deßhalb auch) das 
Einvernehmen mit den Kreisämtern und Konſeriptionsobrig⸗ 
keiten in derſelben Weiſe, wie mit den Rekruten, pflegen könne. 

Der Fuß für das, die raſche Mobilität der Armee 
fördernde, Militärfuhrweſen dürfte zum Friedensſtand mit 
ſechzig Transportsdiviſionen zu zwanzig Zügen anzuneh- 
men jeyn, welche Standesausmaß durch ihre Transports- 
verwendung fich reichlich bezahlt macht. Der ländermeife 
Friedensperjonalftand des Fuhrweſens wäre gegenwärtig 
bloß vorläufig zu beftimmen, und kann erſt algdanı re: 
gulirt werden, wenn länderweife die beim Land vorhan- 
denen Pferde, und in ben jeweiligen Depot? auch die an 
Wägen, Geſchirren und fonftigen Requifiten zu unterhal- 
tenden Vorräthe beftimmt find. | 
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Beim Verluft der Länder, welche der Beſpannung ſo 
ausgiebige Hilfe leiſteten, dürfte es Grundſatz bleiben, die 
galiziſchen, ungariſchen und Grenzvegimenter mit leichteren 
‚ Wägen zu verfehen und nach landesüblicher Art zu be: 
ſpannen. | . | | 
‚Achten. Die Sanitätsanftalten find wegen der 
in Friedenzzeiten zu wenig beftehenden Garnifonzfpitäler 
‚und des aus dieſer Urfache bei einen ausbrechenden Krieg 
ſtets mangelnden ärztlichen und ökonomiſchen Perſonale, 
ſo wie auch für geeignete Kommandanten, ſehr zurück. 
Neuntens. Bei der Militärverpflegung dürfte, was 
| immer für eine -Adminiftrationsmobalität gewählt werden 
mag, die gegenwärtig beſtehende, mit einer vermehrten 
Anwendbarkeit, recte Berbefferung, ganz gut: al& Grund: 
lage dienen können. | | 
Zehntend Für das Monturspepartement wären 
weniger Hauptlommiffionen und auch diefe nur im Mit- 
telpunft der Monardie in einer Hauptfeftung , dagegen 
aber mehr Monturs⸗ oder Einlöſungsdepots zu errichten, 
welche unter Haftuͤng der Stände von den Zünften die 
Produkte jeder. Gegend beziehen, die nächiten Regimenter. 
verjeben, und alle. über den furrenten Bedarf einlangenden 
Borräthe in die Hauptkommiſſionen zurüdzufchaffen hätten. 
Eilftens. Der Militäretat hat die Verjorgung der 
verdienſtvollen und verunglüdten Krieger zu tragen. Der 
Fond ift dazu, fo wie | 
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— "zwölftens, die Fonds aller Erziehungsanftalten für 
‚Offigiere und Unteroffiziere, unzureichend, und erfordert 
Zuſchüſſe oder andere Einleitungen. 

Da bei beiden Anſtalten eine Verminderung nicht 
möglich ift, jo wird. bloß der Nachweis nöthig, melde 
Zahl .als auperorventliche Folge ber’ Kriege beitehen und 
in verhältnigmäßiger fünfzehnjähriger Verminderung auf: 
hören, dann welche als -bleibender Maßftab anzunehmen 
‚und auf die Länder einzutheilen wäre. 

Die Offizierstöchterverſorgung wäre bis auf das Recht 
zur Ertheilung der Stiftungsplätze, ebenſo wie alle öko— 
nomiſchen Güteradminiſtrationen und dahin einſchlagende 
Gegenſtände, ſelbe mögen zu was immer für Fonds ge- 
hören -von der Armeegeſchäftsleitung gänzlich zu trennen 
und der Hoffammer zu überweifen, welche dagegen bie 
Bedürfniſſe für den Unterhalt, nad) der bisherigen Er: 

trägniß ausgemittelt, abzugeben hätte, | 
| Dreizehntens. Beihälanftalten folen nur von 
Dominien, gegen mäßige Zahlung aufgeftellt, und Diefe 
weſentliche Laft, jo wie die Remontirung aus fremden 
"ändern nicht auf Rechnung des Kriegeftandes erhalten, 


ſſondern beſchränkter nach einem auf das Erforderniß der 


Armee und die klimatiſchen Berhältniffe der verjchiedenen 

Provinzen begründeten Syſtem als Pepiniere unterhalten 
werden. 

| Wenn nun in diefer Art der Friedensitand beftimmt jeyn 
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wird, fo bürfte für den zweiten Hauptabfat „die Maßnahme 
in Betreff des Unterhaltes folgendergeitalt zu regeln jeyn.. 
Vierzehntensd Im Allgemeinen iſt es richtig, 
daß urſprünglich die Länder nach ihrem Kräftenverhältniß 
den Wehrſtand aufgeſtellt, deſſen Unterhalt jeder Art, ſo 
wie die Kriegsbedürfniſſe beſtritten haben. Die Obliegen- 
beiten und Berpflichtungen diefer Art wurden mit der 
Zeit in Geldquoten verwandelt, wogegen der Staat ſelbſt 
den Unterhalt feines Heeres übernahm, Bon Jahr zu 
Jahr stieg der Reichthum oder die Zahl des Numerairz 
und defien Nominal: Surrogaten, aber in gleichen Maße 
auch des Grundbefiges und der Erzeugniſſe. Die Relui— 
tionen aller Verpflichtungen welche vor jechzig Jahren das 
Aequivalent gaben, ftehen nunmehr in demfelben Verhält- 
niß zurüd, als die Realitäten geftiegen find. Und dieſes 
Berhältniß ift dermal das Acht- oder Neunfache. 

Die Finanzen waren freilich bemühet nach der ftufen- 
weifen Erhöhung der Preife, jeweilig durch außerordentliche 
Steuern und Erhöhungen der Gefälle die Deperditen ein- 
zubringen, dieß gejhahe aber ftet3 nur in Anboffung der 
durch ein geſegnetes Jahr möglichen Erfparung immer 
nur theilmeife. Nachdem aber die Theurung von Jahr 
zu Jahr ftieg, jo wuchſen auch die Berlufte diefes. paſſiven 
Reluitions- Vertrages dergeftalt, daß felber auch in Frie- 
denszeiten einen großen Theil jener Steuern verſchlang, 
welche zur Dedung der Kriegsſchulden gewidmet waren. 
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Eine ganz vorzüglihe Lüde in Beftreitung der Wehrbe- 
dürfniſſe, zeigt diefe Reluitiong-Unzulänglichkeit in Ungarn, 
wo nur durch Landtagsfchlitffe einzelne Aenderungen in den 
Steuern oder Gefällen Tomftitutiongmäßig erzielt werde 
können. | . 

Nicht nur daß die ungarifhe Kontribution kaum 
mehr ausreicht, bei dem geftiegenen Preis der Produfte, 
und dem dadurch, mit Theurungs= Fleifch- dann fonftigen 
Zulagen auf da3 Duplum angewachjenen einfachen Sold, 
ihren verhältnißmäßig gegerr andere Provinzen geringen 
Nationalregimentsftand zu beftreiten, und dab Montur, . 
Remontirung, Rekrutirung, Rüftung, Munition, Artillerie, 
fowie die Oberleitung oder der Generalftab, dann alle 
Militairjpitäler, Erziehungs: und Berforgungs : Anftalten, 
unbededt geblieben find, und alle diefe Rubriken vom 
Herar, oder was daſſelbe ift, theils von den außerordent- 
lihen Steuern der andern Provinzen, theils vom Krebit 
der Finanzen beftritten werden mußten, jondern es ift 
auch überfehen. worden, dafür vom Königreih Ungarn 
verhältnißmäßige Kriegsbeiträge zu begehren, damit ſelbes 
bie einzige Reluition oder Kontribution für den Wehr: 
unterhalt, der ohnehin einen fo geringen Betrag ausmacht, 
in etwas erhöhten Maß bei der Obliegenbeit der Natu- 
rafienabgabe an die im Land untergebrachte Kavallerie 
nad -limitirten Preiſen, wenigftens durch Abfuhr dieſer 
Naturalien in die Militeir : Magazine gegen geringere 


Vergütung in etwas erſetzt hatten, da Ungarn zudem beim 
Ausmarſch der Armee ins Feld dieſe Naturalienabgabe 
gänzkich erſpart. 

Die Naturalbedürfniſſe wurden aus freier Hand, zu 
doppelten und breifachen Breifen erfauft, der größte Theil 
an Ungarn felbft bezahlt; und dafür bloß die ganz unver: 
hältnißmäßige Reluition hereingebracht. Dieſer Punkt 
allein gibt nach geringem Anſchlag das Reſultat, daß 
Ungarn zur Wehrunterhaltung nur allein vom Jahr 1792 
bis 1806, fomit ‚binnen vierzehn Jahren, über adhıtzig 
Millionen Gulden weniger als die andern Provinzen ber 
Monarchie zu einem Krieg beigetragen, deſſen Zweck doc 
die Abmendung der Revolution geweſen, die feiner Landes- 
verfaffung jo gefährlich war, als eben der ungariſchen. 
| Allerdings wird es jebt ſchwer balten, darüber eine 

Nachrechnung zum Erſatz zu pflegen, beſonders deßhalb, 
weil wenn man dieſe Berechnung fortſetzt, die Summe 
ſich bis zum heutigen Tag noch verdoppeln würde. Es 
kann aber nichts Grundhältigeres aufgeſtellt werden, um 
Ungarn wenigſtens von nun an von der Nothwendigkeit 
einer geſteigerten Beiſteuer zu den Erhaltungskoſten der 
Monarchie zu überzeugen und dazu zu bewegen. Man 
wird dieſem Land dadurch recht handgreiflich beweiſen, 
daß die übrigen Provinzen für die Selbſtſtändigkeit des 
Staates faſt die Geſammtlaſt trugen und ſich eben dadurch 
auch ihr Zuſtand und zwar um ſo mehr verſchlimmern 
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mußte als fie ſchon in der einzigen Rubrik ver Mehr: 
unterhaltung gedrüdt blieben, und zudem noch andere Staats: 
fehuldentilgungslaften getragen, welche Ungarn nicht mittrug. 

Jetzt, wo ſich der Umfang, und fomit auch die Er: 
giebigfeit der übrigen Provinzen von Zeit zu Zeit jehr 
vermindert hat, tft eine längere Dauer dieſer Laftenüber: 
bürdung nicht mehr möglich, ohne die Finanzen zu zivingen 
‚ihre Kreditspapiere f elbft herabzufegen und j eben dadurch 
den Vermögensverluſt für Millionen Private herbeizuführen, 
denn bei der großen Auſtrengung, welche bereits für den 
Kredit gemacht worden, vermag die Finanzſtelle nur mit 
äußerſten Mitteln kaum noch das Gleichgewicht zu erhalten. 
Widrigens aber müßte man die deutſ cherbländiſchen Pro⸗ 
vinzen in einer Art belaſten, das nicht ein Jahr möglich 
wäre, und nur die allgemeine Sicherheit gefährden könnte. 


Daraus kann man folgern daß Ungarn, nebſt dem⸗ 


jenigen was von demſelben als Beihilfe für die Tilgung 
der Kriegsſchulden gethan werden kann, in gegenwärtiger 


Lage der Monarchie und auf die Zeit als dieſe dauert, 


für die Sicherheit und Selbſtſtändigkeit des Staates welcher 
ſchon in älteren Zeiten ſo oft und während der letzten 
Revolutionskriege ununterbrochen die Konſtitution der Un: 
garn, ihre Rechte und ihr Eigenthum verfochten und er⸗ 


halten hat, ganz gut die Armee und deren Bedürfniſſe 
und zwar. im Frieden nach dem beſchränkten, im Krieg 


aber nad) dem erforderlich augmentirten Stand mit jener 
Radetzko, Denkfchriften. 2 


⸗ 


verbältnigmäßigen Quote unter die Arme greifen könne, 
welche nach dem berabgejegten Stand der Nationalvegi- 
menter für dieſes Land-pro rata entfällt. Und eben dieſer 
Mapitab ſoll auch die Bafis des Armeeunterhaltes für die 
übrigen Länder geben. 
| Fünfzehntens. Zur Verminderung der Schulven- 
laft oder zu deren gänglicher Abwendung und zwar in 
jenen Ländern wo ſich folde immer ergeben, wenn die 
Bebürfnijfe für ullgemeine Stantsanftalten zur Spekulation 
ausarten, jowie zu Hintanhaltung des Wechjels. in der 
Beföftigung, welche alljährlih neue kaum mit richtigem 
Kalful anzuftellende Ausgleihungen erheiſcht, und in einem 
fort Superrogatstilgungen, mit von Jahr zu Jahr ſtei⸗ 
genden ſchreienden Steuererhöhungen nothwendig machen, 
iſt es unerläßlich ein feſtes Syſtem dadurch zu gründen, | 
daß die höchſt einfachen Militärbedürfniſſe welche zumeift 
feine ausländiſchen Produkte find, auf die Produzenten 
nad einem möglichſt gleichen Verhältniß repartirt, und 
alsdann nach einem für den Maßſtab der Geldſteuer 
unverrückt fortbeſtehenden gleichen Limitopreis dem einlie— 
fernden Erzeuger vergütet werden. 
Sechzehntens. Dieſe Lieferung wäre auf alle 
Hauptbedürfniſſe auszudehnen, und auch die Bezahlung 
der Militärarbeiten und Fuhren nach einem Maßſtab 
feſtzuſetzen, wodurch die Leiſtenden mäßig entſchädigt würden, 
ohne jedoch dabei einen Gewinn ſuchen zu können. Alle 
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diefe Zahlungsfäge müßten aber unverändert bleiben. Hier⸗ 
unter verſteht man: Fleiſch, Gemüfe, Früchte, Heu, Stroh, 
Holz, Wolle, grobe Hausleinwand, Zwilch, Pferde. Unter 
die Arbeiten gehört der Taglohn für Handlanger, der Lohn 
für Müller, Tuchmacher, Söuller ‚ dann für Fuhren 
jeder Art. 

Bei Ausmittlung dieſer Lieferung wird aber auf den 
Erſatz aller für einen Krieg nöthigen Vorräthe fürzudenken, 
und das was für die erſte Montur und Ausrüſtung, auch 
was auf ein halbes Jahr an Mehl, wid auf ein Viertel⸗ 
jahr an Hafer für den Kriegsftand nöthig ift, mit in An- 
tvag zu nehmen, von den Finanzen zwar vorzufchießen, 
jevoh in dreijährigen Raten als Ertraordinarium der 
ausfallenden Kontribution zuzufchlagen ſeyn. 

Siebzehntens. Auffallend iſt Jedermann das 
Mißverhältniß des Soldes für das Militär, auf deſſen 
Standeserhaltung ſich hier beſchränkt wird, ohne der gleichen 
Abhilfe bei den übrigen Klaſſen der Staatsdiener zu nahe 
zu treten. Zulagen auf Zulagen werben zwar als Beweiſe 
der allermilveften väterlichen Abhilfe im Geld bewilligt. 
Sie werden aber, wie es oben ſchon bei den Obliegen: 
beitöreluitionen bemerkt. worden, ifudirt und durch das 
niedrigſte, wucheriſche Streben des Eigennubes, ftet3 kurz 
nach erfloffener Reſolution unzulänglicher denn früher 
gemacht. Weil nun die Beſchränkung dieſes Wuchers auf 
eine wahre Induſtrie- und Kommerzfreiheit unter den 
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gegenwärtigen Umständen eine zu | weit greifende Aufgabe 
bleibt, und doch, wenn dieſes Uebel über Hand nimmt, 
ſich Alles demſelben fügen mußte, um auszulangen, fo 
dürfte um eine bleibende Hilfe zu erzielen, nur ein ange- 
mefjener Beitrag an Fleiſch-⸗, Brod-, Service- Portionen, 
jelbft an Uniformsſtücken, welche mit dem fteigenden Werth 
der Realitäten ftet3 eine gleichen Schritt haltende Unter: 
ſtützung gewähren, bier am rechten Ort ſeyn, wogegen 
alle Zulagen aufhören müßten. 

Dieß, oder ein gleichgeartetes nicht aber alljährlichen 
Veränderungen unterworfenes Syſtem, ift e8, mas. der 
ſchon großen und von Jahr zu Jahr fteigenden Noth jener 
Staatsgliever abhelfen kann, auf deren Wachſamkeit, Treue 
und Eifer die Ausführung der beilfamften Einrichtungen 
beruht, und von deren ſchläfriger oder gar abfichtlic 
pajliv - mechanischen und verkehrten Anwendung der Verfü: 
‚gungen auch die .befte Abficht ala unausführbar rejultiren 
muß. Die Noth verführt zu vielem Uebel und nur dur 
energifche Abhilfe derfelben kann fich eine verläflige und 
treue Durchführung feftftellen. 

Achtzehntens. Das mas Oben über die Evidenz 
der jebt zur Erleichterung der Staatsbedürfniſſe, aufgelöst 
werdenden Armeeftandes, an Offizieren, Mannjchaft, Pfer⸗ 
den und Gerätbichaften bemerkt wurde, dürfte zum Theil 
ſchon gegenwärtig mit Bedacht "auf die zu wählende 
Organiſation einzuleiten ſeyn. Eben fo wäre mit ben 
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entbehrlihen Regiments-, Artillerie-, Pontons:, Pad: 
und mit der Veberzahl an Remonten Pferden eine folche 
Eintheilung zum Verkauf zu treffen, damit die Gegenden 
aus welchen beim Ausbruch eines Krieges die Hilfe daran 
genommen worden ift, wieder den Erſatz erhalten, und - 
für iähe Bedarfsfälle die Mittel bei den Bedürfnißplätzen 
zur Hand ſeyen. 

Neunzehntens. Es find nod die Militärbau- 
führungen jeder Art zu erwähnen. Darüber könnte als 
Grundſatz aufgeſtellt werden, daß bei Feſtungs-Neubauten 
und Reparaturen, das Land, welches den nächſten Schutz 
davon genießt, bie Arbeiter und Fuhren zu den beftimmten 
Militär, Tag: . und Fuhrlohnspreifen beizuftellen, die 
Koften für den übrigen Bau hingegen das Univerſum der 
Monarchie zu tragen babe,. und von Sahr zu Sahr, als 
Ertraordinarium audzutheilen jeyen. 

Ale Kafernenbauführungen, Reparaturen und Einrich⸗ 
tungen hätten die Gemeinden des Bezirks zu tragen, melche 
durch deren Errichtung von der Quartierslaſt befreit würden, 
weil der täglihe Schlaffreuzer per Kopf jebt nicht mehr 
zureiht, auch nur den fünften Theil der Kafernenbau- 
Einrihtungs= und Gervicekoften zu beftreiten. 

Smwanzigftens. Die Ausarbeitung zur Anwendung 
diefer Grundfäße, dürfte, nach Verſchiedenheit der Gegen- 
ftände, erfahrenen, geſchickten und vorzüglich eifrigen Räthen 
und Oberbeamten der betreffenden Departements, wenn jie 
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auch jelbft vom kurrenten Dienft befreit werben mühßten, 
zu übertragen ſeyn, damit felbe hiernach die Data liefern, 
welche zur Vereinfachung des Gejchäftes im Frieden führen, 
ohne daß die Bereitichaft für einen jähen Kriegsausbruch 
gehindert oder gar aufgehoben werde, und auch das geringe 
was im Frieden zur Erfparuug und Wirthfchaft führt, 
verbinden. 

Unter dem Präfivium von Miniftern, Präſidenten 
und Generälen, welchen Allerhöhft Seine Majejtät das 
Vertrauen ſchenken, daß fie die Verfaflung, die Kräfte 
und den Zuſtand ihrer Länder, die. Finanzen, die Armee 
und Alles was die Fünftige Sicherheit betrifft, am beiten 
berathen, dürften dieſen Räthen und Oberbeamten ver 
Zweck und die Tendenz in beifpielweifer Anwendung auf 
das Detail ihres Gejchäftsgegenjtandes zu erflären ſeyn, 
damit ihre Arbeit nicht langwierig werde, wiederholte 
Abfürzungen nöthig habe, und eine fo wichtige Sache nicht 
eine Verzögerung erleide. 


Entwurf 
s zu einer 
Inftruktion für die Generalkommanden, . 
die Zutheilung der Offiziere des Generalitabes betreffend. 


Wien 1810. 

Nachdem. die Triangulirung und Landesbeſchreibung 
aufhören, fo haben Seine Majeftät befohlen, Offiziere vom 
Generalitab, mie es ehedem gebräuchlich mar, den Gene: 
ralfommanden, zuzutbeilen, um dieſes Korps, welches im 
Krieg mit der Armee inhigft verbunden ift, auch im Frie— 
den mit derſelben zu vereinigen. 

Bei jedem Gerterallommando ‚wird ein. Siabeoffzier 
mit‘ einer Anzahl von Offizieren angeſtellt werden. Dieſer 
Stabsoffizier fteht ſammt feinen Untergebenen gänzlich unter 
ben Befehlen des fommandirenden Generalö, der ihn und 
feine Offiziere nah Einfiht und Gutdenken in Militärge- 
ſchäften im ausgebehnteften Sinne des Wortes verwenden . 
fann. Zu dem Chef des Generalftabes fteht derſelbe ungefähr 
in dem Berhältniß, wie ein Oberit zu feinem Neguments- 
inhaber. Er Tann von diefem .feinen Befehl erbalten, der: 
den Befehlen des Kommandirenden zuwider läuft, wie er 
denn auch feinen, den. er erhält, ohne Genehmigung des 
Kommandirenden vollziehen darf. Weder der Stabsoffizier 
noch die ihm beigegebenen Dffiziere: fünnen vom Chef des 
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_ Generalftabes eigenmächtig verwechſelt werden. Wenn jol- 
ches nothwendig iſt, wird es auf die gemachte Vorſtellung 
durch den Hofkriegsrath anbefohlen. 

Obſchon es dem Kommandirenden freiſteht, die Ge- 
neralſtabsoffiziere zu allen militäriſchen Geſchäften nach 
Gutdenken zu verwenden, ſo iſt es doch nöthig, ihnen 
angemeſſene Gegenſtände, + die ſich auf ihre Verwendung 
im Korps beziehen, zum beſondern und beſtimmten Wir- 
kungskreis anzuweiſen. 

Der beim Generalkommando angeſtellte Stabsoffiier 
wird daher in Hinkunft beſorgen: 

Erſtens. Alle auf Dislokationen und Märſche ſich 
beziehenden Gegenſtände. 

Zweitens. Die Leitung des geſammten Lundſcheft 
weſens. 

Drittens. Die Entwerfung der großen Exerzir⸗ 
mandver. | 

Der Kommandirende hat darauf zu halten, daß die 
Offiziere des Generalftabes ihn jederzeit, wenn er die Trup⸗ 
pen beitchtigt oder dem Exerziren beimohnt, begleiten. 

Biertens. Ale. vorfallenven .militärifchen Rekog⸗ 
noszirungen, fie ſeyen nun an der Grenze oder im In— 
nern des Landes. 

Fünftens. Alle außerordentlihen Verſchickungen, die 
dem Generaljtabsoffizier die Gelegenheit geben, fih Lan- 
deskenntniß zu verichaffen. - 
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Bei diefen Gejchäften bat der Stabsoffizier die ihm 
zugetheilten Offiziere als Gebilfen, denen er die verjdie- 
denen Aufträge zutbeilt, wenn nicht der Kommandirende 
den Einen oder Andern zu einem Geſchäft namentlich be- 
ftimmt oder es ihm perſönlich aufträgt. | 

Die Stabsoffiziere haben fich dabei die Bildung und 
Uebung ihrer Untergebenen angelegen jeyn zu laflen. Sie 
folen ihnen zur Uebung Kolonnenwege rekognosziren, 
Stellungen. ausſuchen und Verſchanzungen entwerfen laj: 
fen, fie zur Kenntniß des Landes anführen, und über- 
haupt mit mililitäriihen, auf ihre Beitimmung im Krieg 
abzwedenden Webungen bejchäftigen. 

Obſchon dem Offizier des Generalftabes Gelegenheit 
gegeben werben joll, dag Land Fennen zu Jernen, fo dür⸗ 
fen doch nicht eigene Bereifungen deßhalb ftattfinvden, fon- 
dern nur vorkommende Gelegenheiten- benüßt werben. Bei 
ſolchen · Verſchickungen wird der Generalftabsoffizier dem 
Angenientoffizier- gleichgehalten, und befommt nebit feiner 
Boripann das charaftermäßige Zehrgeld. Der Komman- 
dirende kann nad Gutbefinden den Inſpekteur auf feinen 
Bereifungen durch einen Generalftabgoffizier begleiten, auch 
durch den Stabsoffizier die wiſſenſchaftlichen Fortſchritte 
in den Erziehungshäufern und Kadetenfchulen prüfen laf- 
ſen, wie denn überhaupt jede außerordentliche Verwendung 
diefer Offiziere ihm freiftebt. 

Ueber die Verwendung des Generalftabes gibt der 
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Kommandirende in den abminiftrativen. Berichten dem 
Hoffriegsrath Auskunft, welchem er auch Die. Konduite— 
liften ver ihm zugetheilten Generalſtabsoffiziere beifchließt. 


— — — — — x 


Anfichten über die Streitkräfte, 
bei Ausbruch. eines Krieges zwiſchen Rußland und Preußen einer: 
feit3, gegen Polen und Frankreich anderfeits. 


Wien den 22: Sımi 1810. 

Wenn bei einem neuen Ausbruch des Kriegs Ruß—⸗ 
land und Preußen vereint gegen Polen und Frankreich 
mit feinen Rheinverbündeten auftreten follten, fo wären 
die beiderſ eitigen Kräfte nachitehende: 

Rupland bat zu feiner Dispofition 20 bewegliche 
Diviſionen, jede zu 12,600 Mann Infanterie 1,340 Mann 
Kavallerie. Diefe machen zufammen: 252,000 Mann Sn: 
fanterie, 26,800 Reiter. Außer diefen an Rejervefavallerie 
20,000 Mann, und an Rofafen 25,000. In Allem 252,000 
Mann Infanterie, 71,800 Reiter. Da man aber annehmen 
muß, daß die ruffiiche Armee im letzten Türkenkrieg viel 
gelitten hat, und diefe Verlufte durch feine übrigen zahlrei— 
hen Milizen und ftabilen Truppen, mit denen es nicht aus⸗ 
rücken darf, nicht ſo leicht zu erſetzen ſind, ſo können wir 
berechnen, daß Rußland an ſeiner Weſtgrenze von Finnland 





Dis ana ſchwarze Meer beiläufig mit 200,000 Mann Infan⸗ 
terie, 40,000 regulären Reitern-und 20,000 Koſaken zuſam⸗ 
men mit. 260,000 Mann wird zu agiren vermögen, eine 
Macht, die felbes in frühern Kriegen, entivever mit 
uns oder mit Preußen verbündet, niemal3 zuſammenge⸗ 
bracht bat. | 

Preußen Nimmt man nun an, dab die auf. 
42,000 Mann rebuzirte preußifche Armee, im Fall eines 
Krieges, auf 100,008 Mann vermehrt werde, und hiezu 
no 40,800 Engländer ftoßen können, fo beftünbe bie 
ganze gegen Weiten auftretende Macht in 400,000 Mann, 
ungerechriet der Artillerie. 

Bei einem Krieg mit Rußland und Preußen, in ben 
Deiterreich fich mitverwideln ließe, käme es wohl vor Allem 
darauf an, ob Defterteich dabei eine Hauptrolle zu jpielen 
hätte, oder bloß als Nebenbundesgenofje feine Stimme ab- 
geben Tann. Wäre das Lebtere der Fall, fo dürfte man 
bloß auf die eigene Sicherheit Bedadht nehmen. Die Fe: 
bern der Minifter würden das Meifte bei der Sache thun 
und lediglich die Zahl der ‚Streiter und die Art ihrer 
Mitwirkung beitimmen. Aber ſelbſt im erften Fall würde 
Frankreich niemals hinter und zurüdbleiben, ja vielmehr 
bei den Hauptoperationen den Ton angeben wollen, und um 
ſolches thun zu Fünnen, wenn nicht gleich, fo doch ſpäter, 
mit einer zahlreihen Macht im Feld erfcheinen müſſen. 

Nehmen wir jedoch an, daß Frankreich vor der Hand 
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nicht mehr al3 60,000 Mann an eigenen Truppen biezu 
verivende, welche es doch leicht aus feinen an beiden Rhein- 
ufern dislozirten Streifräften um Magdeburg verfammeln 
könnte, fo würden jedenfalls die Rheinbundestruppen glei) 
dabei mitwirken müfjen. Nach den Standesausweiſ en und 
Nachrichten, welche man von dieſen Letzteren hat, zählen fie, 
mit Inbegriff des Herzogthums Warſchau, 261,000 Mann. 
Davon "befinden fih in Spanien 97,000. Verbleiben jo- 
mit 164,000 Mann. "Angenommen, daß felbe mit 150,000 
Mann ins Feld rüden und 60,000 Franzoſen dazu ſtoßen, 
jo findet man, daß Oeſterreich 190,000 Mann, ungerechnet 
der Artillerie, beiftellen müßte, um den 400,000 Rufen, 
Preußen und Britten gleich zu fommen. 

Nimmt man an, der Krieg und das Bündniß zii- 
hen den Kabineten von Wien und Paris ſey entſchieden, 
jo follte e3 unfern Miniftern doch nicht ſchwer werben, 
das ruſſiſche Kabinet über unfere Abjichten ſ N lange zu 
täufchen, bis die Franzojen und Rheinbundestruppen fid) 
mit uns in gleicher Höhe befinden, um mit felben vereint 
die Operationen beginnen zu fünnen. Preußen würde dem 

Druf von 210,000 Franzojen und Rheinbundestruppen 
| nicht, und zwar um fo weniger zu widerſtehen vermögen, 
als Frankreich noch Glogau, Küftrin und Stettin befigt, 
und ſich Dadurch die Mebergänge der Elbe und Oder fichert. 
Dem König von Preußen würde ſchwerlich eine andere 
Wahl bleiben, als Potsdam, Kolberg und feine fchlefifchen 
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Feftungen mit Garnifonen zu verfehen, und ſich, wie im 
legten Krieg, hinter die Weichſel zu ziehen. Dabei aber 
dürften wir dureh die Rolen in die Nothwendigkeit verjeßt 
werden, den Krieg früher, als es ung gelegen, auf uns 
nehmen zu müfjen, weil die Polen, zwifchen Preußen und 
Rußland eingeſchloſſen, fi, bevor noch Frankreich und 
der Rheinbund ihnen beizufteben vermögen, fich nicht wohl 
auf eine andere Art aus dem Gedränge ziehen können, 
ala indem fie auf unferem Grund und Boden Schuß ſuchen. 
Rußland aber wird ihre freundliche Aufnahme unfererjeit? 
Ihon als eine Kriegserklärung anjehen. 

“ - Diefer Umſtand dürfte bei den Verhandlungen mit 
Frankreich wohl erwogen werben, militärifcherjeit3 aber die 
Maßregel herbeiführen, gleich beim Anfchein eines Krieges 
hie Armee dergeftalt zu disloziren, damit 70,000 Mann 
in fürzefter Beit bei Ollmütz und 90,000 bei Eperies ver- 
-jammelt werden könnien, welch Letztere ein Korps von 
30,000 Mann in der Gegend von Przemisl vor ſich ſtehen 
haben müßten, um injolange unfere Neutralität mit Nach: 
druck geltend zu machen, als die franzöfiihe Hauptmacht 
die Meichjel nicht erreicht hat. Iſt einmal dieſer Zeitpunkt 
eingetreten, fo werden auch die Operationen, welche bis da- 
bin bloß in Märfchen und Verfammlungen beitehen können, 
ein ernfthafteres Ausjehen annehmen, Ohne Zmeifel werden 
die erften Schläge an der Weichjel, oder zwiſchen dieſer 
und: der- Oder, geſchehen müſſen, da zu vermuthen jteht, 
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daß die Ruſſen von Polen aus dieſen Hauptſtrom noch 
vor den Franzoſen überſchreiten. | | 

Iſt der eigentlihe Moment gefonmen, fo müßten 
beide- Armeen in der Gegend von Teſchen ſich vereinigen, 
um ſodann über Ezenftochau zu den Franzofen zu ftoßen. 
Wären aber Lebtere früher als die Ruffen an der Weichfel . 
eingetroffen, und hätten felbe überjchritten, jo müßte man 
am rechten Weichfelufer den Ruffen in die Flanke operiren. 

Defterreih Tann ſich aus zweierlei Hauptgründen zu 
einem Krieg gegen Rußland entichließen, entweder um einem 
Angriff diefer Macht zu begegnen, oder um, mit Frankreich 
vereint, einige Provinzen diejes großen Neiches zu. erobern. 

‚Im erften Fall wird die Verfammlung ver Armeen 
bei Kaſchau und Ollmütz, mit einer Verbindung durch das 
Waagthal, ein dringendes Bedürfniß. Denn von Kaſchau 
aus können wir den Ruſſen, ſelbe mögen nun über Polen 
oder durch Siebenbürgen in Oeſterreich einzubringen trach⸗ 
ten, gehörig begegnen und ſelbe durch einen einzigen glüd- 
lihen Schlag wieder aus dem Land treiben. Weiter nörd- 
lieh würde die Armee zur Vertheidigung von Siebenbürgen, 
und weiter ſüdlich zu jener von Polen zu jpät kommen. 
Die Armee ift auf beiden Flügeln, und zwar rechts durch 
die Feftungen in Siebenbürgen und im Banat, linfs aber, 
wo überdieß ein Angriff unmahricheinlich bleibt, durch die 
böhmischen Feitungen und die Elbe gevedt. Diefe feften 
Plätze müßten für den Kriegsfall fogleich dotirt, und theils 
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mit den zurüchleibenden Truppen, theils mit Landivehr 
und Inſurrektionsformationen befeßt werden. 

Im .zweiten Sal, nämlich bei einer Offenfive. gegen 
Rußland, wird ſich ſchwerlich eine ſchicklichere Operations⸗ 
linie ermitteln laſſen, als jene von Kaſchau über Brody 
auf Kiew, und zwar aus nachſtehenden Gründen: 

1) Weil ſie die kürzeſte iſt und gerade ans Ziel führt, 
nämlich Rußland zu einem für uns vortheilhaften Frieden 
zu zwingen. 

- 2) Weil wir dadurdy uns näher an die Allirten hal— 
ten, felbe mögen nun dur Litthauen oder durch Preußen 
vordringen. 

3) Weil man auf dieſer Sinie weder bejchwerliche 
Defileen noch große Flüſſe zu. pafjiren bat, und eine der 
fruchtbarſten Gegenden von ganz Rußland durchzieht, die 
einer Armee hinreichende Subfiftenzmittel bietet. 

4) Weil man durch eine. direkte Operation auf Kiew 
jogleih alle fich etwa in der Moldau und Wallachei oder 
am untern Dnieſter ftehenden ruſſiſchen Streitkräfte, welche 
Siebenbürgen uud das Banat bedrohen fönnten, von ihren 
Operationglinien abſchneidet, mithin eben dadurch Sieben- 
bürgen und das Banat. noch befjer dedt. 

Eine Operation weiter linf3 würde ung allzufehr von 
unfern Hilfsquellen entfernen, und unfere Grenze gegen 
Dften zu ſtark entblößen. Cine Operation weiter rechts 

aber, durch Siebenbürgen, wäre höchft beſchwerlich, zeit: 


— 
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raubend, und — weil man dert auf eine Unzahl von 
Terrainfchwierigkeiten, jo wie auch auf den Szeret, Driefter 
und Feftungen ftößt — obenein höchſt unficher. 


Ueber die 


Befhäftigungen der Offiziere 


des Generalquartiermeifterftabes. 


Wien den 24. Oftober 1810. 
Im Frieden. 
1) Die topographiſche Landeraufmahme, und die Ver⸗ 
fertigung der Karten. 
2) Die militärifche. Zandebbeſchreibung, mit den dazu 
gehörigen Zeichnungen — der zur Vertheidigung vorzüglich 
geeigneten Stellungen und Poſten. 

3) Der Entwurf zu den Friedensquartierungen, und 
ihren jedesmaligen Abänderungen. 

4) Der Entwurf zu den Friedenslägern, und die 
Leitung der Uebungen- in denjelben. 

5) Die Verfaſſung der Marjchtabellen. für die in 
dem Staate vertheilten Truppen zu ihrer Conzentrirung 
an der Grenze, mit Hinficht auf die verfehievenen Fälle, 
die eintreten können. 

6) Die Angriffs: und Bertbeidigungsenttwürfe auf 
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den Fall eines Krieges mit ein, oder der anderen, ober 
auch zugleich mit mehreren, mit ſchwächeren oder ftärferen 
nachbarlichen Mächten, auf die Fälle, als man ſelbſt zu— 
vorkommen „ oder die erſten Feindſeligkeiten abwarten 
wollte. | 

7) Die Verfaſſung einer vatteiloſen ariegete chichte. 

8). Die Leitung des Kriegsarchives. 

9) Die Leitung der bloß militärifchen Geſchafte bei 
den Länder-Generallommanden. 

10) Die Unterhaltung einer geheimen Kenntniß der 
Entwürfe, Militäreinrichtungen, und ‚Veränderungen bei 
unferen Nachbarn, durch gut gemählte Attaches bei ven 
Geſandtſchaften, und gut eingeleitete Eſpionage. 


3 


Im Kriege 
unb zwar 
a. Außer dem Gefechte. 

1) Die Verfaffung der Marſchentwürfe gegen den 
Feind. 

2) Die Beſeitigung aller Hinderniſſe gegen, und die 
Zubereitung aller Gilfsmittel für das Fortkommen der 
Armee. — 

3) Die Lagerung. der Truppen auf dent Marſche, 
und im Angeſicht des Feindes. 

4) Die Poſtenauswahl, und die Befeſtigung der⸗ 


ſelben. 
Radetzky, Denkſchriften. 3 
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5) Dte Recognoszirung der feindlichen Stelungen 
und Bewegungen. 

6) Die & la vue Aufnahme ver vorteilhaften 
Marjchwege, Lagerpläte, Schlachtfelver, feſter oder mit 
Vortheil zu vertheidigender Poſten xx. 

7) Die Erforſchung der feindlichen Abſichten durch 
Kundſchaͤfter, und durch die verſchiedenen Rapporte der 
Vorpoſten. 

8) Die Gefechtsentwürfe und die Zubereitung des 
Schlachtfeldes, ſoweit es ſich nach den eigenen Abſichten, 
und nach · den verſchiedenen Umſtänden thun läßt. 

9) Die Verfaſſung des Tagebuchs über Alles, was 
im Kriege militäriſch wichtig iſt, und einem Nachfolger 
die Kenntniß des Feindes, und des Kriegsſchauplatzes, 
folglich die künftige Kriegführung erleichtert, und als Ma- 
. teriale zu einer Tünftigen getreuen und brauthbaren Kriegs⸗ 

geſchichte dient. 
b. Im Gefechte. 

1) Die Leitung und Verbindung der Truppenbewe- 
gungen, ‘und die Zurückweiſung der Abweichenden zu 
dem beſtimmten Zwecke. 
| 2) Aufmerffamfeit auf alle eigenen, und auf die 
feindlichen Blößen; die augenblidlihe Verbeſſerung der 
eriten und Benüßung der andern. 

3) Der ſchnellſte Uebergang von einem Gefechtsentwurfe 
zu einem anderen, bei veränderten Umftänden oder Abfichten. 
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c. Rah dem Gefechte. 

1) Der augenblidlide Entwurf zur Benügung der 
errungenen Bortbeile in Hinfiht auf den Hauptzweck des 
Krieges, oder . 

2) ſchnelle Anftalten zur Rettung der geichlagenen 
Heertbeile, und ihrer ſchleunigen Wiebervereinigung. 

3) Die Berfaffung getreuer und unparteilfher Rela- 
tionen. 

4) Die Mitwirkung bei Abſchließung der Waffenftill- 
ftände, oder des Friedens, um nicht biebei durch eine 
nachtheilige Begrenzung bevortheilt zu werben. 

- Aus allem dieſem ift es auffallend, welche große 
Talente, und militärifche Ausbildung ein Offizier des 
Generalguartiermeifterjtabes beſitzen muß, um allen diefen 
bier‘ detatllirten Beichäftigungen Genüge leiften zu können. 
Nur eine einzige ift unter diefen, welche, obwohlen fie vielen 
Fleiß, die größte Anftrengung und Genauigkeit erfordert, 
doch nicht ächt militäriſch ift, nämlich die topographiſche 
Zänderaufnahme, und Berfertigung der Karten, indem fie 
nichts anderes, ala mathematiſche Kenntnifle, eime gute 
Zeichnung, und das Schönfchreiben erfordert. Demunge- 
achtet ift die praktiſche Kenntniß der topographiichen Auf: 
nahme einem Offigier des Generalgnartiermeifterfiabes ſehr 
nützlich. Nur durch fie Tann fich derjelbe ein richtiges 
Augenmaß, und die echte Beurtheilung eines jeden Ter⸗ 
rains, welcher - ihm im Laufe feiner übrigen militärischen 
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Beichäftigungen aufftößt, eigen machen. Diejes Abmweichen 
indeflen von einer echt militärifchen Beichäftigung, und 
nebft diefem, die damit verbundene Befchwerlichfeit, welche 
jelbft jene im Krieg bei Weitem überfteigt, ift Urfache, 
daß diefe Beichäftigung wenig Anhänger im Generalquar- 
tiermeifterftabe findet, und wenn nicht Jeder, doch ein 
großer Theil der Offiziere des Generalguartiermeijteritabes 
ji) diefem mühjamen, und man Tann binzufagen, aud) 
wenig geachtet geglanbten Gefchäfte zu entziehen ſucht. 

Es iſt gewiß, daß es höchft unangenehm wäre, wenn 
ein Offizier, welcher. Talente und Willen zur höheren Aus— 
bildung in fich fühlet, verdammt jeyn follte, den größten 
Theil feiner Lebenzzeit ſich mit dem mechanijchen Dienft 
des Generalquartiermeiiterftabes zu befaſſen, weil er nebit 
jeinen übrigen Kenntniſſen auch die topographiihe Auf: 
nahme mit Borzug zu betreiben: weiß; aber auch höchſt un: 
angenehm iſt es, für die Direkteurs dieſes Geſchäftes 
wenn ſie beſtändig mit mißvergnügten und unwilligen Un— 
tergebenen zu thun haben. 

Es wäre demnach auf ein Mittel zu denken, wie das 
topographiſche Fach gut zu betreiben, dem in dieſem Zweige 
des Dienſtes vorzüglichen Offizier die Ausſicht zur höhe⸗ 
ren militäriſchen Ausbildung nicht zu benehmen, und dem 
Mißvergnügen der bei dieſem Geſchäfte angeſtellten zu 
ſteuern ſeye. 

Das einfachſte Mittel wäre, eine gewiſſe Charge mit 
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Ausnahme der Direfteurs ausſchließlich zur topographiſchen 
Aufnahme zu beftimmen, 3. B. bei der jegigen Stärfe bes 
Generalquartiermeifterftabes die jüngere Hälfte der Hauptleute 
und alle Oberlieutenante. Die Gründe biezu find folgende: 

1) Iſt Terrainkenntniß die Grundlage zu den höhe: 
ven Befchäftigungen eines Offizier des Generalquartier⸗ 
meifterftabes. 

2, Kann man vorausfegen, daß die im Range jünge- 
ren Offiziere auch in Lebensjahren die jüngeren find , und 
die meiften Törperlichen Kräfte, welche zu dieſem Geſchäft 
unumgänglich nothwendig find, befiten. 

3) Würde das Mißvergnügen ver bei diefem Geſchäft 
Angeitelten verſchwinden, fobald es zum Syſtem geworden 
wäre, daß diefe befchwerliche Beichäftigung ihrem Rang und 
ihrer Charge anklebt, und ſie die. Hoffnung haben , durch 
ihre Fünftige Vorrückung auf. ewige Zeiten davon erlöfet zu 
werben. on — 

Der gutmüthige Sklave der Subordination, der ſich 
jeder Darſtellung, zu welcher ihn ſein Vorgeſetzter hin zu 
geben für gut befindet, mit dem beiten Willen unter⸗ 
ziehet, würde nicht mehr die Kränfung haben, fich- von 
jeinem Tuftigeren jüngeren Kameraden, der fih von der 
mühſamen Triangulivtung oder Mappirung ganz fein los⸗ 
zufchrauben gewußt bat, behobnlächelt zu fehen. Endlich 

4) würde das Gefchäft felbft viel genauer und ſchleu— 
niger betrieben werden, welches ohne dieſe Einleitung nie 
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wird erzweckt werden können. Denn wollte man ein jedes 
Jahr, oder in jedem zweiten Jahr die Mappirenden durch 
bisher anderwärts befchäftigte ablöfen laſſen, fo kann jel- 
bes nur durch foldde geſchehen, welche ſchon früher map: 
pirt haben, over durch ſolche, welche in diefem Gejchäfte 
nur Anfänger find. Die erften, welche die Mühſeligkeiten 
die mit dieſer Arbeit verbunden find, fehon kennen, wer: 
den fi nur mit Widerwillen in ihr Schickſal ergeben, die 
‚weiten längere Zeit nöthig haben, ſich hinein zu finden. 
In beiden Fällen wird das Gefchäft Verzögerung leiden 
und dem Dienſt Nachtheil erwachſen. Nicht jo, wenn die 
obengegeigte Einleitung getroffen wird: denn wenn auch 
der flebzehnte Hauptmann der fechzehnte wird und von 
dem topograpbijchen Fache austritt, wird jelber nur durch 
einen Anfänger nämlich durch den jüngften Oberlientenant 
erſetzt, deſſen anfängliche Unkunde in der Praktik nicht 
fühlbar wird. n 

Man könnte vielleicht gegen dieſe Einleitung die Ein- 
wendung machen, daß man bei Ausbrud eines Krieges 
zwar eine große Anzahl geſchickter Mappeurs und Zeichner 
haben würde, welche man: aber zu dem eigentlichen Kriege- 
dienft nicht mit Nugen wird verwenden können. Dieſem 
Einwurf fann man die Frage entgegenftellen, welche Dienfte 
man eigentlih einem jungen Hauptmann oder einem 
Dberlieutenant im Kriege mit Recht auftragen kann, wenn 
er auch gar nicht auf Mappirung geweſen, fondern durch 
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die ganze Friedenzzeit zu den übrigen Friedensdienften 
verwendet worden märe? 

Man follte glauben, das Lagerausiteden, das Kolon- 
nenführen, bie Feldverihanzungen, das & la vue Auf 
nehmen, das Zeichnen und die geheimen Schreibereien 
wären für ihren Rang und Charge die angemefleniten Be- 
ichäftigungen, zu welchen gewiß jeder Mappeur, voraus: 
geſetzt, daß er auch übrigens Talente befigt und gute 
Schriften und Bücher zu leſen verjtehet, mehr tauglich . 
jeyn wird, als jeder ambere, der nie mappirt hat. Alle 
böberen militärifchen Dienfte müffen ohnehin durch höhere 
Chargen bejorgt werden, wenn e3 auch aus feiner andern 
Urſache wäre, als ihren Bemühungen mehr Zutrauen zu 
geben. 

- Diefe Eintheilung der Gefchäfte hätte überdieß noch 
den Bortheil, dab jeder für den Generalguartiermeifterftab 
gewählte junge Offizier einige bejtiminte Wiſſenſ chaften 
und Künfte mit ins Korps bringen müſſe, nämlich: etwas 
Mathematif, Aufnehmen und Zeichnen, indem es bis jet 
manchmal binlänglid war, ein gute? Mundwerk, die Reit- 
funft, und einen guten Vorrath von militärischen Kunft- 
wörtern zu beißen, um. für den Generalquartiermeifterftab 
tauglich gehalten zu merben. 

Uebrigens verjteht es ſich von felbften, daß wenn ver 
Fall eintritt, daß ein ober das andere Geſchäft des Ge: 
neralgnartiermeifteritabes mit Vorzug zu betreiben wäre, 
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eine Abtheilung der anderen aushelfen müſſe, nur ſollte 
die Eintheilung jo getroffen werden, daß zu den militä- 
riſchen Geſchäften ftets. die älteften Mappeurs, und zu den 
Mappirungen die jüngiten Taktiker ꝛc. genommen werden, 
denn dadurch allein würde jede dem Dienft fo nachtheilige 
Eiferſucht und der Widerwille gegen ein oder das andere 
Geſchäft mo nicht ganz verſchwinden, doch gemäßigt werden 
können. 


- . . = 
* 


Inſtruktion 
für einen bei einer auswärtigen Geſandtſchaft zugetheilten Offizier 
des Generalquartiermeifterftabes. 


Wien im Jahr 1810. 
Bei der Zutheilung eines Offiziers des Generalſtabes 
bei auswärtigen Geſandtſchaften bat der Staat richtig de— 
taillirte militäriſche Anſichten über das Land, in welches 
er geſchickt wird, und die eigene Bildung eines ſolchen 
Offiziers, um ihn in irgend einem vorkommenden künftigen 
Falle, ſey es nun in Kriegsunterhandlungen, Grenzberich⸗ 
tigungen 2c., mit jenem Staat um fo tauglicher veriwenden 
zu können, zum Hauptzwecke. 
Ein derlei Offizier ift in allen - vorkommenden Fällen 
an den Herrn Gejandten, fey er vom Civile oder Militär, 
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angemwiejen, dem er über jedes erhaltene Detail der in der 
Inſtruktion näher ausgewiefenen Gegenjtände die ftrengfte 
Rechenſchaft zu geben, hat. Vorzüglich hat er. fein ganzes 
politifches Betragen an. dem auswärtigen Hofe ganz nad 
jenen Anfichten einzutichten, die ihm der Herr Gejandte 
jedesmal an die Hand geben. wird, damit der allerhöchfte 
Dienjt beſtens befördert werden möge. | 

Die Beobachtungen eines bei auswärtigen Gejandt- 
ſchaften angeftellten Offiziers des Generalftabes haben ſich im 
wejentlichiten über nachjtehende Gegenjtände zu verbreiten: 

'1) Ueber die genaue und detaillirte Kenntniß der 
Streitkräfte des Staates, bei welchem fich die Geſandtſchaft 
befindet. . | 

Es iſt nicht genug, dieſe Streitkräfte in Zahlen, 
Waffengattungen und nach der von Zeit zu Zeit durch 
eintretende Beränderungen nöthig werdenden Berichtigungen 
zu erkennen und erfihtlic zu maden, fondern es ift von 
unerläßlicher Nothwendigfeit, die Beichaffenheit der Trup⸗ 
pen, ihren Geiſt, Ausbildung und militäriſche Haltung, 
ihre Art zu: marſchiren, manövriren, zu lagern und zu 
ſchlagen, ihre Verpflegung, Rekrutirung und innere Ver— 
waltung, beſonders aber ihre Anführer und ſonſtigen mi— 
litäriſchen Chefs, nach allen ihren Charakteren und intel- 
lektuellen Eigenjchaften bis ins kleinſte Detail genau zu 
kennen. 

Sich die hiezu nöthigen Stände der Truppen und 
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fonftigen Befehle zu verſchaffen, kann nicht leicht einem 
bedeutenden Anftande unterliegen, wozu dem der Geſandt⸗ 
ſchaft attadhirten "Offizier jedenfalls fein Se! bie Mittel 
zu erleichtern wiflen wird. 

In fo weit es möglich ift, fich berlei Notizen auch 
vieleicht von den nächſtangrenzenden Staaten auf unbe- 
denklichem indireftem Wege zu verfchaffen, wird fich ber 
Offizier. der | Geſandtſchaft durch derſelben kluge Herbei⸗ 
bringung eines günſtigen Urtheiles über feine Betriebfam- 
keit würdig machen; nur bleibt es hiebei ſowohl, als über- 
haupt in ſeinem ganzen Benehmen, zur unabläſſigen Pflicht, 
bei den einzuſchlagenden Wegen die größte Klugheit zu 
beobachten, um nie das Anſehen eines Auskundſchafters 
zu gewinnen und den allerhöchſten Dienſt zu compromittiren. 

2) Erfordert die Kenntniß der Aeußerungen und Ber: 
richtungen, welche nahe und entfernt auf Krieg deuten, 
die genaueſte Aufmerkſamkeit und Beobachtung. 

Hierher gehört die ununterbrochene Aufmerkſamkeit 
auf die Zeitungen, jonftigen Zeitjchriften und öffentlichen 
Papiere im Staate der Anftellung, auf die Anlegung ber 
Magazine, die Vertheidigungsſtandſetzung der Feſtungen, 
oder anderer militäriſcher Punkte, auf Zeughäuſer und 
Kriegsvorräthe, Zuſammenziehung der Truppen in Lager 
oder enge Quartiere, und überhaupt alle vergleichen Bor: _ 
bereitungen, welche mit ftetem Rückblicke auf die Verhält- 
nifje und "Veränderungen des Staates, dem man dient, 
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für die Bearbeitung einer gründlich beurthetlenden Anficht 
des zu beobachtenden Staates weſentliche Belege find. 

Der erfahrene Offizier wird unter dem Anſcheine von 
Gefelligfeit militärifche ſowohl als anderweite Verbindungen 
anzuknüpfen wiflen, bie ihm unbemerkt zuträgliche und 
intereffante Beobachtungen zu machen erlauben, indem es 
bei ſeiner Beſtimmung ſich nicht um Befehle materieller 
Art handelt, und ein guter Menſchenkenner und geſchickter 
Beobachter nicht ſelten in militärifcher. Vertraulichkeit mit 
vorfichtig gewählten Individuen weit eher in bie. Kenntniß 
eines Staatsgeheimnifies gelangt, als auf andere Art, wo 
er leicht in der gehäſſigen Rolle eines Spions erjcheinen 
kann, wenn er nicht mit der größten Klugheit zu Werte gebt. 

Die größte Unbefangenheit und Vorſicht wird biebei 
um fo mehr anbefohlen und zur firengften Pflicht gemacht, 
als ein derlei Offizier der Gefanbtichaft gewiß ftets won 
ber. geheimen Polizei des fremden Staates beobachtet ſeyn 
wird. Gebt er aber mit ver gehörigen Verſchloſſenheit 
. dabei. zu Merle, jo Tann es ihm leicht ‚gelingen, Con⸗ 
nexionen dabei in dem.-fremden Staate anzulnüpfen, von 
denen er ſowohl, als auch der Staat, noch in der Zukunft 
erwünſchte Nachrichten zu erhalten im Stande iſt. 

3) Iſt die ſichere und ſchnelle Kenntniß wirklich krie⸗ 
geriſcher Bewegungen, ihrer Richtung und Stärke, ein 
Hauptgegenſtand der Beobachtung des Offiziers der Ge 
fandtfchaft, fo wie er auch das ſtrengſte Augenmerk auf 
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die Operationen eines wirklichen Krieges haben muß, den 
ein Staat, bei welchem fich die Geſandtſchaft befindet, mit 
einem andern führen- follte. . 

Um diefen Endzweck zu erreichen, würde mit ver ge: 
hörigen Vorficht zu trachten ſeyn, an folden Orten, bei 
welchen ſich mehrere für den Krieg geeignete Straßen ver: 
einigen, Bertraute oder anderweitige Verbindungen zu 
haben, welche entweder die Märfche der Truppen oder Die 
kriegeriſchen Operationen jelbft mitzutheilen geeignet find, 
und die dann die von ben Individuen der Armee mit Un— 
befangenheit- fih zu verfchaffenden Nachrichten berichtigen. 

Sollte die perjönliche Gegenwart auf dem Kriegsſchau—⸗ 
plage von entſcheidendem Nutzen feyn für dag allerhödhite 
Intereſſe, jo würde der Minifter demſelben entiveber ſich 
zu nähern, over den ihm beigegebenen Offizier der Kam: 
pagne beizumohnen ‚machen wiſſen: je nachdem der Vor⸗ 
tbeil des Dienfteg es erheifcht und fich ein geeigneter Bor: 
wand finden läßt. — 

Das Tagebuch, welches hierüber ſowohl, als über 
alle bedeutenden militäriſchen Vorfallenheiten des beobach— 
tenden Staates, von dem Offizier der. Geſandtſchaft zu 
halten ift, ift von Zeit zu Zeit, als Partikular zur mili⸗ 
täriſchen Geſchichte, äußert wichtige aber und folgenreiche 
militärifhe Ereigniſſe ohne Zeitverluft auf dem ihm zu= 
jtehenden Wege einzuberichten. | 

- Da das vom Generaljtab ‚geleitete Kundſchaftsweſen 
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eine fortlaufende Ueberſicht aller dahingehörigen Vorfallen— 
beiten nach ihrem Detail nöthig macht, die Militärbe- 
hörde aber ohnehin durch die geheime Hof- und Staats- 
Tanzlei in die nöthige Kunde von dahin Bezug habenven 
Vorfallenheiten geſetzt wird, fo ift monatmeife ein Auszug 
aus dem geführten journal dahin einzufenden. 

4) Iſt eine militärifche raiſonnirte Beſchreibung des 
Zandes,. wo er: fich befindet, einzufchiden, die ſich über 
das ganze Lamb, feine offenfive und defenſive Anficht, feine 
Poſitionen und jonjtigen militäriſchen Punkte von Bedeu⸗ 
tenheit, und die vortheilhafteſte Art, allda den Krieg u 
führen, verbreitet. 

Die Materialien biezu müſſ en mit reifer Wahl und 
ohne Uebereilung des Ganzen, ja nöthigenfalls auf unauf: 
fallenden "Reifen geſammelt und nach und nach in ein 
Ganzes gebracht werden. 

5) ‘Hat der der Geſandtſchaft attachirte Offizier, an 
dem Hofe, wo er ſich befindet, alle militäriſchen, wiſſen— 
ſchaftlichen, Polizei: und Erziehungsanſtalten zu heobachten 
und hieher anzuzeigen, damit ſowohl dasjenige, was an 
ſelben Nachahmungswerthes ſich befindet, als die ſonſtigen 
nützlichen Erfindungen hieher, nöthig erachtenden Falls, 
verpflanzt werden können; daher er auch die dahin gehö— 
rigen literariſchen Werke einzuſchicken hat. Zu dieſen ge— 
hören auch die Militäralmanache, Standesliſten, Verord⸗ 
nungen über Verbeſſerungen und Organiſationen des 
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Militäretats, Schulbücher für Militäretabliſſements, gedruckte 
Tabellen aus dem Kriegsbureau über den Geſchäftsgang 
und Paßformeln, über alle neuen Karten und Pläne von 
Werth, dann ſonſtige Gegenſtände der Geographie und 
Statiſtik, worüber jedoch zur Vermeidung der Duplikate, 
zuvor ein Beurtheilungsverzeichniß einzuſchicken, ſonſt aber 
der Endzweck vor Augen zu haben iſt, dieſe Literaturge— 
genſtände ſo bald als möglich hieher zu erhalten. 

- Die Bildung des Offiziers der Geſandtfchaft, feine 
beſcheidenen Aeußerungen und ber fi) gebende Anfchein, 


als ‘ob er alles diefes unterfuche, bloß um darin für ſich 


Belehrung zu finden, wird ihm _allenthalben unzweidentigen 
Zutritt verfchaffen, und biebei fowohl, als mo außerdem 
es fih um Beſtechung handelt, wird er fih an feinen 
Chef, den Herrn Gefandten, wenden, der ihm die Mittel 
an die Hand zu geben willen wird. 

| Wenn nun der Offizier der Geſandtſchaft mit nicht 
genug empfohlen werden könnender Klugheit und Beſchei⸗ 
denheit zu Werte zu gehen, und mit fteter unverrüdter 
Voraugenhaltung des allerhöchſten Intereſſes, in feinen 
Reden und Handlungen ſowohl, ala durch bie ſtrengſte 
Vorſichtigkeit in der Korreſpondenz alle Kompromittirung 
zu beſeitigen befliſſen iſt, jo wird er auch Mittel finden, 


der Militärverwaltung dadurch nützlich zu werden, daß er 


Belanntichaften und Verbindungen mit Perſonen eingehe, 
deren Einfluß, Kenntniſſe und Dienſte, ſowohl bei einem 
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augbrechenden Kriege als in fonftiger Gelegenheit, zu 
brauchen ſeyn würden. 
Uebrigens ſetzt man in die Kenntniſſe jedes zu dieſer 


 Dienftleiftung verwendet werdenden Offiziers das Ber: 


trauen, daß er fi in allen Hier nicht beftimmt vorfom- 
menden Fällen und Modififationen, nad) der jedesmaligen 
Lage der Umftände mit Klugheit zu richten wiſſen werde, 
und daß alle. feine Schritte nad) den Anfichten und der 
Weiſung des Herrn Geſandten eingerichtet feyn werben. 


u Betrachtungen 


über einen 


künftigen Krieg des Hauſes Geferreich 
und Feſtſetzung eines zwedmäßigen Vertheidigungsfyitemes an- jeinen 
weftlichen und nordöſtlichen Grenzen. 


Wien 1811. 


Die Benübung ber durch die Natur gebildeten Deckung 


der Grenzen iſt ſo alt, als die Kriegskunſt ſelbſt. Die 
Verſchmelzung dieſer Vortheile mit der Kunſt wurde 
jedoch erſt ſeit jenem Zeitpunkt geordnet und gehörig zu 
benützen angefangen, als die Kriege menſchlicher ge⸗ 
führt, nicht mehr die Ausrottung eines oder des andern 
Volksſtammes zum Zweck haben, und der ganze Aus— 
gang eines Krieges höchſtens den Wechfel des Herrichers 


— 
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und die Begünftigung ‚over Beeinträchtigung eines unbe: 
deutenden Theils der Nation zur Folge hat. 

Bei Friedensſchlüſſen zwiſchen mächtigen Staaten 
wurde jederzeit eine große Rüdjiht auf natürliche Gren- 
zen genommen. Die gejchidte Benügung derjelben hat 
Griechenland vor den Barbaren, die Schweiz vor der öfter: 
reichiſchen, die vereinigten Staaten Amerika's vor der 
engliihen Herrfchaft und, in Vereinigung mit ver Kunft, 
auch die Republik Holland im ſpaniſchen, fowie Preußen 
im fiebenjährigen, endlich Frankreich im Revolutionskrieg 
gerettet. Ganz bejonders aber haben uns die legten Er: 
eigniffe in Tyrol gezeigt, was gehörig berütte Naturvor⸗ 
theile werth find. 

Ein Staat, welcher nicht durch die Eiferſucht ſeiner Nach⸗ 
barn das Daſein friſtet, ſondern durch eigene Kraft ſich 
erhalten muß, gewinnt durch ein zweckmäßiges Bertheidi- - 
dungsſyſtem ungemein: an jeiner Wehrkraft, imponirt 
dem eroberungsfüchtigen Nachbar, macht ihn friedlicher 
denken, zwingt ihn, falls er dieſe Geſinnungen bei Seite 
ſetzt, zu großer Kraftanftrengung, und ſetzt ihn. außer 
Stand, ſchnellwirkende und augenblicklich entſcheidende 
Unternehmungen auszuführen. Durch ein Vertheidigungs⸗ 
ſyſtem gewinnt ferner die Armee im Kriege große Bewe— 
gungsfreiheit, ihre Minderzahl wird nicht ſchädlich und fie 
vermag bie Länder vor Berheerungen zu ſchützen, ja einem 
weit ftärferen Feind die Spiße zu bieten, den Gegner oft 
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ganz von den Grenzen abzuhalten, und den Staat vor 
dem Untergang zu. bewahren. . 

. Ein wohlgeordnetes Vertheidigungsſyſtem verſchafft 
uns alſo die nöthige Zeit zur Gegenwehr, erlaubt die Ber- 
minderung des Armeeftandes in Friedenszeiten, und gibt 
dem. Staat die Gewißheit feines Fortbeitandes, dadurd) 
aber auch Bertrauen und Kredit im Sn: und Ausland.. 

- Die legten Ereigniffe in Holland, Preußen und der 
Schweiz können diefe Behauptung nicht widerlegen. Cie 
dienen ‘vielmehr dazu , bie Aufmerkſamkeit dahin zu len⸗ 
ken, die Sicherheit eines Staates nicht bloß den todten 
Grenzbarrieren zu überlaſſen, ſondern alles dahin Ein- 
ſchlagende in ſtetem Einklang zu erhalten, wie ſolches der 
Geift des Heeres und des Volkes erheifcht, und felber bei 
dieſen ſtets lebendig bleiben, auch auf die kommenden Ge⸗ 
jchlechter ‚vererbt werden muß. | 
Die feit 1805 eingetretenen Ereigniſſe. haben das 

frühere Staaten-Spftem von Europa gänzlich zerftört, und 
Frankreichs Macht zu einer Eolofjalen Höhe gehoben, welche 
dem künftigen Beitand der öfterreihifhen Monarchie um 
jo gefährliher wurde, als Defterreich durch den jüngft ab- 
gejehloffenen Frieden den größten Theil feiner. durch die 
Natur ſelbſt gebildeten. weitlihen Grenzbarrieren verlor. 
Die ganz von Napoleon abhängige Mat in Polen ift 
ebenfalls .zu bedeutender -Stärfe angewachſen. Nachdem 
nun Defterreich jelbjt bei einer politiihen Schwenfung des 

A 


. . Radesky, Denkichriften. 
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Petersburger Kabinetes in Anbetracht der Stärke und fteten 
Mobilität Franfreihs, ſowie anderfeit3 bei dem Abgang 
einer natürlichen und Fünftlichen Vertheidigung feiner Weit: 
grenze der Gefahr bloßgeftellt ift, vom Feind überſchwemmt 
und von einem großen Theil: feiner Kriegsmittel und 
Streitkräfte abgefchnitten zn werden, bevor es felbe noch 
zu fammeln vermag, fo kann der Kaiſerſtaat nichts Ange: 
legentlicheres thun, als fich gegen dieſe Gefahr zu fidhern. 

Diefe Abficht läßt fih auf zweierlei Art erreichen. . 

Erftens. Durch ein der. jegigen Lage der Weit: 
grenze angepaßtes Vertheidigungsſyſtem oder 

Zweitens. Dadurch, dab man angemefjene Streit: 
fräfte in fortwährend jchlagfertigem Stand erhält. 

Letzteres ift.mit Rückblick auf. unfere Finanzen, fowie 
auch vieler andern Urjachen wegen unausführbar, nicht 
zu gedenken, daß biemit noch immer der Nachtheil ver: 
bunden bliebe, daß ein überlegener Feind noch immer nad) 
allen Richtungen ind Innere der Monarchie vordringen, 
feine ganze Macht leicht entfalten, und die da und bort ſich 
findenden Terrain Bortheile uns leicht entziehen kann, 
ferner daß bei der dem Kaiſer Napoleon eigenthümlichen 
Kriegführung das Schickſal der Monarchie doch immer von 
einer Feldſchlacht abhängen müßte. 

Defterreih kann aljo in feiner dermaligen Lage nur 
das Erftere für feine Tünftige Sicherheit wählen. Dieſen 
Zweck aber vermag es nicht bald genug zu erreichen. Kein 
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Sachverftändiger, fein feinem Eouverain und dem Vater: 
lande wahrhaft ergebener Mann Tann zu einem Krieg 
rathen „ in fo lange diefe Schutzwehr des Staätes nicht 
vorhanden ift. Bei Frankreichs Macht, Napoleons Glüd 
und großem Unternehmungsgeift, ift das Haus Habsburg, 
jelbft wenn andere Mächte für felbes Partei nehmen, und 
im Krieg mitwirken, doch nur durch feine eigene Kraft 
und innere Komfiftenz als vollfommen gefichert anzujehen. 
Es muß jederzeit auf den Fall fich vorbereiten, nach eimem 
großen Vortheil, welchen Frankreich erringt, im Lauf des 
Krieges jelbit ifolirt und feinen eigenen Kräften überlaffen 
zu werden. . Dieß bat fih in früheren Zeiten erwiejen 
und ſolches bat noch 1807 der preußiſche Staat ala im- 
mermährendes warnendes Beifpiel erfahren. 

Ohne die Möglichkeit eines gleichzeitigen Krieges gegen 
Frankreich und Rußland anzunehmen, und die Vertheibi- 
gungsanftalten gegen beide Staaten bier zugleich zu be 
trachten,. welcher Gefahr fich Oeſterreich, ohne an den 
äußerften Rand des Abgrundes zu drängen, ſich nie bloß- 
jtellen Tonnte, und welche zu bejeitigen, dag wejentlichite 
Biel der öſterreichiſchen Staatsweisheit bleiben muß, fin- 
bet man bei näherer Unterſuchung der Weftgrenze und des 
dort der Monarchie drohenden Unheils, daß Frankreich für 
jchnelle und entſcheidende Operationen nur das Donauthal 
benüten fann. Hier liegt deſſen Fürzefte Operationglinie, 
jowie e3 dort auch die meiften Hilfsquellen findet. Die 
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Donau erlaubt ihm, feine zablreihen Kriegsbedürfniſſe 
in zureichendem Maße zu Wafler nachzufchieben. Im Do— 
nauthal erreicht cs am fehnellften das Herz und die 
Haupthilfsquellen der öfterreihifhen Monarchie, und. von 
bier aus kann der Feind in Verbindung mit jenen Kräften, . - 
die er von Stalien und Tirel vorjchiebt, fein ſtrategiſches 
Objekt am ſicherſten erreichen. 

Eine Hauptoperation durch Böhmen iſt nicht wohl 
denkbar. Frankreich würde dabei Bayern bloßſtellen, 
müßte ſeine Operationslinie gegen die böhmiſchen Feſtungen 
ſtark decken, könnte die großen Kriegsbedürfniſſe für ein 
heutiges Kriegsheer nicht in zureichendem Maß nachbrin— 
gen, und würde während feiner Operation gegen Wien 
von feinen gegen Kroatien und Inner-Oeſterreich agirenden 
Truppen vollftändig getrennt , diefe ſ omit einer genglichen 
Niederlage bloßgeſtellt. 

Ebenſowenig iſt Frankreich im Stande, ſeine Haupt⸗ 
macht durch Inner-Öefterreih und Kroatien gegen die öſter⸗ 
reichiſche Monarchie zu -dirigiren und ohne die Operations: 
linie im Donauthal vollftändig wirken zu laſſen. 

Diefe Betrachtungen zeigen, daß man durch Berhin- 
derung der Dperationslinie längs der Donau dem Feind 
die größten Hinderniffe für entſcheidende Unternehmungen 
bereitet, ihn zu großen Anftrengungen zwingt, und dem 
Zentrum unferer Monarchie die meifte Sicherheit verſchafft. 
Dieſe Bortheile werden, falls wir uns auf einigen Punkten 
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& cheval der Donau feitfegen, um fo enticheidenver, 
als. diefer Strom die Monarchie in zwei Hälften trennt, 
fomit unjere Eeitenbewegungen und die Erhaltung des am 
rechten oder linken Ufer gelegenen weſtlichen Theils der 
Monarchie fihert, dem Feind hingegen in feinen Bewe— 
gungen faft unüberwindliche Hinvernifle fchafft, jo lange 
“wir ihm die Operationzlinie an diefem Strom zu entziehen 
bermögen, 

Je näher man das Vertheidigungsſyſtem den Gren⸗ 
zen bringen kann, deſto mehr ſichert man das Herz der 
Monarchie und die Hilfsquellen für die eigene Vertheidi— 
gung. Allein dieſer Grundſatz wird nur dann zu befolgen 
räthlich, wenn das Syſtem jene Eigenſchaft zu erlangen 
fähig iſt, um nicht vom Feind im Rücken genommen, ſo⸗ 
mit von unfern Hilfsquellen abgefchnitten zu werden, 
überhaupt, daß der Gegner nicht jene Mittel zu zeritören 
im: Stanve.ift, welche zur Erhaltung des Ganzen unent- 
behrlich find. 

Bei der vor dem Wiener Frieden beftandenen Weit. 
grenze war es allerdings möglich, die Naturhinderniffe 
mit jenen der Kunft vergeftalt zu verbinden, daß, vom 
Böhmerwald bis an die adriatifche Küfte nur ganz unbe: 
trächtliche Grenzftreden ohne alle natürliche Dedung einer 
feindlichen Invaſion ausgefeßt blieben. Die neuen ren: 
zen aber machen dieß faft gänzlich unausführbar , wenigſtens 
in der Beziehung, daß der Aufwand an Geld und Zeit 
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mit den dermaligen Umftänden und bei ber innern Lage 
der Monarchie fih gar nicht vereinbaren laſſen, und fo- 
mit vor der Hand nur dahin geitrebt werden kann, im 
obern Donauthal und am Zentralpunkt der Monarchie 
fih dermaßen feitzufegen, um dem Feind die Operations: 
linie an diefem Strom zu benehmen, und ihn zu zwin- 
gen, große Anftrengungen zu machen, wodurd wir Zeit | 
zu Gegenrüftungen gewinnen, daß er im Herzen der Mo- 
nardhie ohne großen. Geld- und Zeitaufwand niemals freie 
Hand erhalte, und einige Unfälle, die wir erleiden, nicht 
das ganze Schickſal des Krieges und der Monardie felbft 
zu entjcheiden vermögen. 

Um dieß zu erzielen, find nachſtehende Befejtigungen 
unumgänglich nöthig: 

1) Eine Feſtung bei Enns, ä-cheval der Donau. 

2) Ein Fort bei Reifling. | 

3) Die Befeftigung von Brud, oder, da dieſe mit 
großem Aufwand an Zeit und Geld verbunden märe, 
eine Befeftigung an der jogenannten Padlwand zur Sper- 
rung ber Graßerftraße. Ein Fort bei Sanft Michael vor 
Leoben zur Sperrung diefer Straße, wozu noch die 
Sicherung des Umgehungsweges von Trofviah durch das 
. Togenannte Kathreinthal gehört. 

Durch diefe Vorkehrungen entzieht man dem Feind 
die Operationglinie im Donauthal, hindert deſſen Bewe⸗ 
gungen von der Rottenmanner Salzſtraße über Bruck an 
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der Mur bis zum Urſprung der Raab, aus dem Donau- 
in's Murthal, und umgekehrt; ſichert dagegen die eigenen 
Bewegungen in dieſer Richtung, ſowie auch in's Raab: 
thal, und behauptet auf dem rechten Donauufer den zum 
Manövriren erforderlichen Raum. 

Als weitere Fortſetzung dieſer Defenſionslinie am 
rechten Donauufer wäre: 

4) Die Befeſtigung der Halbinſel Tihany. 

5) Der Bau eines Brückenkopfes à cheval der Drau 
und Mur, bei Legrad. 

Auf dem linken Donauufer aber: 

6) Die Befeſtigung von Budweis ſehr nothwendig. 

Durch die Befeſtigung von Budweis — welche Stadt 
man unter Benützung ber Moldau bald vertheidigungs⸗ 
fähig macht — ſichert man fi die Bewegung aus dem 
Donau in's Moldau⸗ und reſpektive Elbethal, und erſchwert 
dem Feind die immerhin möglichen Operationen zwiſchen 
dieſen Flüſſen und den ſchon beſtehenden böhmiſchen Fe— 
rungen gegen die Donau und gegen Mähren in hohem 
Grad. 

Die Halbinjel Tihany ift zwar von unſerer Weſt⸗ 
grenze ziemlich entlegen, gehört aber, weil der Plattenſee 
bis gegen Hidveg zu befahren iſt, immerhin zu jener 
Vertheidigungslinie, welche von der Donau, längs der 
Raab, Marczal, Szala und am großen Maros über Kis 
Komarom, dann entlang des Kaniſabaches bis Legrad an 
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die Drau geführt werden Tann. Der Blattenjee gewährt 
einer Feitung allda ganz ungewöhnlide Bortheile. Sie 
Tann in Verbindung mit: Raab als ein vorzügliches Mittel 
angefehen werden, die Hauptftadt von Ungarn, jowie den 
Donauftrom von Raab bis zum Einfluß der Drau und über: 
haupt die ganze Landitrede zu decken, welche zwifchen Drau, 
Donau und der vorberührten Defenfionslinie begriffen ift. 
Nachdem die Halbinjel Tihany eine ziemlich hohe 
Hügelgruppe bildet, fih auf 5000 Schritt in den Gee 
hinein erjtredt, und ihr nur 12—1300 Schritte breiter- 
Zufammenhang mit dem Feitland fehr niedrig Liegt, fo 
ift fie durch eine einfache Befeftigung auf der Landfeite 
ſchon haltbar und kann duch die Kunft völlig unangreif- 
bar gemacht werben, jomit volllommen geeignet, felbft ohne 
Souterrains, alle Arten von Kriegsbedarf für eine ganze 
Armee auf mehrere Monate fiber zu bewahren. Dieß 
ift aber um fo wichtiger, als nicht bloß in ganz Inner: 
Öfterreich, fondern au in Ungarn am rechten Donauufer 
fi fein Ort findet, den man ohne außerordentliche Koften 
und viel Zeit, zu diefem Zwed einzurichten vermöchte. 
Verbindet man mit ver Befeftigung von Tihany eine 
Flottile von ſechs bis zehn armirten Fahrzeugen, um 
6—8000 Mann auf Einmal zu überjchiffen, mas bei ‘ven - 
vorhandenen zahlreichen Baumaterialien eben feine großen 
Koften verurſachen dürfte, jo ift fein Feind im Stand, 
die Feftung zu blofiren. Und, da zu ihrer Bertheidigung 
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1500—2000 Mann binreichen, fo Tann die ganze übrige 
Garniſon nach Belieben bei Poglar, Bereny, oder bei 
Hidveg und Keßthely Ianden, dem zwiſchen dem See und 
der Raab, oder zwifchen der Drau und dem Blattenfee 
gegen die Donau vperirenden Feind in Rüden geben, 
ihn von feinen Kommunikationen abſchneiden, und dadurch 
ſeine Abſichten zwiſchen der Raab und Drau gegen die 
Donau gänzlich vereiteln. Durch die Feſtung Tihany 
erhält man einen Hauptdepot und Waffenplatz für Inner: 
öſterreich, verfchafft ven Operationen eines in leßterer 
Provinz aufgeſtellten Truppenkorps, ſowie auch jenen einer 
zwiſchen der Leitha und Drau am rechten Donauufer 
operirenden Armee, große Unterſtützung und Sicherheit, 
und hemmt nicht nur allein die bereits erwähnten feind- 
lichen Operationen von’ Inneröſterreich aus, zwifchen der 
Drau und Raab gegen die untere Donau, fondern auch 
‘jene über. Dedenburg gegen Wien. Durch diefe Feſtung 
iſt auch die Aufſtellung bei Türje und am rechten Marc: 
zalufer wichtig, erhält große Sicherheit und geftattet, ſich 
auch bei Groß-Kanifa aufzuftellen. 

‚Der Brüdenkopf bei Zegrad, in Verbindung mit der 
Feitung Tihany, fihert uns die Verbindung mit den in 
Kroatien zwifchen der Drau und Save, zur Dedung der 
Feſtungen Gradisfa, Brod, Ratſcha, Eſſeg und Peterwar⸗ 
dein aufgeſtellten Truppenkorps, und ermöglicht deſſen 
Einwirkung auf die Operationen der Hauptarmee. 
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Bereinigt man mit dieſer Befeſtigung noch eimen 
Brückenkopf bei Tulln oder Wallfee, fowie einen zweiten 
bei Fiſchament oder Preßburg und nimmt Bedacht, fich 
aller Webergangsmittel auf der Donau fo zu bemächtigen, 
daß der Feind beim Weberfchreiten dieſes Stromes bloß 
auf feine eigenen, auf der Achſe Fortzufchaffenden Mittel 
beſchränkt bleibt; jo wird es möglich fortwährend im Beſitz 
bes am linken oder rechten Donauufer liegenden weftlichen 
Theil der Monarchie und im Mittelpunkt verfelben zu 
bleiben, nach erlittenen Unfällen neue Kräfte zu fammeln, 
den Feind zu anhaltender großer Kraftäußerung zu zwin⸗ 
gen, und den Staat überhaupt vor jähem Unglüd zu 
bewahren, welchem verjelbe bei ber jeßigen politifchen 
Lage von Europa und bei feiner notoriſchen Bertheidi- 
gungsloſigkeit jo ſehr bloßgeftellt if. Diefe Vortheile 
würden allerdings durch eine Befeftigung von Wien be: 
deutend erhöht, und, mit Komorn und Raab vereinigt, 
einen nicht leicht zerſtörbaren Knotenpunkt im Serzen der 
Monardie bilden. 

Jede Vertheivigungsporfehrung, von Enns abwärts, 
tt in weit geringerem Grad vortheilhaft, beſonders dazu⸗ 
mal, wenn ſelbe iſolirt, und ihre Wirkſamkeit durch keine 
zuſammenhängende Defenſionslinie gehörig unterſtützt iſt. 
Man ſtellt nicht allein Oeſterreich und Inneröſterreich, 
ſondern auch Böhmen, bloß, und wir bleiben von letzterem 
gewiſſermaßen getrennt. 
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Durch die beantragten Befeftigungen bleibt zwar noch 
immer ein großer Theil von Inneröſterreich unbeſchützt; 
allein, wollte man bier die Vertheidigungslinie weiter 
nach Weften rüden, ohne die Vorgefchlagene zuvor etablirt 
zu haben, fo wäre das Zentrum der Monarchie weniger 
gedeckt. Bon der gefiherten Mandvrirfähigkeit im Herzen 
des Staates aber hängt bei einem fünftigen Krieg das 
Schickſal Oeſterreichs ab; ohne zu gedenken, daß jede 
weiter vorgeſchobene zufammenhängende Defenfionglinie 
eine erhöhte. Vertheivigungsanftalt bedingt, wozu weder 
die Beitumftände, noch die innere Lage der Monarchie ge- 
eignet bleiben. Alle vereinzelten, ohne gehörigen Zuſam⸗ 
menhang vorgefehobenen Punkte aber find nicht fähig, 
dem Staat einen wefentliden Vortheil zu bringen. 

Die nordöftliche Grenze unjerer Monarchie tft unge: 
mein ausgedehnt, und, feit Rußland die große und Fleine 
Wallachei bef est hat, durch dieſe, ſowie durch die in Polen 
fih bildende neue Macht vollſtändig umfaßt. Unfer in 
Galizien noch übrig gebliebene Theil ift jo beſchaffen, daß 
er gar Feiner Vertheidigung fähig if. Man muß alfo 
die Defenfionslinie hier ſoweit zurüchiehen , bis ih Na: 
turhinderniffe finden, welche derlei Abfichten erleichtern, 
und man im Stand ift, durch einige Punkte große Land- 
ftreden mit einer mäßigen Truppenzahl gegen feindliche 
Unternehmungen ficher zu ftellen. 

Die Feſtung Karlsburg kann als Zentralpunkt gegen 
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diefen Theil der Grenze betrachtet werden, und iſt, nebſt 
Klauſenburg, geeignet, die nöthigen Kriegs- und Mund— 
vorräthe geſichert aufzunehmen. 

Die ehemalige Grenze gegen die Moldau und Wallachei 
iſt durch ſtarke Naturhinderniſſe gebildet, und hat wenig 
fahrbare Straßen, wovon die meiſten durch kleine Forts 
geſichert werden könnten. | 

Die Karpathen find. weniger günftig und beſonders 
auf der Strede vom Fatraberg bis Virava "von vielen 
fahrbaren Wegen durchſchnitten, wovon die wenigften. durch 
Heine Forts gevedt werben können. 

Unter den vorhandenen Straßen find die vorzüglich: 
jten, welche eine in Polen verfammelte feindlihe Armee 
zu ihren Operatiönen nad Ungarn. benüßen könnte: 

1) Bon Dukla in das Ondavathal. 

2) Bon Gorlyeze und Gribow in das Topolyatbal. 

‚ 3) Von⸗ Sandecz durch das Popradthal in das Thal 
der ſchwarzen Waag. 

4) Von Neumark und Jordanow über Rubin, und 

5) Von Jablunka über Cſacza in das Waagthal. 

Weil aber weder dieſe fünf Hauptverbindungen noch die 
übrigen geringeren Kommunikationen günſtige Sperrpunkte 
darbieten, jo dürfte nachſtehende die zweckmäßigſte Verthei- 
digungglinie für diefen Theil der Grenze feyn. Nämlich: 

a) Sperrung der Jablunkaſtraße in der Gegend von 
Cſacza oder Krasno. 


b) Ein Fort bei Arva. 
ce) Die ſchwarze Waag ſcheint zu einer Sperrung mit 
Heinen Forts zu breit, das Dienlichſte wäre’ alfo eine 


Feſtung am Urfprung des Poprad. 


‘ 


d) Eine Feftung in der Gegend von Szucſan. 
Dieſe Bertheidigungsanftalten hindern nicht bloß- ein 


feindliches Vordringen im Waagthal, ſondern aud im 


Granthal und jegen uns in den Stand die Bergftäbte mit 
einer mäßigen QTruppenzahl gegen feinbliche Streifereien 
zu fichern. 

. e) Eine Feltung in der Gegend von Eperies im 
Targzathal, wo die meiften zwifchen Dulla und dem Po: 
pradfluß aus Galizien nad Ungarn führenden Wege zu⸗ 
fammenlaufen. 

Die Strede zwiſchen diefer Feitung und dem Urfprung 
bes Granfluffes müßte durch ein Truppenkorps gedeckt 
werden, wozu ein Aufgebot aus der Gegend um bie Berg: 
jtädte große Aushilfe leiten und zur Behauptung diejer 
Gegend weſentlich beitragen kann. 

Diefe beantragten zwei Feltungen genähten zugleich 
die Sicherftellung der nöthigen Kriegs- und Munbporräthe, 
und fomit die Möglichkeit ber Subfiftenz. für die zur 
Dedung dieſer Grenzitrede nöthigen Truppen. 

Der in Polen. verfammelte Feind behielte fodann nur 
ben freien Gebrauch der im Ondava und refpeftive Bodrog- 
thal beftehenden Straßen, welche durch die im Targathal. 
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beantragte Seftung, bedroht ift, und nur durch eine Blokade 
der genannten Feſtung dem Feind erhalten werben kann. 

Erwägt man die großen Rüftungen welche bei einer 
Invaſion von dieſer Seite unvermeidlich bleiben, fo ergiebt 
fih, daß die Herftellung der angetragenen Bertheidigungs- 
linie eine um fo dringendere iſt, je mabrjcheinlicher die 
Möglichkeit einer Gefahr von dorther bleibt. 

Diefe Defenfionslinie in Verbindung mit Ollmüg, 
Karlsburg, und Klaufenburg, nebft Sperrung der gegen 
die Wallachei und Moldau aus Siebenbürgen führenden 
vorzüglichften Wege duch Forts, ſcheint zureichend gegen 
alle jene Unternehmungen melde Oeſterreich dereinft von 
Rußland oder Polen, oder aber von beiden zugleich zu 
befahren haben dürfte. Selbe ftellt dem Feind fehr große 
Hinderniffe entgegen, entzieht ihm die aus Polen nad 
Ungarn führenden beiten Verbindungen und ermöglicht die 
Behauptung des Gebirges zwifchen ver Waag und Targa, 
refpeftive der Hernad, gegen überlegene feinvliche Kräfte; 
fie zwingt den Gegner zu Belagerungen, hemmt. jomit 
gleich Anfangs feine Operationen, deckt Peſth gegen raſche 
und unvorhergejehene feindliche Unternehmungen, und ver- 
ſchafft die nöthige Zeit felbe zu vereiteln, überhaupt wendet 
fie große Verwältungen von Ungarn ab. 

Die Beränderungen welde in den politiichen Anfichten 
jet vorgegangen find, fcheinen aber in Betreff der Befe 
ftigungsarbeiten melde für die dringendſten gehalten werden 
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können, noch einige Ueberlegung zu erheiſchen; bis ſich 
gezeigt haben wird, von welcher Seite die Sicherung der 
Monarchie für den Augenblick unerläßlich iſt. Um jedoch 
keine Zeit zu verlieren, würde es am Beſten ſeyn, die 
ſchon beſtehenden Feſtungen, beſonders Komorn und Ollmütz 
ganz zu vollenden, und alle feſten Plätze gegen die öſtliche 
und weſtliche Grenze in guten Vertheidigungsſtand zu ſetzen. 
Iſt aber einmal die Richtung unſerer künftigen Verhältniſſe 
entſchieden, dann bleibt es die unerläßliche Pflicht der 
Regierung, die Punkte, deren Befeſtigung am dringendſten 
ſeyn dürfte, durch die ſchnellſten Arbeitsanftalten zu fichern. 


Kurzer Weberblick der Beweggründe, 
welche einem gleichzeitigen Anfang der ganzen zur Sicherung der 
Monarchie gegen Weiten ald nothwendig anerfannten Bertheidigungs- 
linie anrathen, jo wie jener Einwendungen, welche vie oberite 

Finanzftelle dagegen aufftellen dürfte. 


Wien 1811. 
Die Nothwendigkeit einer foliven, auf die dermalige 
politiide und innere Lage der Monarchie genau berechneten 
Vertheidigungsanftalt ift fo Flar, uud jedem Sachkundi⸗ 
gen mit aller Ueberzeugung fo einleuchtend, daß es über- 
flüſſig wäre, in ein weitläuftiges Detail darüber fich. ein- 
zulaſſen. Man fieht genau ein, daß Oeſterreich, bei der 
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dermaligen .Größe von Frankreich, feiner zahlreichen ſtets 
mobilen Kriegsmacht und befannten Grundſätzen des franz 
zöſiſchen Machthabers, ver Gefahr bloßgeftelt ift, mit . 
Uebermadt überfallen, aller Gegenwehr beraubt und fo 
zu fagen entwaffnet zu werden, .jo lange es nicht, durch 
ein zweckmäßiges zufammenhängendes Vertheidigungsſyftem 
fih die Möglichkeit verfchafft, dem erften Anfall des Fein: 
des mit einer mäßigen Truppenzahl zu widerſtehen, und 
dadurch die nöthige Zeit zu gewinnen, um bie Streitkräfte 
jammeln und fie mit Nachvrud dem eindringenden Feind 

| entgegenftellen zu können, bevor es ihm möglich iſt, das 
Herz und die Haupthilfsquellen der Monarchie zu erreichen 
und uns die Möglichkeit zu benehmen, die noch genug er: 
giebigen Mittel dagegen in gehörige Anwendung zu bringen. 
Keine Nachgiebigkeit, noch die weiſeſte Staatspolitik 
kann Defterreih gegen diefe Gefahr ficher ftellen, ver 
thätige und herrfehfüchtige Geift des Beherrſchers von 
Frankreich läßt feine Ruhe hoffen, für ihn ift bloß ein 
Artikel der Zeitung, oder fonft dem Privaten zugefügte 
mindefte Beleidigung ſchon genug Vorwand zum Kriege, 
wenn aber diefer Fall ja nicht gleich nad) Beendigung der 
Angelegenheiten in Spanien eintreten follte, fo fann man 
mit vieler Wahrfcheinlichfeit darauf zählen, daß er Oeſter⸗ 
reich zu einer Theilnahme am Kriege gegen die Ottoma- 
niſche Pforte auffordern, und es ſchon hiedurch in eine 
äußerft mißliche Lage verfegen dürfte. Defterreich hat der 
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Bertheidigunggloligfeit feiner Grenzen ganz vorzüglich alle 
jene Unglücksfälle zuzuſchreiben, die es ſeit 1805 erlitten 
hat und iſt gegenwärtig mehr als jemals außer Stande 
gejeßt, irgend einen Antheil an den politifhen Angelegen- 
beiten von Europa zu nehmen, aus welcher üblen Lage es 
ih einzig und. allein dur ein zweckmäßiges Bertheibi- 
gungsſyſtem und gehörige Vorbereitung und Erhaltung 
feiner noch genug ergiebigen Hilfgmittel und Streitkräfte 
zur zmwedmäßigften Anwendung 10 zu befreien hoffen 
darf. 
Dem Zweck dieſer Abficht kann aber Oeſterreich nur 
duch Benützung der gegenwärtigen Zeitperiode ungehin⸗ 
dert zu erreichen hoffen, wo Napoleon im Weſten beſchäf— 
tigt iſt und ohne noch feine Macht dafelbft hinlänglich be⸗ 
feftigt zu haben, durch fein Anſchließungsſyſtem England 
zum Frieden zu zwingen, und die Theilnahme am See- 
handel ſich al3 das höchſte Ziel feiner Anftrengungen vor 
gejeßt zu haben ſcheint, wozu derfelbe wohl den größten 
. Theil feiner Macht zu verwenden gezwungen ift. 

| Verſäumt Oeſterreich dieſe Gelegenheit zum Anfang 
der Sicherſtellung ſeiner Zukunft, wo es in jeder Hinſicht 
nicht das geringſte Aufſehen erregen kann, und wendet es 
nicht alle Mittel und Thätigkeit an, die Deckung ſeiner 
weſtlichen Seite in der möglichſt kürzeſten Zeit zur Ber: 
theidigungafähigfeit zu bringen, fo febt «8 ſich unmittel- 


bar det Laune, allen Mikhandlungen Napoleons und der 
Radetzky, Denkfchriften., 5 
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Gefahr bloß, ganz unvermuthet angefallen und wehrlos 
gemacht zu werden. 

Erſt dann, wenn Defterreih auf diefe Art feine Fünf: 
tige Eriftenz, gegen die Eroberungsfucht feines fo mächtigen 
und übermüthigen Nachbarz im Weiten, gefihert hat, wird 
e3 volles Vertrauen im Ausland erwecken, Gewicht in der 
politiihen Wagfchale von Europa erlangen, welches ihm 
in jeder Rückſicht ſo unentbehrlich iſt. 

Der Zeitraum, welchen Napoleon zur Beendigung 
der Angelegenheiten im Weſten, Konſolidirung ſeiner Macht 
daſelbſt, und zu andern Umſtaltungen in den. ihm unter: 
geordneten Staaten braucht, läßt fih zwar nicht beftim- 
men; man ſollte e8 aber doch auf ein paar Jahre anneh- 
men Fünnen, und wenn: er gleih beim Anfang unjerer 
Bertheidigungsanlagen nichts dagegen einwendet, und 
Defterreich im Laufe der Arbeiten durch eine ausweichende, 
äußerft Huge Politik alles zu beſeitigen ſucht, was irgend 
eine Veranlaſſung zu Differenzen zwifchen beiden Staaten. 
geben könnte, fo ift Feine Wahrſcheinlichkeit vorhanden, . 
daß wir in Ausführung dieſes Vorhabens unterbrochen 
werden. 

Der Umſtand der erſt angenommenen Kürze der geit, 
die ung Napoleon wahrſcheinlicherweiſe dazu übrig laſſen 
fann, gebietet jedoch durch gehörige Einleitungen eine 
ſolche angeſtrengte Beſchleunigung der Arbeiten, daß ſolche 
insgeſammt auf der ganzen angetragenen Vertheidigungs⸗ 
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linie längitens in zwei Jahren, zwar nicht ganz beendigt, 
was unmöglih wäre, doch mit der Hauptvertheidigungs- 
fähigkeit zu Stande kommen, dazu gehört, daß bei allen 
Anlagen die Errichtung von Corps de places mit aller 
Anfkrengung zuerit unternommen und die Außen: und Bor: 
werke ſucceſive erbaut werben. 
Einzelne wichtige Punkte, 3. B. eine Feſtung & cheval 
der Donau bei Enns, find zwar gut. und verjchaffen eini: 
gen Nutzen, allein die Vortheile, die fie darbieten, ftehen 
' mit. jenen einer zufammenhängenden Linie in gar feinem 
Verhältniß. Geht man weiter abwärts, fo ift der Nutzen 
noch minder, man verliert die Hilfsquellen von Defter- 
reih, von. Inneröſterreich, iſt von Böhmen getrennt und 
ftellt auch diefe Provinz jeder Gefahr ungemein mehr bloß, 
als durch eine Bertheidigungsanftalt in der Gegend von 
Enns. Einzelne Punkte fann der Feind überhaupt leicht 
abſchneiden, zur Uebergabe bald zwingen, und Millionen 
ſind verwendet, die nebſt dem Staate verloren gehen, weil 
dieſe einzelne Vertheidigung ohne Zuſammenhang den 
Staat gegen überlegene Macht nicht ſichert. 
Die Gründe, welche die oberſte Finanzſtelle gegen 
den gleichzeitigen Anfang aller angetragenen Vertheidigungs⸗ 
| punfte anzugeben im Stande ift, fünnen nur darin be 
ftehen, daß die jährlihen Staatsrevenuen die durch bie: 
jen Bau vermehrten Auslagen zu deden nicht zureichend 
find, der ganze Unterfchied beftünde alſo im Wejentlichen 
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Wäre die öfterreichifche Monarchie 1805 durd ein 
zweckmäßiges Vertheidigungsfuften gegen Weften gejchübt 
gewefen, jo wären die unglüdlichen Folgen jenes, fo wie 
des Feldzuges von 1809, befeitigt worden, und die Unter: 
thanen hätten die große Wohlthat gefühlt, wenn der Staat 
diefen Aufwand von ihnen gefordert hätte, indem fie nicht 
nur von den zweimaligen, dem Feind geleifteten Kontri- 
butionen, fondern auch von den ſonſtigen manderlei Drang: 
jalen des Krieges verſchont geblieben wären. Der Staat 
hätte mwahrfcheinlih nicht nur feine Provinzen verloren, 
fondern au die mancherlei Erfchöpfungen von ihnen 
abgemwendet, und die Unterthanen durch volles Vertrauen in 
ihre Sicherheit, zu jedem neuen Opfer ſehr bereit gefunden. 

Dief e Betrachtungen muß man für den möglichen 
Sal. eines Fünftigen Krieges noch mehr in Erwägung 
zieben, und ſchon dieje allein find hinreichend, um jedes 
Hinderniß zu heben, welches einer gleichzeitigen baldmög— 
lichiten Erzielung der Grenzvertheidigung, in Hinficht der 
Staatsfinanzen, im Wege ftehen könnte. Solde Summen 
find auf große Zinfen gelegt, da fie als Mittel zu be 
trachten find, wodurch der Staat gefihert und erhalten 
wird. Ä 
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Mittel, | | 
in militärifh-politifher Hinſicht 
. in einer genauen fortlaufenden Kenntniß zu fepn. 


Wien den 20. Februar 1812, 

Die unbedingte Nothwendigkeit, von allem, was außer 
einem Staate in militäriſch-politiſcher Hinſicht vorgeht, in 
einer genauen fortlaufenden Kenntniß zu ſeyn, wird vor: 
züglich in der Epoche, die wir jebt durchleben, won allen 
höheren Branchen der Staatsverwaltung gewiß fo lebhaft 
gefühlt ‚ daß es mehr die Modalität, wie dieſer Zweck am 
füglichften erreicht werben dürfte, ſeyn wird, die als eine 
Erledigung des von Seiner Majeftät unter dem 13. De- 
zember v. 3. abverlangten unterthänigften Berichts zu 
erörtern ift, als eine weitſchweifige Deduction der Urſachen 
und Gründe. 

Bis jetzt ſchienen die Mittel, deren man ſich bediente, 
um vorzüglich in militäriſcher Hinſicht einen richtigen ge— 
haltvollen Ueberblick der fremden Kräfte und Pläne zu 
erhalten, dem ſo ſehr gewünſchten nothwendigen Bedarf 
nicht zu entſprechen. Indem die Sammlung verläßiger 
Notizen über die Nachbarn und ſogar die Einleitung zur 
Etablirung der Kanäle und guten Quellen für die nächſt— 
folgende Zeit, immer nur erſt auf die Epoche kurz vor 
dem Ausbruch eines Krieges verfchoben wurden, jo fehlte 
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dann gewöhnlich die Zeit zu berlei in tiefem Frieden zu 
treffenden Einleitungen, und immer mit Vorbedacht zu 
tultivirenden Konnerionen im Auslande, und man jah fich 
dann genöthigt, entweder zu Heinlihen Mitteln feine Zu- 
flucht zu nehmen, die feine großen Refultate erzeugen konn⸗ 
ten, oder man mußte ſich Perjonen, die nicht vom Metier 
waren, anvertrauen, die feine Anficht zu liefern im Stande 
waren, welde von ächt militäriihem Gehalte find, und 
tappte jo immer im Dunkeln umher, und alle folgenden 
Unternehmungen mußten falſch feyn, entweder weil man 
irrig (wie beim Anfange der Kampagne von 1805), oder 
weil man gar nicht (wie vor dem Ausbruche des letzten 
Krieges). unterrichtet war. | 

- Zwar ward in neueren Zeiten, auch im Frieden, 
jedem. General: und Länderfommandanten einiges Geld 
bewilligt, um den Hoffriegsrath über die an den Grenz 
ftaaten vorgehenden wichtigeren militärischen Begebenheiten 
in. Klenntniß zu feßen. Die biezu verwendeten Summen 
beliefen fich jeit dem Jahre 1802 nach einem buchhalteri- 
ihen vierjährigen Durchſchnitte jährlih auf 60,610 fl. 
40 kr., find aber in der leßtern Zeit bis auf 100,000 fi. 
jährlich geftiegen — — —. Aber fie haben weder mili- 
tärifch intereflante Nachrichten geliefert, indem gewöhnlich 
die - Berichte des einen Generalfommando’s denen eines 
andern geradezu iwiderfprachen, oder wenig höhere Anſich⸗ 
ten gewährten, indem fie fih bloß auf die nächte Grenze 
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beichränften ‚ noch baben fie politifch intereffante Notizen 
geliefert, indem die geheime Hof- und Staatzfanzlei die 
dabei. gemachten Mittheilungen, noch immer bis jebt als 
ungegründete oder Berichtigung. verdienende Sagen, zurüd: 
wies, und jo den erneuerten Beweis lieferte, daß dieß 
nicht der rechte Weg ſey, auf welchem der Staat zu jenen 
Anſichten gelangen könne, die zur Gründung ſeiner zu 
treffenden Maßregeln ſo unausweichlich nothwendig ſind. 
Da jene politiſchen Anſichten ganz der Beurtheilung 
und Sammlung der Diplomatie unterworfen bleiben müſ— 
jen, da nur Männer vom Metier und gemäß ihres Dienftes 
und Anftellung ſolche liefern können, fo follte man. glau- 
ben, daß im Gegenjage jene Unterfuchungen und Brü- 
fungen der militärifchen Anftalten eines fremden Staats 
und die Einleitungen in einer fortgefeßten Kenntniß bier- 
über zu ſeyn, nur einem Militär, und vorzüglich einem 
Offizier vom Generalquartiermeifterftabe, ala welcher. ven 
Dienft und die Führung jeder Waffe in ſich vereinigt, 
zuftehen müfle; und ſchon feit längerer Zeit haben fremde 


Staaten durch Anftellung folder Offiziere bei Gefandt- 


Ichaften diefe Zwecke zu vereinigen gefucht. _ Es find deß— 
balb in mehreren Epochen der geheimen Hof: und Staats: 
Tanzlei Anträge diefer Art vorgelegt worden, und auf ihr 
Verlangen wurde ſchon vor einem Jahre die Inftruftion 
für einen derlei bei einer Gefandtfchaft zugetheilten Dffi- 
zier übergeben. Hat eine unzuverläffige immerhin fehivere 
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| 


Wahl folder Subjefte, finanzielle Verhältniffe oder andere 


Rückſichten, diefen Vorſchlag bis jetzt noch nicht ganz ins 


Merk geſetzt, jo ift es wenigitens nicht das Neue und 
daher Auffallende der Sache, was daran hindern könnte, 
indem jedem Staat auch gewiß jene Mittel erlaubt find, 
die der fremde gegen ihn anwendet, und fo ift e8 gar 
nieht zu läugnen, daß die Franzofen vollfommen etablirte 
Bureaux d’Espionage in ben k. k. öfterreihifchen Staaten 
unterhalten, welche gewöhnlich unter der Xeitung eines 
Offiziers vom. Generalitab ftehen, und deſſen Direlteur 
noch zulegt der vor kurzer Zeit abgereiste General Ro: 
moef war. Ebenſo ift es eine bekannte Sache, daß für 
einen ähnlichen Zwed ver k. ruſſiſche Oberſt des General- 
ftabes Theil bei der k. ruſſiſchen Geſandtſchaft am bhiefigen 
Hofe zugetheilt ift, und die Leitung dieſes Geſchäfts von 


‚dem k. ruſſiſchen Geſandtſchaftsrath Malia übernpmmen 


habe, da. man von ihm, als einem Mann von Metier, 
beſſere Reſultate zu erhalten hoffte. So wie bier haben 


die Franzofen, Engländer und alle mächtigeren Nationen 


in allen intereflanten jelbft verbündeten Ländern etablirte 
militärische Kundfchaftsanitalten, die mit jenen hoben po- 
litifchen fi die Hände bieten. und. ſich in dem Kabinete 
des Monarchen vereinen, und ſodann die Grundzüge zu 
Unternehmungen bilden, die mir zuineilen als jo jchnell 
und gut berechnet bewundern. 

Theil das nothiwendige Bedingniß der Geheimhaltung, 
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theil3 die Möglichkeit einer befjern Vergleichung, Verfol- 
gung und Beurtheilung des Inhaltes der von allen Seiten 
eingehenden Nachrichten, erfordern einen immer beſtehenden 
Mittelpunft, von welchem aus jie nad) der. gehörigen Sich: 
tung entweder Seiner Majeftät ſchnell unterlegt, oder in 
den Archiven für Tünftigen Bedarf aufbewahrt, ober, vo 
auch jener Inhalt die andern Behörden: des Staats inte- 
reſſiren dürfte, jelben mitgetheilt wird. Bon bier aus 
- dürfte auch zu beftimmen feyn, welche Dinge theils dem 
hiefigen Staate noch vorzüglich zu willen intereffant find, 
theils was den zu entiwerfenden. Militäretatstableaur zu 
ihrer Vollkommenheit noch abgeht. Syn diefer Abficht habe 
ih geglaubt mit der vorzüglichen Berüdfichtigung unferer 
jeßigen politifchen und finanziellen Lage des Staats die 
‚ Mittel erörtern zu ſollen, melche theils für den gegenmärti- 
gen nothwendigen Bedarf, theils für die Verbeflerung einer 
guten Kundihaftsanftalt in der Folge, mir die zweck 
mäßigften ſcheinen. | 
1) Bor allererft müßten bei den bebeutenditen aus: 
wärtigen Höfen als jetzt in Paris, Berlin, Petersburg ıc. 
ausgefuchte Offiziere des Generalgquartiermeifterjtabes . oder 
jelbem zugetheilt mit der beiliegenden Inſtruktion verſehen, 
angejtellt ſeyn, welche ihre rein militärifhen, höchſtens 
auch ſtatiſtiſchen Anfichten der fremden Staaten immer 
nur durd) den Weg der geheimen Hof- und Staatskanzlei 
einzufchiclen hätten, welche bievon theil3 Seiner Majeſtät 
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das interejlante unterlegt, theils der Militärbehörde das 
nöthig befundene übergiebt, um hieraus die nur dann ver: 
[äffigen Etatstableaur und militärifchen Ueberfichten fremder 
Staaten entwerfen und zufammenfeßen zu können, menn 
die Materialien biezu von fachverftändigen Männern ge 
fanmelt find. 

2) Auf den vorzüglid intereffanten Straßen, auf 
welchen Militärbemegungen oder Truppenfammlungen ftatt 
haben, müßten einfichtsvolle Offiziere unter Kurier⸗ oder 
jonftigen Vorwänden reifen. Sp mürbe ein findiger Fluger 
Offizier, der jegt als Kurier von bier über Breslau, 
Warſchau, Willna nah Petersburg, und von da über 
Witepsf, Mohilem, Gitomirz, Brodi zurüdginge, die in- 
tereſſanteſten militärifchen Notizen über die Stellung, Ber: 
fallung und die wahrf cheinlichen Operationen der preußi- 
ſchen, warſchauiſchen und aller rufjiihen Armeeforps längs 
ber polnifchen und unferer Grenze liefern können. Der 
Vorwand eines Kuriers benimmt (da es noch überbieß die 
geradeften Boftftraßen find) alles Auffallende, jener einer 
Krankheit, eines nothwendig abzumartenden Befehls ıc. 
läßt ihm binlänglich Zeit, wenn er an ein oder dem an: 
dern Drte fich länger aufzuhalten für nothwendig finden 
follte. Auch überfieht ja der Mann von Metier in einer 
Stunde mehr al3 aus hundert Kundſchaftsrapporten, Er: 
zählungen der Reijenden und aus Sagen hervorgeht. Und 
Ihon ver Stand des Soldaten erleichtert ja bier Die 


- 
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Annäherung an. den fremden militärifchen Körper; er darf 
jeden fremden General oder Offizier,. der ihm begegnet, 
ganz frei- um Auskunft über Gegenftände des Militär: 
dienftes. und der darauf Bezug habenden Einrichtungen 
Ipreden, denn er hat den Schein feiner eigenen Belehrung 
und Vergleichung für ſich, welches bei dem Manne, der 
eine Civilftelle befleivet,. ſchon deßhalb, weil es gar nicht 
zu feinem Metier gehört, auffallen muß. | 

3) An jenen intereffanten Grenzpoften als z. B. jest 
in Troppau, Wieliczka, Brodi und Gzernovig, müßten 
Offiziere angeftellt werden, welche fi allein mit dem De- 
taildienfte des Kundſchaftsweſens zu beichäftigen hätten, 
da diefes einen eigenen Mann erfordert, .und die ſchon 
dort befindlichen Generalflommandooffiziere zu ſehr mit 
ihren Dienftgefchäften zu thun haben. Diefer Detaildienft 
des Kundſ chaftsweſens würde theils in der Ausſendung 


von Kundſchaftern an jene Orte in der Nähe der Grenze 
wo Truppenbewegungen vorgehen, theils in der Samm⸗ 


lung und geprüften Einjendimg aller Nachrichten von eini- 
ger Bedeutung, welche Neifende oder Briefe über die 
Grenze bringen, beitehen. Durch ein Fluges, gefälliges 
Betragen könnten auch auf diefe Art mehrere Verbindungen 
über der Grenze hergejtellt werden, da in ruhigeren Zeiten 
ein derlei Offizier zuweilen fehr füglich Eleine Erkurfionen 
in die benachbarten Grenzitädte unternehmen fünnte. In 
fo einem Zeitpunfte müßte ihm auch, die Bereifung und. 
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‚ Unterfuchung der eigenen Grenze obliegen. Durch die Be: 
tanntichaft mit Mauth- und Grenzbeamten, mit Jägern, 
Fiſchern, Handelsleuten, Juden, Wirthen ꝛc., wird er 
mit der Zeit aus dieſen Klaſſen manche taugliche Subjekte 
kennen lernen, die im Falle, daß etwas auf dieſer Grenz⸗ 
ftrede vorgehen follte, ſchon durch ihre Drts- und Weg— 
fenntniffe mit Vortheil und Zutrauen verwendet werben - 
fünnen. SHierüber hat er ein dharakteriftifches Protokoll 
zu führen, jeine Bemerkungen, wenn fie nicht wichtigere 
Nachrichten enthalten, aber monatweife durch den Weg 
desjenigen Herrn Generals oder Milttärtommandos, an 
welches er immer angewieſen bleibt, einzufenden, welches 
die weitere Förderung nad) einer prüfenden Einſicht auf 
dem Präfidialmege an den Hoffriegsrath beforgt. Durch 
‚eine Verwendung folder Offiziere würde man in jedem 
Falle Schon. ihre perjünliche Bildung für. diefes Fach fehr 
vervollfommnen, und in einem wichtigern Zeitpunkt in 
dem Hauptquartier nicht in Berlegenbeit um gebildete 
Subjefte diefer Art ſeyn, um felbe zu intereflanten Mif- 
fionen zu verwenden. Eben jo vortheilhaft würden in 
vorkommenden Fällen jene Offiziere, welche an jenen aus: 
wärtigen Höfen angeftellt ivaren oder Reifen dahin gemacht 
haben, bei militärifhen Verhandlungen, Grenzberichti⸗ 
gungen, Kordons- und Parlamentärverrichtungen ge 
braucht werden können. Ich enthalte mich, die jo mid) 
tigen Vortheile zu zerglievern, welche aus einer derlei 
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Verwendung in Rüdficht der Länder, Völker- und Sprad)- 
fenntniffe nothivendigerweife hervorgehen müflen, eben fo 
auf den Mangel folcher Subjekte, welche Doch nur durch 
Erfahrung gebildet werden fünnen, vorzüglich in der öfter: 
reichiſchen Armee aufmerffam zu machen, weil eben dieſer 
Mangel im Frieden nur gar zu oft fchon gefühlt worden, 
jo wie die Wahrheit des erften ganz unumſtößlich iſt. 
Defterer Wechjel, genaue Prüfung und betaillirte. beftimmte 
Inſtruktionen, müßten bier worerit den Weg bahnen, ben 
man nur mit einiger Zeit mit eben der Zuverficht betreten 
fönnte, als ihn fremde Staaten jet gegen uns. gebrauchen. 

4) Ein eigenes Bureau aus ſehr wenigen aber ver- 
trauten Subjeften beftehend, müßte unter der präfibialen 
Leitung des Hoffriegsrathes hier in Wien mit der Erthei- 
lung der Inſtruktionen, Sammlung und Aufbewahrung 
ber einzelnen einlaufenden Berichte‘ beihäftigt feyn; von 
hier aus müßte, je nad) dem Befehle feiner Ercellenz des 
Herrn Hoffriegspräfidenten die Unterlegung an Seine Ma- 
jeftät oder die Mittheilung an die betreffenden Stellen ge: 
ſchehen. Hier müßte durch tabellarifche Aufammenftellung 
und Berichtigung der Veränderungen in jedem augenblid: 
lichen Bedarf der Stand und die genau betaillirte Ueber⸗ 
ſicht aller militäriſchen Kräfte jedes fremden Staates zu 
erheben ſeyn. Indem bier zugleich ein genaues Augen— 
merk auf alle auswärtigen Zeitungen, militäriſ chen Jour⸗ 
nale, und die etwa vorgehenden kriegeriſchen Ereigniſſe 


En 
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fremder Staaten unter ſich, gerichtet würde, Tönnte in 
den Akten dieſes Bureaus auch die Fünftige Kriegsgefchichte 
die reichlichfte und geprüfteite Nahrung finden. Hier 
müßten auch jene raifonnirenden Weberfichten, theils des 
Geſchäftsganges ſelbſt, theils der jevesmaligen Lage jedes 
einzelnen und der Gejammtitaaten außer ung, entworfen 
werden, welche, wenn fein eiliger all eintritt, monat- 
weiſe zu unterlegen find. Hier würden auch der Bedarf 
und die Bewilligung jener Mittel und aller dahin ein- 
ſchlagenden Modalitäten der höchſten Stelle vorgelegt wer: 
den, Nemunerationen 2c. und Berechnung aller geheimen 


-Beranftaltungen und Auslagen Bezug habende verhandelt 
. werden, da es von der höchiten Wichtigkeit ift, daß derlei 


Bartifularien nicht den Weg der allgemeinen Protofolle 
gehen, weil dag nothwendige Bedingniß des Geheimhaltens 
ſonſt gufgehoben, und perjonelle Sompromittirungen ver⸗ 
anlaßt werden. 

Indem dieſe hier unmaßgeblich vorgeſchlagenen Mit⸗ 
tel, für den erſten Augenblick den Staat in eine richtige 
Anſicht aller militäriſchen Kräfte und Bewegungen, ſogar 
der Pläne für die Folge, um ihn her ſetzen würden, deren 
Koſtenaufwand nur deßhalb, weil ſie mit klingender Münze 
beſtritten werden müſſen, bedeutender ſcheint, es aber im 
Vergleich mit den erhaltenen Reſultaten wirklich nicht iſt, 
ſo dürfte man, indem man Anfangs nur einen oder den 
andern der vorgeſchlagenen Wege in Vollzug ſetzen könnte, 
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gewiß nad) und nach jene größeren Kundjchafts-Etabliffe- 
ments zu Stande bringen, die, indem fie ihren Sit im 
Herzen des fremden Staates, an der Quelle feiner Pläne 
und Unternehmungen haben, weit früher und ficherer die- 
jenigen beitimmten und höheren Anfichten liefern, die jedem 
Staate für feine Sicherheit, und die Güte und Richtigkeit 
feiner zu nehmenden Schritte, unausweichlich nothwendig 
find, welches aber erjt bei einer hinlänglich gebildeten Anzahl 
vertrauter, gewandter Subjefte, und bei vielen angefponne: 
nen und Eultivirten Verbindungen im Auslande denkbar iſt. 

indem ich diefen Entwurf zu Etablirung eines Kund- 
ſchaftsbüreau's unterlege, bemerke ich nur no, daß — wenn 
es ſchon unbedingt nothwendig iſt, daß auch im Frieden 
unausgeſetzt die Verbindungen im Auslande, und das 
Bureau bei der Zentralkriegsverwaltung unterhalten werde — 
dieſes immerhin mit wenigen, aber fähigen Männern, und 
ohne außerordentliche Koften geſchehen könne, wenn ſie, 
wie gefagt, an den intereſſanteſten Orten bei der Gejandt- 
ſchaft angeftellt werden, und daß daher zur Schonung 
des höchſten Aerars nur dann die sub Nr. 2 und 3 ver: 
gefehlagenen Reifen und ‚Grenzanftellungen mehrerer Dffi- 
ziere nothiwendig werden, wenn auf der einen ober der 
andern Seite wichtigere Begebenheiten eine erhöhte Auf- 
merkſamkeit erheifhen. Auch nur für einen ſolchen Fall 
wäre von Seiner Majeftät die Genehmigung und Anwei⸗ 
fung auf bejondere Auslagen einzuholen, fi aber fonft 
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nach der bereit3 im Eingange ausgewvorfenen Summe zu 
rihten, für welche bei einer gehörigen Verwendung man: 
ches dem allerhöchften Dienfte fehr Vortheilhafte geliefert 
werden könnte. Auch durch ein dienftfreundliches Einver: 
nehmen mit den Civilſtellen, vorzüglich den Mauth⸗, Grenz: 
und Polizeibeamten, bei einer befferen Wahl bei der Be: 
jeßung der Grenz:, Platz- und Kordonsoffiziere, würden 
die betreffenden Generallommanden, ober bort ohnehin 
angeftellten Offiziere des Generalquartiermeifterftabes, bin- 
länglih in den Stand gefeht werden, im Frieden jene 
näheren Borfallenheiten ‚bei Zeiten und der Wahrheit ge- 
mäß zu berichten. Ä 

%h Tann ferner eine zweite Bemerkung nicht ohne 
Erwähnung laſſen, deren Wahrbeit im Verlaufe der Zeit 
ſchon fehr tief gefühlt worden iſt. Es verdankt zwar die 
Militärbehörde der immer bereitwilligen Dienftfreundfchaft 
. Seiner Ercellenz des Herrn Minifter® der auswärtigen 
Angelegenheiten ſchon manche jehr ſchätzbare Notiz, jogar 
die gebetene Placirung von Offizieren bei einigen Gejandt- 
ſchaften; demunerachtet haben ſich bis jegt die gemünjchten 
Reſultate noch nicht gezeigt, mag e3 von der Unzuläng- 
lichfeit der Mittel, der Subjekte jelbft, oder deren be: 
ſchränkten Wirfungskreife herrühren, fo find doch bis jetzt 
die jo nothwendigen Details über die Lage, Stellung, 
Diſponibilität ꝛc. der Armeen auswärtiger Staaten, nicht 


zu erhalten geweſen, da dann wirklich auch eine derlei 
Nadetzko, Denkſchriften. 6 


raifonnirte Unterſuchung Die fortgejegten Anftrengungen 
eines eigends Dazu verwendeten Mannes erfordert, umd 
von den Herrn Gefandten bei ihren ohnehin auf die 
politifchen Berhältniffe ftreng gerichteten Blicke, verlei ge 
nauere Prüfungen eines Gegenjtandes, der zumeilen gar 
nit in ihr Fach einihlägt, gar nicht erbeten werden 
können, da ferner auch) diefe untern Details der Militär- 
verfaffung eines fremden Staates, die geheime Hof: und 
Staatzfanzlei weniger interefjiren fönnen, jo wollen ‚denn 
aud die Herrn Gelandten ihre Depejchen gar nicht damit 
anfüllen, wenn fie, gleichwohl jelbit aus dem Militärftande, 
jelbe vollftommen fennen. | 

.. Auf-einer andern Seite mar es bis jegt durch die 
Sammlung aller Grenz: und Generallommando :Rapporte 
unmöglih, nur einigermaßen auszumeifen, was in dem 
gegenwärtigen fo intereffanten Augenblide und melde 
Waffengattungen, unfjerer Grenze in Galizien ‚und ber 
Bukowina gegenüber ftehen. Die Unzulänglichfeit des In⸗ 
halts beinahe aller einlaufenden Berichte der Länder-Ge- 
neralkommanden, ift beinahe in’ jeder gefälligen Rückſtellung 
ver geheimen Hof: und Staatskanzlei erfichtlih. Die Ur- 
jachen bievon fünnen wohl nicht an einem Mangel von 
Geldunterftügung liegen, indem ja beinahe jeves General: 
fommando eine Summe von 10—15,000 fl. W. W. jähr- 
lich für geheime Kundſchaftsauslagen berechnet, ſondern 
fie find wohl bloß in der Wahl der Mittel, und dem 
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Mangel taugliher Subjekte zuzufchreiben; jo hat z. ©. 
das mäbrifche Generalkommando erft unlängft einen Offizier 
von dem Negimente Rauniz, von Troppau aus eine Reife 
über Ratibor, Kojel, Breslau, Glab und Neiße machen 
lafjen, welche aber troß der Unkoſten feine anderen Re: 
jultate, als die ausgefchriebenen Heu: und Stroblieferungen 
gewährte. Es find vorzüglich diefe Gründe und die Ver: 
meidung des längern Umtriebs, auch der hieraus entfte- 
henden Einficht mehrerer Perſonen, welche e3 unbedingt 
wothwendig machen, daß die Verwendung der Subjelte 
fowohl, als des Geldes, von der Leitung des Hoffriege: 
rathspräfidenten unmittelbar abhänge und der Dienjt vor: 
züglih von gebilveten, genau inftruirten Offizieren des 
 Generalguartiermeifterftabes oder ſelbem zugetheilt , ver: 
jehen werde; jene won den Generalfommanden zu ſam— 
melnde Grenzberichte können ja fo feige Unkoſten machen, 
da fie ganz auf dem militärischen Dienftwege gejchehen. 
Es ift gewiß nur das-reine Intereſſe für den aller: 
höchſten Dienft, und nicht das Bedürfniß in fremde Wir- 
kungskreiſe eingreifen zu wollen, und die tiefe Weberzeugung, 
daß eine Anftalt .diefer Art mit dem Generalguartier: 
meifterjtab der Armee, unter der unmittelbaren Leitung 
Seiner Ercellenz des Herrn Hofkriegsraths-Präſidenten 
_ einverleibt werden: müffe, was mich zu der Bitte bringt, 
diefen Vorſchlag bei Seiner Majeftät Fräftigft zu unter: 
ſtützen, da aud feiner Zeit gewiß die geheime Hof: 
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und Staatskanzlei als auch die Polizeis Hofftelle, je nach 
ihren gegebenen Aufträgen, jich diefer Offiziere zur allge- 
meinen Sicherheit und Nutzen des Staats wird bedienen 
können. | | I 
Schließlich erlaube ich mir, den Plan zu der Ber- 
befjerung und Benützung zum Kundſchaftsdienſte, der durch 
das Generalreglement bereit3 angeoröneten Ober- - und 


Unterwegmeifters in dem Hauptquartier einer Armee, zu 


“unterlegen. Es ift gewiß auch ehr oft der gänzliche 
Mangel an einem eigens zum Kundſchaftsdienſte beftimmten 
und abgerichteten Perſonale geweſen, welches mit dem 
beften Willen und allem möglichen Geldaufwand, den 
Generalguartiermeifterftab außer. Stand geſetzt hat, die jo 
nöthigen Details über den Feind zu liefern. | 

In jedem Falle muß ich noch bemerken, daß wenn die 
Staatsverwaltung bei Errichtung. eines Kundſchaftsweſens 
nit auf außerordentlihe Belohnungen, auf eine zweck⸗ 
mäßige Wahl, und auf eine höhere Würdigung der zum 
Kundſchaftsdienſte verwendeten Perſonen bedacht ift, wenn 
wir mit berechnender Defonomie nur immer zu Menfchen 
ohne Unterfchied, zu Juden und Abentheurern, zu Ueber: 
läufern und dergleichen, die ſich allenfalls durch ein paar 
Dufaten abjpeifen laſſen, unjere Zuflucht nehmen; wenn 
wir nie gejchidte vertraute Staatsdiener ſowohl vom Civil 
als Militär — welchen man hiedurch geftattet dem Vater- 
lande auf die nüßlichite Weife zu dienen — biezu verwenden, 


— — ___ 
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wenn wir fie nicht ausgezeichnei und ehrenvoll behandeln 
und auf das reichlichſte belohnen, wir nie im Etande jeyn 
werden, den vorgefehten Zweck der Eicherbeit des Staats 
und der Armee, die Richtigkeit des Kalküls bei Operationen 
und die Zerftörung feindlicer Pläne zu erreichen. 


Ueber die 
Aufflellung einer Armee 


zur Vermittlung eines dauerhaften Friedens. 
—* 


Wien den 17. März 1818. 

Den Aeußerungen Eejner Creellenz des Minifters der 
auswärtigen Angelegenheiten zufolge fcheint die Aufftellung 
der von Eeiner Majeftät mobil gemachten Armeen dahin 
zu geben, den, auf die Vermittlung eines dauerhaften 
Friedens abzielenden Unterhandlungen dadurch einen be 
deutenden Nachdruck zu geben, und jenem Theil der Erieg- 
führenden Mächte, welcher ſich dieſer Vermittlung wider: 
jegen wollte, mit Waffengewalt zu begegnen. 

Bon diefem Grundſatz ausgehend, iſt es eine gebiete: 
riſche Nothwendigkeit, fih in vollfommen zwedentiprechende 
Verfaſſung, und zivar um fo mehr gleich dermalen zu 
jegen, al3 jeder der beiden kriegführenden Theile bereits 
in voller Schlugfertigfeit vaftehet. Daß aber die Stärke 
diefer Armee nicht wohl unter 190,000 Mann ſeyn kann 
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— ungercchnet des Bedarfs an Feitungsbefagungen — 
ſcheint ſchon daraus Far, weil, aller Wahrjcheinlichkeit 
nah, Franfreih, ala muthmaßlicher Gegner, nidt 
weniger als die Hälfte feiner jchlagfertigen Streitfräfte gegen 
ung allein verwenden, folglich, jelbit wenn wir auch 120,000 
Mann ftark find, und noch immer überlegen bleiben wird. 
Von dieſen Betrachtungen geleitet, glaube ich über 
die im gegenwärtigen Konferenzprotofoll enthaltenen Weuße- 
tungen des Herrn Hofkriegsrathspräfidenten folgende Be: 
merfungen zur Würdigung und Berüdfihtigung aufftellen 
zu dürfen: | . 
ad A. Es iſt unverkennbar, mit: welcher Anftren: 
gung ber Hoflriegsrath bei. den ihm zu Gebot ftehenden, 
jo geringen Mitteln, dennoch während des abgewichenen 
Feldzuges (1812) bemüht war, die Bedürfniffe des Auri> 
liarforps zu deden und demſelben die Ergänzungen jeder 
Art rechtzeitig zu verjchaffen. Daraus läßt fich die be= 
ruhigende Weberzeugung jchöpfen, daß der Hoffriegsrath, 
falls er bei Zeiten mit den nöthigen Gelpmitteln verfehen 
würde, auch) die Bedürfniffe der in Böhmen aufzuftellen- 
ben Armee gehörig zu decken im. Stande wäre. 
Es wird. aber eben darum für mid um fo dringen: 
der, Dasjenige bei Zeiten anzugeben, was zur Erreichung 
des vorgejeßten Zweckes führen kann, Hieher gehören nun: 
Die von mir angetradene Aufftellung der dritten 
Bataillone, fo wie der dritten und vierten Divifionen auf 
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den Kriegsjtand, jodann der Refervedivifionen und Esfa- 
dronen für alle NRegimenter der Armee in Böhmen, eine 
Maßregel, welche in der Konferenz felbft als wünſchens— 
werth und Fräftig anerkannt worden if. Es wird aber 
diefelbe wegen der noch nicht in Berathung genommenen, 
hiezu erforderlichen Geldmittel um fo ünausführbarer als 
ja, ſogar für die Ergänzungsmannfchaft der britten Ba- 
taillonen und vierten Eskadronen, die nöthigen Monturen 
nod nicht beigeltellt find: Der Hoffriegsrathspräfident 
bat zwar vorgefchlagen, „vorerft nur die präfjenten mo— 
bilen Truppen mit Mlem auszurüften, und alsdann erſt 
die. dritten Bataillone auf ſechs Kompagnien zu bringen, 
- und enblich erft beim wirklichen Ausbruch des Krieges die 
Refervedivifionen und Schwadronen zu formiren.” Ic) 
gebe aber ‚hiebei nur Folgendes zu bedenken: 

-» 1) Nad meinem Dafürhalten ift es eine unerläßliche 
Bedingung, alle für die beabfichtigte Mobilität nöthigen 
‚Geldmittel unverzüglich feftzufegen, und zwar nicht fo jehr 
.in ihrem Geſammtbetrag, als vielmehr in ben einzelnen 
Duoten, wie ſelbe nad) Epochen flüſſig werden, damit 
hiernach Seine Majeſtät der Kaiſer die betreffenden Aller: 
höchſten Entſchließungen, ſowohl an den Herrn Staats⸗ und 
KRonferenzminifter Grafen von Ugarte, al3 aud) an den Wii- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten zu erlafjen vermöge. 

2) Scheint e8 mir jebt, wo die andern Mächte ſchon 
ichlagfertig an der Grenze ftehen, durchaus nicht gerathen, 
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erft den Ausbruch des Krieges felbjt abzuwarten, um die 
Rüftungen zu vervollftändigen. . Die Hoffnung, es werde 
nicht zum Krieg kommen, wiegt den unendlichen Nachtheil bei 
weiten nicht auf, der entiteben muß, falls nicht alle Bor: 
bereitungen noch vor dem wirklichen Ausbruch der Feind- 
jeligfeiten, und dieß noch zu einer Zeit getroffen werden, 
wo felhe auch die wünjchenswerthe Konfiitenz und Aus: 
dehnung erreichen fünnen. 


ad B. Nimmt man den Armeeitand von 80 Ba - 


tailonen, 98 Eskadronen, Tomplet auf 100,000 Mann 
an, und erflärt jelben für binreichend, big nicht dro- 
hendere Umftände eintreten. Der Hoffriegsrath will, was 
noch auf diefen Stand etwa abgeben follte, durch fchnelle . 
Ergänzungen vollzählig machen. Mit Hinweifung auf den 
Umftand, daß felbit für die beftehende Truppenzahl nod) 
nicht einmal alle Bedürfniſſe gedeckt find, darf billiger: 
maßen die Beforgniß entitehen, daß bieje raſchen Ergän- 
zungen fich nicht realifiren Lafjen werden. Ob überhaupt 
100,000 Mann dem Feind das Gleichgewicht halten Fün- 
nen, lajle id dahingeſtellt. Es iſt nicht daran zu zivei- 
fen, daß es im Intereſſe des künftigen Gegners, er ey 
nun der eine oder der andere Friegführende Theil, liegen 
muß , jeine bereits disponibeln Kräfte, mit Hintanfeßung 
anderweiter Operationen, raſch gegen ung zu wenden. Der 
muthmaßlihe Gegner wird aber mit mweit über 100,000 
Mann daftehen. Ich halte jomit 120,000 Mann für das 


89 





Minimum, welches man in Böhmen aufſtellen ſollte, nach⸗ 
dem bei einer ſo notoriſchen augenblicklichen Ueberlegenheit 
des Gegners, die erſt ſpäter vorzunehmenden Errichtungen 
gar nicht in Betracht kommen können, ſomit die Monar: 
hie ber äußerften Gefahr bloßgeftellt würde. 

Sn meinem an Seine Majeſtät eritatteten unterthä- 
nigiten Bortrag, worin ih die Aufftellung eines Korps 
an der Enns, die Obforge für die Südgrenze, dann die 
Berfchanzungsarbeiten im Donauthal bevorwortete, hatte ich 
keine andere Meinung, als dieſe Vorſchläge erſt dann der 
Wirklichkeit zuzuführen, wenn der geeignete Zeitpunkt hiezu 
gekommen ſeyn würde. Somit beſteht eigentlich wider dieſen 
meinen Antrag kein begründeter Einwurf. Dennoch glaube 
ich wiederholen zu müſſen, daß Alles, was für jenen Zeit⸗ 
punkt ſchon gleich jetzt als nöthig erkannt wurde, auch 
ſchon dermal insgeheim zu überlegen und ſyſtematiſch vor⸗ 
zubereiten, eine unbeſtrittene Nothwendigkeit iſt. Die Rü- 
ftungen unferer Armee find ſchon dermaßen weit vorge: 
ſchritten, daß, troß aller Bermittlungsverfude, man fih 
unmöglich verbehlen darf, welch ernfthafte Deutung un- 
jerem Benehmen von der einen oder der andern ber kriegfüh— 
renden Mächte gegeben werde. Und eben deßhalb ſcheint es 
das Staatswohl, ja ſelbſt die einfachite Borficht zu erheiſchen, 
unjere Rüftungen auf eine ſolche Höhe und zu ſolcher Kraft: 
entwidlung zu bringen, um jeder Deutung, und nad) jeder 
Seite hin mit dem gebührenden Nachdruck entgegenzutreten. 


— — — — — 


Ueber jene 


Mittel und Wege, 


welche den kombinirten Armeen zu Gebot ftehen, um die Macht 
des Feindes zu brechen. 


Im März 1813. 

Den Fall angenommen, daß Defterreihs Unterhand:- 
lungen zur Herbeiführwig des Friedens fruchtlos wären, 
jo handelt es fih um die Beltimmung jener Direktionen, 
- welche die Tombinirten Operationen der Eoalifirten Mächte 
nehmen müflen, um den Zweck zu erreichen, d. b. alfo, 
um die Duellen des Feindes für die Führung des. Krieges 
jo jchleunig als möglich theils ganz zu zeritören, theils 
aber, durch eine Hemmung der innern Rommunifätionen, 
wenigitens - deſſen Kriegsmittel möglichſt unwirkſam zu 
machen. Um dieß zu erzielen, müſſen vor Allem jene 
Mittel in Betracht gezogen werden, welche den kombinirten 
Mächten ſelbſt zu Gebot ſtehen oder doch in Anwendung 
gebracht werden können. 

Man darf die Macht der Ruſſen im Ganzen zu 
150,000 Mann veranſchlagen, jene der Preußen auf 
80— 100,000 und jene Defterreichg auch auf 100— 150,000 
Mann, und zivar legteres nur für den eriten Moment. 

Für die beiden erjtgenannten Heere bliebe im Grund 
die Aufgabe jene: die Linie zwiſchen Erfurt und 
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Baireuth, oder bejfer, zwifhen Erfurtund Bam- 
berg zu gewinnen. 
In diefem Zeitpunkte müßte ſich Oeſterreichs Macht 
im Donauthal ſammeln. 

Die Gründe und Vortheile einer Operation der Ruß 
ſen und Preußen im obigen Sinn liegen auf der Hand. 
Hiedurch würde nämlich die Streitmacht des Feindes in 
Nord- und Süddeutſchland mit dem erſten entſcheiden⸗ 
den Schlag getrennt und durch die hier gewonnene Baſis 
jedes weitere Vorgehen auf der Operationslinie gegen Frank⸗ 
furt a. M. und Mainz geſichert. Die Aufſtellung der Oeſter⸗ 
reicher im Donauthal aber führt für den Feind die Noth— 
wendigkeit herbei, ein verhältnißmäßiges Beobachtungskorps 
an der Donau aufzuſtellen, folglich das Gros feiner Armee 
zu ſchwächen. Gelingt der Schlag zwilchen Erfurt und 
Bamberg nit, und die ruſſiſch⸗preußiſche Armee erlitte 
Nachtheile, ſo hindert die Stellung Oeſterreichs den Gegner 
an jedem raſchen Verfolgen ſeiner Vortheile. — Denn 
dieſer vermag nicht an unſerer Flankenſtellung unbeirrt 
vorüber zu gehen, und zwar um ſo weniger, als wir 
durch ein Vordringen im Donauthal deſſen Beſorgniſſe 
für ſeinen Rücken noch erhöhen. Eine ſolche Vorrückung 
unſererſeits müßte aber in dem eben angedeuteten Fall un— 
ausmweichlich erfolgen. 

Für den Fall des Gelingens, das heißt alſo, daß 
Erfurt und Bamberg glücklich erreicht würden, geht das 
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Biel aller Operationen Defterreihs dahin, den Bodenſee 
jo raſch als möglich zu gewinnen, um Süddeutſchland ent- 
weder zu entwaffnen, oder an fi zu reißen, auf jede 
Weiſe aber fich der Eingänge in die Schweiz und nad 
Zirol zu bemächtigen. Daß ein Korps nah Tirol felbft 
entjendet werden milßte, um die Verbindung zwilchen 
Deutichland und Stalien zu unterbrechen, ift ſelbſtver⸗ 
ftändlich. 

Sm der Vorausfeßung, daß Schweden landet und 
Dänemark zum mindeften neutral bleibt, werden die Ope⸗ 
rationen in Norddeutfchland, als ſekundäres Objelt, den 
Schweden allein überlaſſen bleiben müſſen. Im entgegen- 
geſetzten Fall aber, daß Schweden nicht thätig würde, er— 
übriget nichts Anderes, als durch ein fliegendes Korps 
von 15—20,000 Mann die Stimmung in Norddeutſchland 
zu unterftüßen. 0 

Die entgegenftehende Gefammtmacht des Feindes Tann 
für den nächften Feldzug nicht wohl höher, als zu 200— 
250,000 Mann veranfchlagt werden. Dagegen dürften 
die Streitfräfte der Verbündeten binreihen, um ven vor- 
liegenden Operationgentwurf durchzuführen, wenn Cinbeit 
und Uebereinftimmung das Ganze durchweht, und die Ope— 
rationen in diefem Einn geleitet werden. Nur das Wie? 
der Ausführung follte jedem Theil überlafien bleiben. 
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Memoire 


über vie 


Anffellung und Bedürfniffe 


der Obfervationsarmee in Böhmen. 
(Dem Beldmarfchall Fürften zu Schwarzenberg eingereicht.) 


Wien ven 9. Mai 1818, 

Der Zweck der in Böhmen aufzuftellenden: Armee 
dürfte wohl dahin zielen, denjenigen Theil ver Triegfüb: 
renden Mächte, welcher fi der Annahme gemäßigter Frie- 
densvorſchläge abgeneigt zeigen follte, mit Waffengewalt zu 
zwingen, venfelben Gehör zu geben. 

Bei der im gegenwärtigen Augenblid beitehenden Auf: 
ſtellung ber beiverjeitigen Heere an der Saale und Elbe er: 
giebt jich die Dislofation der böhmischen Armee muthmaßlich 
zwifchen dem leßtgenannten Fluß und dem Böhmerwalbe. 
Es handelt fich demnach bei diefer Anficht um die Feſtſetzung 
der Frage: Wie die in einer folden Aufftellung 
gefammelten Streitfräfte am zwedmäßigiten zu 
vertbeilen wären, um je nah dem Wechſel der 
Umftände in der fürzeften Zeit an die erforder: 
liden Aufbruhspunfte gebraht zu werden? 

Man darf mit aller Wahrjcheinlichkeit annehmen, daß 
auch die gemäßigften Friedensvorſchläge dem Intereſſe Frank⸗ 
reich® fo wenig zujagen werden, um jelbes, im Vertrauen 
auf feine gefammelte neue Macht, nicht hierauf achten zu 
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lafjen. Es dürften daher unfere Operationen wahrjcheinlid) 
gegen den Kaiſer Napoleon gerichtet jeyn. 
| Diefen Fall angenommen, giebt es nur drei Möglichkeiten: 

1) Napoleon ſiegt und rückt gegen die Elbe vor. 

2) Er muß feine dermalige Aufſtellung verlaſſen und 
ſich zurückziehen. | 

3) Beide Armeen bleiben in ihrer dermaligen Aufitellung. 

Welcher dieſer drei MWechjelfälle auch eintreten mag, 
jo ift es für die erfte Konzentrirung unjerer Armee am 
zweckmäßigſten, eine leichte Truppenfette in die Linie von 
Eger bis an die Elbe vorzufchieben und das Heer in der 
Gegend zwiichen Eger, Saab, Prag, Beraun und Biljen 
zu verlegen. Man ijt dadurch unbehindert, entweder durch 
eine Frontalbewegung nad) Sachen, oder durch einen 
Flankenmarſch nad Franken herauszubrecen. 

Nach den bisherigen Einleitungen beiteht die für obigen 
Zweck gewidmete Streitmacdt in: 

Bom bisherigen Objervationsforpg in Böh- 
men (von den Eingängen bei Nachod, Trautenau, König: 
grätz, Chrudim bis Czaslau) . . 22 Bataill. 34 Esk. 

Neu mobil gemadte Trup- j 
pen in Böhmen und Mähren 
(noch in den Friedensquartieren) . 14, 4 „ 

Vom Referveforps.. . . 16 „W_ 

u Bom Auriliarforpe . . 24 „38 „ 
76 Vataill. 86 Esk. 
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Nachdem dieſe Truppen bloß 87,367 Dann, darunter 
11,118 Pferde, betragen, die Objervationsarmee aber auf 
120,000 Mann gebracht werden -joll, jo ergiebt ſich ein 
Abgang von 32,633 Mann, der am beiten auf folgende 
Art gedeckt würde. | 

a) Bon den in Mähren ausgerüfteten und zu der in 
‘ Galizien aufzuftelen beantragt gewejenen Truppen der 
‘zweiten Obfervationsarmee 7035 Mann. 

b) Die am 21. d. M. in Bochnia eintreffende Divi- 
fion Novak 13,020 Mann, 2405 Pferde. 

ce) Die beim vormaligen Aurxiliarkorps geftandene Bri- 
gade Wrede 2950 Mann, 2950 Pferde. 

d) Die beim Auriliarforps geſtandene Diviſion Pfla⸗ 
cher 8482 Mann. 

e) Die in Wien ſtehenden Regimenter Schwarzenberg— 
Uhlanen und Moriz Liechtenftein 1600 Mann, 1600 Pferde. 
Zufammen 33,087 Mann, 6955 Pferde. 

Angenommen aljo, daß auch diefe Truppen nad Böh— 
‚ men gezogen werben; fo ergiebt ſich als Kefultat: daß jelbe 
bis 26. Juni in der Linie von Eger eintreffen können, die 
Divifion Bianchi und Brigade Fröhlich ausgenommen, deren 
Aufbruchstage noch nicht beftimmt find, fomit auch die Zeit ihres 
Eintreffeng bei der Armee noch nicht angegeben werden kann. 

‚Das erite und dringendfte Erforderniß ift eine paſ—⸗ 
jende Ordre de bataille, indem die gegenwärtige Trup- 
peneintheilung bloß proviforiih und keineswegs auf bie 
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vorhabende Abſicht berechnet ift. Bei diefer neuen Armeeein- 
theilung dürfte wohl die Grundidee vorwalten, die ſchon 
zufammengewöhnten Truppen derjelben Waffe auch ferner: 
hin möglicft beifammen zu laflen, dagegen aber wieder die 
verfhiedenen Waffengattungen zu trennen, und auf joldhe 
Art ſelbſtſtändige ftabile Brigaden und Divifionen zu bilden, 
“ welche bloß. im Wugenblid des Bedarfs zur mwechjeljeitigen 
Unterftüßung vereinigt - würden. .. Nach dieſen Anſichten iſt 
bie beiliegende Ordre de bataille entworfen worden. Man 
bat hiebei zwei Entwürfe gemacht. Nach dem eriten würde 
die Obfervafiongarmee aus- einer‘ leichten, fieben Linien- 
und einer Grenadierdivifion, dann einer Divifion Chevaur- 
legers, einer leichten Nejervebrigade und zwei jchweren 
Kavalleriedivifionen beitehen. Der zweite Entwurf weist 
zwei leichte, acht LTinien-, eine Grenadierdivifion für die 
mfanterie, dann eine ſchwere, eine Dragoner: und eine 
Chevaurlegersdivifion aus. 

Die Bortheile diefer Eintheilung befteben darin: daß 
durch derlei leichte Korps der leichte Dienft nah dem 
Wechſel der Umftände beftritten werben kann, ohne daß die 
Eintheilung der Linientruppen geftört werden müßte. Durch 
die leichte Reſervebrigade ift auch auf befondere Fälle vor- 
gedacht. Die Chevaurlegersdivifion aber Tann, ohne ven 
Hauptförper ver Kavallerie zu zerreißen, an Schlachttagen 
in der Linie theilmeife oder im Ganzen die Infanterie un- 


terſtützen. 
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Der Beitand an Geihüh wäre nach dem Ausweis des 

Hofkriegsrathes: zwei Ipfündige, fünfzehn bpfündige Fuß-, 
vier Kpfündige Poſitions-, vier 12pfündige Poſitions-, ſechs 
Kavalleriebatterien, in Allem 31 Batterien mit 220 Ge 
ſchützen. Diefe Ausmaß dürfte für den erften Moment 
genügen; doch wird man feine Rejerve für den Austaufch 
haben. Im Allgemeinen fann der Wunjch nicht unter- 
drückt werden, die zwei 3pfündigen Brigadebatterien gegen 
6pfündige umzutaufchen. Daß ein thätiger und einfichts- 
voller Artilleriedireftor ein unerläßliches Bedürfniß für die 
Armee ſey „, wird die Generalartilleriedirektion ſelbſt nicht 
verkennen, und nach dieſer wichtigen Rückſicht in ihrer Wahl 
fürgehen. 

An Pionnieren find drei Kompagnien vom NAuriliar: 
forpg auf dem Anheromarſch; eine weitere Kompagnie be- 
findet fich bereits in Böhmen. Wenn man aber bevenft, 
daß für 30,000 Mann drei Pionnierfompagnien für notb- 
wendig erachtet wurden, jo. dürften für eine Stärke von 
120,000 Mann acht Kompagnien Teine-übertriebene Aus - 
maß jeyn. 

An Pontons wurden bloß 30 für eine Armee von 
87,000 Mann nad) Böhmen gejendet. Es mürde jedoch 
bei vorfommenden Flußübergängen ein großer Uebelſtand, 
wenn man, wegen der jo geringen Zahl an Pontons, 
namentlich bei nur einigermaßen bedeutenden Flüflen, Die 


Armee auf eine einzige Brüde befchränfen wollte. Führen 
Radetzko, Denkfchriften. 7 


98 


— 





aber die Operationen an große Flüſſe, wie 3. B. die Donau, 
fo find felbft 100 Pontons nicht zu viel. Für eine Armee 
von der in Frage ſtehenden Stärke möchten 60 Pontons 
das Minimum bleiben, um bei beveutenderen Gewällern 
wenigftens zwei Brücken fchlagen zu können. Sollten unjere 
Operationen wirflih an die Donau leiten, jo müßte jogar 
in Zeiten darauf gedacht werden, eine Schiffbrüde von 
Komorn ftromaufwärts zu fehaffen. 

‚Stabsdragoner , Stabsinfanterie und Sanitätskompag⸗ 
nien find vom Auxiliarkorps zur Armee nad) Böhmen dis- 
ponirt worden. Allein der Dienft bei einer jo beträchtlich 
ftärfern Armee fordert an dieſes Stabskorps wenigſtens 
das doppelte deſſen, mas bievon beim Auriliarforps be 
ftanden bat. | | 
Drer dirigirende Stabsfeldarzt für die .böhmijche Armee 
ift noch nicht beftimmt, und doch ift deſſen ehebalbigfte 
Anmejenbeit eine dringende Nothwendigfeit, damit die jo 
wichtigen Sanitätzeinleitungen. durch fein verjpätetes Ein- 
treffen nicht zurüdgejeßt werden. , 

An Fuhrweſen find fieben Transportdivijionen gleich 
Anfangs für das Obſervationskorps nad) Böhmen disponirt 
worden. Nachträglich wurde die Errichtung von fünf mei: 
teren anbefohlen. Die Armee hätte alfo zwölf folder 
Zrangportdivifionen; doc wird ihre gänzliche Verwendbar⸗ 
keit noch einige Zeit erheifchen. Bon höchſtem Belang aber 
ift bei einem auf die Operationen fo entſchiedenen Einfluß 
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nehmenden und ausgedehnten Zweig des Armeedienſtes, 
einen ganz vorzüglich thätigen und feinem Fach gewachjenen 
Stabsoffizier von erprobter Tüchtigkeit an der Spitze biefes 
Gefchäftes zu haben. Nach meiner mehrjährigen Weberzeu- 
gung und genauer Perſonalkenntniß glaube ih, zum Nugen 
des Dienjtes, den Fuhrweſensoberſtlieutenant Böhm biefür 
vorschlagen zu follen. 

Um in der Leitung des auf die Operationen einen jo 
mächtigen Einfluß übenden Verpflegsweſens verläßlidh vor: 
zugehen, wird es vom größten Gewicht, die Direktion diefer 
Branche bei der Armee in die Hände eine? Mannes zu 
legen, ver, gejtüßt auf lange Erfahrung, auch den gehö- 
rigen Difpofitionsgeift befigt, um ohne Zeitverhuft ven 
Armeebevürfniffen nad) den jewveiligen Bewegungen zu 
Hilfe zu Tommen. Der Oberftlieutenant Rehm, welcher 
jeit vielen Jahren in Verpflegsangelegenheiten beim Sof: 
frieggrath verwendet fteht, hat nach dem, was feine 
bießfalljigen Ausarbeitungen zeigen, ſehr klare praftifche 
Anfichten und Beholfenheit in diefem Adminiitrationsziveig, 
und feine Anftellung im Armeehauptquartier würde ficher 
von Nuben ſeyn. 

Die VBorfiht verlangt übrigens auch auf Approvilio- 
nirung der böhmischen Feſtungen fürzudenfen, beſonders 
wird dieß bei Thereſienſtadt gleich dermal nothwendig. 

Die Sicherſtellung der Gelderforderniß ift ein Gegen- 
ftand, der nicht genug beherzigt werden kann, weil jede 
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Stodung im Zufluß der nöthigen Gelbmittel jelbit Die 
beiten militärifhen Entwürfe zu vereiteln vermag. Nach 
dem Maßſtab der Gelverforderniß für 100,000 Mann im 
legten Krieg, ergäbe fich als Bedarf für 120,000 Dann 
beiläufig die Summe von ſechs und dreißig Millio- 
nen Gulden auf ein Feldzugsjahr. Davon wären 
9%, Millionen fogleih, der Reit in Monatraten flüffig zu 
machen. 

Die Ergänzungen an Mannſchaft gleich dermal feftzu- 
ftelen, geht ſchon an und für fih aus der Dringlichkeit 
des Bedarfs im geltenden Moment hervor. Es dürfte aus 
diefem Grunde gerathen bleiben, gleich nad dem Abrücken 
der Armee die dritten Bataillone, fowie die dritten und 
vierten Diviſionen der zur böhmifchen Armee zählenven 
Regimenter wirfli nad Böhmen zu verlegen, und bloß 
die Rejervedivifionen und Schwabronen in den betreffenden 
Regiments-Werbbezirken zu belaflen. 

Ein großer Theil der die neue Armee bildenden Trup- 


pen bat jchon durch die Anftrengungen der lebten Ram= - 


pagne in der Belleivung, Beichuhung und Rüftung bei 
Mann und Pferd jehr gelitten. Um fo dringender wird 
es alſo, die Einleitung zu treffen, damit hinlängliche Vor⸗ 
räthe an Montur und Armatur in der Nähe der. Armee 
bereit gehalten werben, wenn nicht ſchon gleich bei den 
erften Bewegungen aus Mangel an diefen unerläßlichen 
Bedürfniſſen ein ‚namhafter "Theil unferer Streitkräfte 
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undienftbar, daher unwirkſam werden fol. Dieß will ich 
jowohl vom Mann, als auch vom Pferd verftanden haben. 


— — — — — 


Memoire 
über ven 
Zweck der Operationen 


und beren muthmaßlichen Gang, jo wie bie anzuwendenden Mittel. 
(Dem Bürften Schwarzenberg überreicht.) 


Wien den 10. Mat 1813. 
Die ſchon dermal eingetretenen Kriegsereigniſſe, die 
bedeutende Ueberlegenheit der franzöſiſchen Armee und ihres 
Führers, endlich der Nichtbeſitz ſo vieler rückwärtigen feſten 
Plätze auf Seiten: der Alliirten laſſen mit Grund anneh— 
men, daß von ihnen nicht Teicht eine offenfive Unterneh: 
mung gefchehen wird, fondern die Verbündeten im Gegen- 
theil bis zum Anlangen ihrer VBerftärfungen, bis zum Fall 
der wichtigften Feſtungen, oder aber bis eine bedeutende 
auswärtige Macht den größten Theil der franzöſiſchen 

Streitfräfte auf fich zieht, die Defenfive halten merden. 
Es Täme daher vorläufig in Betracht zu ziehen, wo 
beiläufig im zufammengefegten Berhältniffe ‚obiger Bebin- 
gungen die Linie für die Defenjive der alliirten Armee 
ſeyn dürfte, bis Defterreich mit einer ſolchen Kraft ſchlag— 
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fertig dafteht, um den größten Theil der franzöfiichen 
Streitmacht auf fich zu ziehen. 

Schon dermalen zählt die an der Saale geitandene 
franzöfifche Armee bei 180—200,000 Mann, wogegen die 
vereinte preußiich=rufliiche Armee höchftens auf 140,000 
. Mann gerechnet werden kann. ihre noch meit entfernten 
Verſtärkungen betragen, nach den bier bekannten Daten 
ungefähr 70—80,000 Mann. Mit dem Anlangen diefer 
Berftärtungen im Juni wird aljo die verbündete Geſammt⸗ 
macht höchſtens auf 200— 220,000 Mann fteigen, wogegen 
jene: der Franzoſen in eben diefer Zeit durch 40—60,000 
Mann verftärft, neuerdings eine bedeutende Weberlegenheit 
erhalten wird. | | 

Diefe beftändige Weberlegenheit an phyſiſchen Streit- 
träften läßt bei der Eleinen Elbeitrede von Dresden bis 
Zorgau, welche den Alliirten frei bleibt, nicht wohl an- 
nehmen, fie würden ihre Defenfive an diefem Fluß felt- 
balten können. Wenn bejonnene Klugheit die Bewegungen 
der Verbündeten leitet, fo Tann man ſich der Hoffnung 
bingeben, daß die rufjifch-preußifche Macht fich big halben 
Juni an der Oder zu behaupten im Stand jeyn werde. 

Die in Böhmen aufzuitellende Armee kann, nad den 
bisherigen Einleitungen, in den legten Tagen des Juni 
an der Norbmeitgrenze de3 Landes in einer beiläufigen 
Stärfe von 120,000 Mann gefammelt jeyn. Machen es 
Krieggereigniffe in der Zwiſchenzeit nicht nöthig oder viel- 
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mehr räthlich, diefe Armee nicht an der weftlichen, ſondern 
an der nördlichen oder norvöftlihen Grenze zu fammeln, 
jo verkürzt fih in diefem Verhältniß auch der zu biefer 
Sammlung erforverlide Zeitraum, und man könnte an 
der nordöftlichen Grenze die Armee ſchon mit halbem Juni 
geſammelt haben. In jenem Augenblid ftünden die Alliir— 
ten, wenn man felben nur einige Ausdauer zutraut, noch 
an der Oder und zwar nach den jo eben befannt_ geiworde- 
nen Ereignifien, wahrſcheinlich in einer Flankenſtellung, 
wobei die noch freien ſchleſiſchen Feſtungen ebenfalls be- 
ſetzt find. 

Diefe Eachlage einmal angenommen, handelt es fich 
um die Beſtimmung der Frage: Welches der Zwed 
unferer Operationen ſeyn müſſe? Welde 
wahrjheinlibe Wendung die Kriegführung 
nehmen dürfte, und welde Mittel dagegen 
aufgeboten werden follen? 

Es fcheint außer Zweifel, daß im Augenblid, wo eine 
öjterreichifche Armee das weitere Vorbringen Napoleons zu 
hemmen trachtet, diejer feine Hauptmacht gegen jelbe wen—⸗ 
den werde, um einerjeit3 den gefährlichiten Gegner zurüd- 
zuwerfen, und anderfeit3 denjelben wo möglich im eigenen 
Land, jomit an feiner Quelle für die Kriegführung zu be: 
drängen. Man darf alfo mit Grund annehmen, unjere 
Arınee werde e3 mit der feindlichen Hauptmacht zu thun 
baben, während die ruſſiſch-preußiſchen Heere bloß durch 
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etliche franzöſiſche Armeekorps beichäftigt werben. Wenn 
unter den obwaltenden Umftänden mit Glaubmwürdigfeit 
anzunehmen wäre, dab in den mechjeljeitigen Operationen 
aller gegen Frankreich fechtenden Heere eine Einheit 
des Willen? und Wirkens beftände, fo möchte aller: 
dings die auf 120,000 Mann feftgefegte Armeeftärke für 
den gemeinfamen operativen Zweck ausreichen. Da jedoch 
dieß nicht vorauszufegen ift, und die bis zur Krieggerflä- 
rung Defterreihs am Franfreih noch weiter geſchwächten 
Alliirten fi der feindlichen Macht gegenüber nicht werden 
behaupten Tönnen, fo entipringt daraus die gebieterifche 
Nothwendigkeit, mit aller Anftvengung der Geſammtkräfte 
unfererjeitö dem feindlichen. Andringen zu widerſtehen, und 
die Bemühungen der Verbündeten bloß als acceſſoriſchen 
Nutzen und als Erleichterung für unfere eigenen Operationen 
anzujeben. 


— — — — — 


Ueber den 
Waffenfilllland 
zwifchen Frankreich einer: dann Rußland und Preußen andererjeits, 
und was verfelbe für Folgen haben wird. 


| Brag den 10. Juni 1813. 
Der gegenwärtig abgeſchloſſene Waffenftillftand bringt 
die franzöſiſche Armee hinter die Katzbach, und zwar zwifchen 
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dieſe und die Spree, höchſt wahrſcheinlich aber mit ber 
Hauptmacht zwifchen die Neiße und Elbe. 

Die Dauer dieſes Waffenttillitandes bis 20. Juli, 
verjchafft dem Kaijer Napoleon die Möglichkeit, ſich wie 
folgt. zu verftäiten: vom Rhein find beträchtliche Truppen: 
theile, die bisher noch in der Formirung begriffen waren, 
im Anmarſch gegen die Elbe. Aus Spanien wird ber 
größte Theil der Truppen bereit3 gezogen, und man darf 
mit Zuverfiht rechnen, daß bis zum Ablauf des Waffeu⸗ 
jtillftandes durch angeftrengte Transportmittel die aus 
Spanien gezogenen Regimenter jämmtlid an ver Elbe 
ftehen werden: Syn .Stalien. formirt der Bizelünig eine 
Armee. In allen: Theilen Frankreichs finden Truppen: 
ausbebungen ftatt. Gleich wie Sachſen fi) verbindlich ge 
- macht, das Doppelte feines gewöhnlichen Kontingentes zu 
jtellen, werden auch die übrigen NRheinbundesfüriten ge 
halten, ihre Streitkräfte möglichft zu vermehren. Alle 
diefe,. aus ächten Quellen gejhöpften Daten beweifen, daß 
Napoleon die Wafjenrube mit höchſter Anftrengung be 
nügen wird, um nad deren Ablauf aufs Neue und mit 
überiwiegender Kraft in den Kampf mit ven Aliirten zu treten. 

Nachdem nun auch Defterreich ſich bereits zu äußern 
angefangen in diefem enticheidenden Kampf, jein Staats- 
wohl im Erfordernißfall durch Waffengewalt zu fchirmen, 
jo gebieten die dermaligen Umstände zweifelsohne zunächſt 
folgendes: Ä . 
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1) Der bierländigen Armee eine jolche Dislofation zu 
geben, um für jeden Kriegszweck und für jeden Kriege 
ſchauplatz gehörig bei der Hand zu feyn. | 

2) In der Armeeorganijation ſolche Vorbereitungen 
zu treffen, damit, wenn bie Operationen beginnen, man 
auch einer überlegenen Macht mit möglichftem Vortheil zu 
begegnen vermöge. 

In Bezug auf den erften Punkt muß die Rüdficht 
vorherrichen, die Dislokation dergeftalt anzuordnen, damit 
nach Beendigung des Waffenftillftandes die Armee in ber 
fürzeften Richtung gefammelt werden Tünne, um‘ nad) 
Umijtänden und falls ſolches nöthig würde, auf einem. 
der beiden Elbeufer vorgehen zu fünnen. Untergeordnete, 
aber immerhin wichtige Nebenzwede bleiben hiebei zu be 
achten, nämlich: Konfervation des Mannes, möglichite 
Schonung des Landes; letztere durch einige Ausdehnung 
der Kantonnirung erzielt. Diefe Schonung darf jedoch 
nie jo weit geben, daß bievurh die Waffenübungen in 
größeren Körpern beirrt würden, weil es ein mefentliches 
Bedürfniß ift, die neu zujammengeftellten Regimenter 
durch gute Haltung und Waffenfertigfeit möglichit jtreitfähig 
zu machen. 

Der Hauptzwed jowohl ala die Nebenzwede werden 
erreicht, wenn die erite Kavalleriereferve auf das linke 
Moldauufer verlegt würde, weil man dadurch Die Mög: 
lichfeit erlangt, einerjeit3 die zweite Infanteriereferve auf 
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dem linfen Elbeufer unterzubringen, um die Kantonnirun- 
gen des erjten und .zweiten Treffens bequemer zu ordnen, 
andererfeit3 aber, durch die erfte Kavalleriereſerve auch im 
Nothfall die nunmehr jenfeit3 der Eger ftehende erfte leichte 
Divijion zwedentiprechend unterftügen zu laſſen. 

Mas die Organifation und Stärke der Armee be- 
trifft, Tann nicht oft genug wiederholt werben, daß Napo- 
leon während des Waffenftillitandes Zeit und Mittel finden 
wird, jein Heer auf wenigitend 230,000 bis 250,000 
Mann zu bringen: Nimmt num Defterreih am Krieg gegen 
Frankreich Theil, fo it mit Zuverficht anzunehmen, daß 
Napoleon etwa 50—60,000 Wann den Allüürten entgegen: 
ftellen, mit 150—180,000 Mann aber fi gegen ums 
wenden wird. Nun kann, diefen Fall angenommen, ver 
nächte Kriegszweck Defterreichs gegen Frankreich wohl nur 
dahin gehen , die ihm entgegenftebende feindliche Macht zu 
ſchlagen. Es bleibt jomit ein Hauptzwed des gemeinfamen 
Dperationsplanes: bloß mit der Hauptarmee die 
Dffenfive zu ergreifen, mit allen andern Streit 
fräften aber fich defenfiv zu halten, bis Napo- 
leons Hauptmacht gejhlagen iſt. Denn nur fo 
laſſen fich günſtige Refultate hoffen. Alle vereinzelten noch 

jo großen Vortheile , welche nicht von der Hauptarmee 
ſelbſt errungen werden, verſchwinden und ſind nutzlos in 
ſo lange nicht eine Schwächung der feindlichen Hauptmacht 
erfolgt iſt. 
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Giebt man dieſe Anſicht als richtig zu, wie fie es 
gewiß auch ift, fo wird es unbedingte Nothwendigkeit, 
unsre Hauptarmee auf eine ſolche Stärke zu bringen, damit 
felbe wenigitens mit 150,000 Manır der ihr gegenüber- 
ſtehenden feindlihen Macht die Spike bieten Tünne, ohne 
einen allzu ungleichen Kampf zu wagen. 

Man bat fich überzeugt, daß die wenigiten Regimenter 
der bierländigen Armee mit dem feftgefegten kompleten 
Stand ausgerüdt find, ja bei einigen ift der Abgang jo 
itarf, daß foldher per Kompagnie 40, folglih im ganzen 
Regiment bei 500 Mann beträgt. Bei einer folchen 
Beichaffenheit würde man nur 70,000 Mann höchſtens dem 
Feind entgegenitellen können, wenn nicht Träftige Mittel 
ergriffen werden, die furze Zeit der Wafferruhe zu nüßen, 
um ſich aus diefer offenbar höchſt nachtbeiligen Lage zu 
ziehen. 

Als Mittel für obigen Zweck beantrage ich: 

a) Die no in Galizien ftehenden mobilen Truppen 
auf der Stelle zur bierländigen Armee in Marich zu ſetzen, 
indem jene um Lemberg 54 Mari: und Rafttage bis 
Sabel, und bis Therejienftadt fogar 57 Tage, jene um 
Bochnia big Gabel 34 und bis Thereſienſtadt 37 Tage 
benötbigen. Die erfteren werden daher mit Ende Juli 
noch gar nicht, die andern aber wenigſtens bis zum Ablauf 
des MWaffenjtillftandes mit der Hauptarmee vereinigt ſeym 
fünnmen. 
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b) Die dritten Bataillone der hierländigen Regimenter 
wären mobil zu machen, und hätten bei ihren Regimentern 
einzurüden. Auch wären die Rejervebivifionen diefer Ne- 
gimenter fogleich aufzuftellen. 

c) Die gefammte Landwehr wäre, angeblich zur Waf- 
fenübung, jogleich vollitändig zu organifiren und waffen: 
fähig zu macden, damit die mobilen Bataillone derjelben 
im Bedarfsfall ungefäumt zu ihren Regimentern ftoßen, 
die übrigen aber zum Feltungsdienft verwendet werden 
könnten. Wenn aber mit der Standesregulirung der 
Landwehr nicht auch zugleich die vollftändige Wehrbarfeit 
jomit deren augenblidliche Verwendbarkeit erzielt wird, jo 
dürfte es in der Folge zu ſpät ſeyn, diefen Zweck noch zu 
erreichen, d. b. zu techter Zeit. Denn es iſt unbeftreit- 
bar, daß im Moment, wo eine verlei Streitmacht mit 
verwendet werben foll, feine Zeit mehr erübrigt, um jelbe 
erit einzuexerziren und ihre fichere Haltung zu tonjolidiren. 

Ein dringendes Bedürfniß bleibt es, falls dieſe An- 
träge raſch und energifch ausgeführt werden fpllen, daß 
die betreffenden Anoronungen und Befehle von Eeiner. 
Majeftät jelbit ausgehen, und dem Hoffriegsrath wud den 
Landesftellen nichts meiter erübrige,. als die Weifungen 
des Souveräns auf das Zweckmäßigſte vollziehen zu laſſen. 
Denn würden noch vor der Refolution, wie gewöhnlich, 
vom Hofkriegsrath bejondere Vorſchläge abverlangt, jo 
lähmt ver bureaufratiiche Geſchäftsgang die Ausführung, 
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und das Koftbarfte von allem, die Zeit, ift unwieder— 
bringlich verloren. 

So meit gehen meine einzelnen Anträge für die ge 
börige Schlagfähigfeit der bierländigen Armee. 

Ebenjo wichtig ift aber auch die Sicherheit der Mo— 
nardjie auf allen andern Punkten, und ‘es muß auf die 
Mittel biezu fürgedacht werden. Belanntlich jammelt und 
organifirt. der Vizekönig eine neue Armee. Ebenſo find 
Bayern und Württemberg in neuen Rüftungen begriffen; 
Paſſau, Salzburg, Kuefitein werden befeitigt. Alle viele 
Anftalten gelten Defterreih. Es wäre aber für uns das - 
Verderblichite, diefen Rüftungen wieder Armeen entgegen 
zu Stellen, oder gar offenfio gegen Stalien agiren zu wol- 
Im. Eine Defenfioftellung zwijchen Steyer und Enns, mit 
den nöthigen Verfhanzungen im Donauthal und im Enns: 
thal, fo wie die Sammlung der noch in Ober, Unter: 
und AInmeröfterreih, dann in Ungarn und Slavonien 
mobil gemachten Truppen, macht e8 möglich, dem zuerit 
vorbringenden Feind ſich auf der Fürzeften Kommunikations⸗ 
linie entgegenzuwerfen, die Hauptitadt zu fihern, und bie 
aus Böhmen vorgehende Offenfivarmee im Rüden zu deden, 
auh einen Theil der feindlichen Verſtärkungen von der 
Hauptarmee abzuziehen. Eine fogeftaltig gebildete Armee 
von 15 Negimentern, 10 Grenadierbataillonen und 36 
Esfadronen, fann immerhin zu 40,000 Mann veranfchlagt 
werden, wird fomit wohl für defenfive Zwecke ausreichen, 
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um jo mehr, als ſelbe durch die mobil zu machenden prit: 
ten Bataillone und die fogleih vollftändig zu organilirende 
Landwehr der genannten deutichen Provinzen, noch wäh— 
rend des Waffenſtillſtandes verftärft werden könnte. 
Schließlid wird noch angeregt, alle drei Kavallerie 
divifionen, welche ihre Remonten aus Böhmen erhalten, 
an den füdlichen Eingängen diefes Landes, jene ber leichten 
Kavallerie aber in Galizien, Ungarn und an der mäh— 
riſch⸗ſchlefiſchen Grenze aufzuftellen, um ihre Kompletirung 
und Remontirung zu bejchleunigen. Daß diefer Gegenitand 
mit möglichfter Corgfalt und Energie . betrieben werden 
müfje, erhellt aus der Thatjache, daß feit der Bildung 
des Auriliarkorps, mithin feit mehr denn anderthalb Jahren, 
die dritten und vierten Divijionen der Kavallerieregimenter 
des vorgenannten Korps ebenfomenig als deſſen dritten Ba⸗ 
taillone big jet den fompleten Stand zu erreihen im Stand 
maren. ZZ 


Weber das 


Anancement der Stabsoffiziere 
des Generalquartiermeijterjtabes. 


Prag den 12. Juni 1813. 
In Betreff des Fortlommens zu. höheren Militär 
ftellen haben die mir- untergeorbneten Stabsoffiziere des 


112 





Seneralguartiermeifterftabes jo billige als gegründete Vor⸗ 
jtellungen gemadt, daß ih es für meine Pflicht halte, 
bievon die gehorfamjte Mittheilung mit der Bitte zu machen, 
diefe Angelegenheit bei Seiner Majeftät unſerem gnädigften 
Monarchen vorwortlich zu unterftügen. | 

Sn der That! Die Stabsoffiziere des Generalquar: 
tiermeifterftabes befinden fich gegen ihre Kameraden in ber 
Armee, in Hinfiht auf Avancement, in einem jehr ungün- 
ftigen Verhältniß, welches aus’ der unverhältnigmäßigen 
Weberzahl der Uberftlieutenante und Majore gegen die 
Bahl ver Oberſten hervorgeht. Denn, während bei ben 
Linientruppen einem Oberft nur ein Oberftlieutenant und 
zwei Majore zugetbeilt find, finden fih im Generalquar⸗ 
tiermeifterftab auf einen Oberjten zwei Oberftlieutenante 
und vier Majore, nad dem gegenwärtigen, jeit dem lebten 
Friedensſchluß beitehenden Stand des Korps. Es ift dem- 
nach mathematiſch Far, daß, da geſammte Oberften einen 
gemeinschaftlihen Rang haben, und das Avancement der 
Dberftlieutenante und Majore von der PVorrüdung der 
Oberjten zur Generalswürde abhängt, ein doppelt jo langer 
Zeitraum erfordert wird, wenn ein Oberftlieutenant over 
Major des Generalquartiermeiſterſiabes die Oberſtenſtufe 
erreichen ſoll. 

Daraus entſteht nun für den Dienſt der weſentliche 
Nachtheil, dab gerade dieſelben Individuen, die in Hin- 
fiht auf Kenntniffe und Intelligenz in der Armee die 
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vorzüglichiten, und folglih für die höheren militärifchen 
Stellen befonders geeignet find, folche entweder gar nicht, oder 
in einem durch die in Kriegs- und Friedenszeiten weit ange: 
‚ ftrengteren Dienftleiftung, meiſt jchon ziemlich zerrütteten 
körperlichen Gefundheitzzuftand erlangen können, fo, daß 
fie für die höheren und wichtigeren Dienfte als zur Füh— 
rung größerer Heereskörper u. ſ. w., wozu fie fi aus- 
gebilvet haben, foviel als ganz verloren find. 

Iſt Schon das Wohl und Fortkommen ſo ſchätzens— 
werther und verbienter Stabsoffiziere ein wichtiger Beweg⸗ 
grund, fo ift e3 der Bortheil des Allerhöchſten Dienftes 
nicht minder, der es mir zur Pflicht macht, diefen Gegen: 
ſtand anzuregen und zugleich gehorfamft zu bitten, ſolchen 
Seiner Majeftät dem Kaifer vorwortlih vortragen und 
einen Allerhöchſten Befehl auswirken zu wollen, womit ein 
Vorſchlag erlaubt werden möchte, wie eine, zum Vortheil 
des Dienftes und der Individuen gereichende, das Aerar 
entweder gar nicht, oder jehr wenig beläſtigende Standes⸗ 
veränderung der Stabsoffiziere des Generalquartiermeiſter⸗ 
ſtabes eingeleitet werden könne. 


— 


Radetzky, Denkſchriften. 8 
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Memoire. 


Im Juni 1813. 

Die aus 80 Bataillonen, 98 Eskadronen gebildete 
Armee wird eheſtens in einer Dislofation à cheval der 
Elbe, fogeitaltig verfammelt feyn, um entweder dem einen 
oder andern bedrohten Punkt entgegenzugehen, over im 
Fall einer Dffenfive den Ausbruchspunkt erreichen zu fünnen. 

‚Die offenfiven Operationen richten ſich nad) der Stel- 
Yung des Gegners. Entweder befindet fich dieſer dies— 
oder jenfeit3 der Oder. Auf jeden Fall müſſen wir vor 
Altem trachten, durch eine raſche Vorrüdung auf die Kom: 
munifationen des Feindes zu wirken, ohne unjere eigenen 
bloßzuftellen. Dresden zu gewinnen, bleibt daher unfer 
erites Objekt. Steht der Feind jo, um uns gleich beim 
Ausbruch über die Grenze entgegenzutreten, fo wird dieje 
Aufgabe allerdings erfchwert. 

Da ih die preußiſch-ſchleſiſchen Feitungen als im 
Vertheidigungsſtand annehme, fo iſt Böhmens öftlicher 
Theil durch diefe, ſowie auch durch Joſefſtadt und König: 
gräß geſichert. Es bleibt demnach nur der nördliche und 
nordweſtliche Theil des Landes zu berüdfichtigen. "Zu 
defien Sicherung dient bie gegenwärtige Armeeaufitellung, 
welche nöthigenfall® den bedrohten Punkt mit gefammter 
Macht zu unterftüben bereit feyn muß. 
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Die offenfiven Operationen können daher, nur darin 
beftehen: | . | . 

a) Iſt der Gegner nahe an der Elbe, etwa bei Baugen; 
jo dürfte eine raſche Bewegung am linken Elbeufer venfelben 
beſtimmen, die Elbe zu überjchreiten. Man würde aladann 
am Schtelichiten einen Angriff unternehmen, wenn deſſen ver- 
einte Macht den Fluß noch nicht vollftändig im Rüden bat. 

b) Läge die feindliche Aufftellung an der Neiße, etwa 
bei Görlig, jo können wir mit ber Gefammtmadht nur am 
rechten Elbeufer offenfive agiren. Indem eine leichte Divi- 
fion nad Dresden eilt, bricht die Armee bei Rumburg 
und Zittau heraus. Ihre rechte Flanke deckt die dritte 
Refervebivifion bei Friedland, welche fih mit ven jchlefi- 
ſchen Feſtungen in Verbindung fest. 

ce) Wäre der Feind über dem Bober,' fo bleibt vie 
Operation im Allgemeinen ganz wie ad b), nur kann 
alsdann das Hervorbrechen bei Friedland jtattfinden. 

dy Hält fi der Gegner an oder über ber Ober, fo 
fann zuerft mit größerem Nachdruck auf. die Einnahme 
von Dresden gewirkt werden. Die Hauptarmee jelbit würde 
ſolche vollführen und Hierauf mit einer raſchen Rechts— 
ſchwenkung der obern Ober zueilen. 

e) Stünde die feindliche Hauptmacht noch an der 
Wartha, fo bliebe die Operation ganz mie ad d). Bei 
allen dieſen Bewegungen muß aber die Sicherung der 
Tinten Flanke ganz vorzüglich berückſichtigt werden. 
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Der Zweck jeder Operation zielt auf die Vernichtung 
des Feindes ab. Um dieß leichter zu erreichen, wurde die 
Dperation auf Dresven beantragt. Dadurch wirkt man 
auf Napoleons Hauptverbindung und drängt ihn bei einem 
glücklichen Hauptſchlag gegen feine Feftungen, Der Belig 
von Torgau bliebe eine Hauptaufgabe für das in Dresden 
und an der Elbe den Rücken der Armee deckende Korps, falls 
die feindliche Hauptmacht unſere Armee nach ſich ziehen würde, 
da man fih im Vorrüden feiner Flanken verfihern muß. 

Für ein glüdliches Refultat bliebe in allen obigen 
Fällen die Benehmungsmeife diefelbe. Bei einem Unfall 
treten aber andere Betrachtungen ein. | 

a) Auf den Fall eines Unglüds an. ver Reife muß 


die Armee in der Stellung bei Rumburg dem Feind” 


das BVordringen nad) Böhmen mehren, und nur wenn 
dieß unmöglich wäre, unter dem Echuß von Therefienftabt, 
das linke Elbeufer gewinnen , während ein Korps Das 
rechte Ufer dieſes Fluſſes det. Daber jollte man unter dem 
- Schuß der Feſtung einen Brückenkopf an der Elbe erbauen. 
Die Aufgabe der nach Böhmen zurückgeworfenen Armee 
wäre: durch Manövriren Zeit zu gewinnen, ohne ſichere 
Vortheile je das partielle Gefecht zu vermeiden, und ſich im 
Nothfall in das verſchanzte Lager von Prag zu ziehen, in 
ſelbem aber mit Vermeidung einer entſcheidenden Schlacht 

abermals die Zeit und die Ereigniſſe reifen zu laſſen. 
b) Bei. einer Niederlage am Bober oder an der Ober 


— 
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bleibt da3 Verfahren daſſelbe. Wir trachten in der Stel- 
lung von Jaromircz möglichft lang zu ‚widerftehen, um 
der im Innern der Monarchie neu organifirt werdenden 
Armee Zeit zum Nachrüden zu gönnen. Gehen unfere 
Bewegungen der Over zu, jo wird unfer Rückzug nad 
Böhmen dur die ſchleſiſchen Feitungen beffer gefichert. 
Sollte der Feind durch Schlefien nad den Erbitaaten vor- 
dringen wollen, fo wird unjere bei Sjaromircz ftehende Armee 
durch Manöver zwifchen Sofefftabt, Königgräb und Ollmütz 
diefe Abficht zu vereiteln oder doch zu verzögern fuchen. 

- Um aber die Wahrſcheinlichkeit eines glüdlichen Er- 
folges für fih zu haben, muß da3 moraliiche und phyſiſche 
Element, müſſen alle anzumwendenden Mittel in richtige 
Weberlegung genommen werden. Die” franzöfifche Armee 
an der Elbe beftand aus 212,700 Mann (wovon 8000 in 
Magdeburg), dann aus den an ber Niederelbe ftehenven 
Truppen unter Davouft und Bandamme. 8 ergiebt 
jih fomit, daß Napoleon vor der Schlacht bei Lützen 
(2. Mai) 200,000 Mann ſtark war, während die Rufen 
und Preußen nur 156,729 Mann zählten. Nehmen wir 
nun den Berluft bei Lügen mit 15,000 für die Sranzofen 
und ‚17,000 für die Alliirten, fo verblieben nad ver 
Schlacht für einen Elbeübergang noch 197,000 Franzojen 
und 139,729 Ruſſen und Preußen. Diefe Streitmadt . 
dürfte bis Ende Juni wo nicht jenjeits, doch beftimmt an 
der Meichjel ftehen, um den Zweck ihrer Operationen — 
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die Deblofirung der berennten Zeitungen — zu erreichen. 
Ich nehme an, daß felbe durch Gefechte, Krankheiten und 
Defertion big dahin 50,000 Mann verloren habe. Sie 
wird alfo noch immer mit Ende Juni 150,000 Mann 
zählen, ohne die mittlerweile eingettoffenen Verftärkungen 
in Anfchlag zu bringen. Dagegen nehme ich die in ben 
blofirten Feſtungen befindlichen Garnijonen wenigſtens zu 
50,000 Mann an. Anderſeits berechne ich die Macht ber 
Auffen auf 139,000 Mann;. hiezu die von den aufgeho- 
denen Blofaden zur Armee wieder einrüdenden Korps 
dürften ungefähr 50,000 Mann betragen. Es zeigt jich 
aljo, daß, ohne die Berftärkungen zu berüdfichtigen, die 
beiderfeitigen Heere ſich an phyſiſchen Kräften jo ziemlich 
das Gleichgewicht halten. Napoleon kann 50,000 Wann 
den Mlürten entgegenwerfen und 20,000 Mann in die 
nächften Feftungen disponiren. Er vermag alfo nod) immer 
mit 130,000 Mann unjerer Hauptarmee entgegen zu gehen. 

Die dieffeitige Armee befteht aus 80 Bataillonen, 
98 Eskadronen. Wenn nun jedes Bataillon zu. 1000 und 
jede Schwadron zu 150 Köpfen. berechnet werden könnte, 
fo würde dieß .94,700. Mann geben. Nachdem aber hier: 
unter acht Grenadierbataillone, jedes nur zu 720 Köpfen, 
dann vier Sägerbatailfone, jedes von nur vier Kompagnien, 
. gezählt werden müfjen, auch unjere Füſilierbataillone jelbit, 
durch Kommanbirte, Kranke 2c., keineswegs Fomplet- ſeyn 
Tönnen, fo darf man die Bataillone durchſchnittlich bloß 
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zu 800 Mann, ebenjo jede Esfadron nur zu 120 Mann, 
und dieß um jo mehr. berechnen, ala unjere Eskadronen 
ſelbſt noch unter diefer Zahl ausmarſchirt find. Wir erhalten 


daber bloß 64,000 Mann Infanterie und. 11,760 Reiter. 


Wird aber ſelbſt der auf dem Papier ausgewwiefene effektive 
Stand von 89,000 Mann als Grundlage genommen, fo 


muüſſen doch auch bievon noch für die Operation längs der 


Elbe 5000 Mann Infanterie, 2000 Pferde, dann für die 
Verbindung rechts weitere 5000 Dann Infanterie, 2000 
Reiter abgefchlagen werden. Am Tag der Schlacht werden 
fomit unfere Streitfräfte 65,000 Mann Sufanterie und 
7000 Bferde nicht überfteigen. So ftellt fi die byna- 
mifche Berechnung heraus. In wie weit bei der notorifchen 
Mebermacht des Gegners biebei ein günftiges Rejultat mit 
Sicherheit zu erwarten ftehe, vermag ich nicht zu beftim- 
men. Ebenſowenig Tann ih Ya als Nein mit Zuver- 
Yäffigfeit jagen, weil bier dag moralifche Element das 
vorwiegende bleibt. Unter ſolchen Verhältniſſen erübriget da- 
ber nichts, al3 daß die dieffeitige Armee in einer .günftigen 
Aufftellung, fo lange feine Entjcheivung juchend, zügere, 
big nicht Die Alliirten den Feind von der Weichſel zurüd- 
werfen, die Offenfive mit Nachdruck ergreifen und mit 
rafcher Verfolgung demjelben zu Leibe gehen. Napoleon 
muß dur) fie zu derfelben Zeit im Rüden angefallen wer: 
den, wo wir ihn in ver Front gnfallen und einen ent- 
jcheidenden Schlag zu führen im Begriff fteben. 
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‚Sol die fo beliebte Idee des Kordonſyſtemes noch 
fortwährend aufrecht erhalten, und müſſen die in Galizien 
ftehenden 10,000 Mann wirklich nutzlos dort verfommen, 
jo ſollte man ſelbe wenigitens in demſelben Augenblick 
gegen die feindliche Flanke dirigiren, wo unſere Haupt 
armee die DOffenfive ergreift, weil eben dadurch die Vor— 
rückung der legteren wejentlich erleichtert und gewiffermaßen . 

auch eine Verbindung mit uns hergeitellt würde. 

| Unausweichlich ift e8 aber, daß alle übrigen Streit- 
kräfte der Armee zugeführt, im Donauthal aufgejtellt und 
im Augenblid, wo unjere Dffenfive beginnt, auch durch 
dieje am rechten Donauufer die Offenſivbewegung ange: 
fangen werde, um dadurch dem Feind an die Wurzel feiner 
Macht zu fommen und feine nachrüdenden Berftärfungen 
aufzuhalten. Ebenſo dringend bleibt e3, Die nunmehr auf 
den Kriegsfuß geſetzten dritten Bataillone als Garniſonen 
in Joſephſtadt, Königgrätz und Thereſienſtadt zu verwenden, 
und was an dieſen Beſatzungen noch mangeln ſollte, durch 
die Landwehr beiſtellen zu laſſen. Nachdem der Zweck des 
Ganzen nur ein Zurückwerfen Napoleons an den Rhein 
ſeyn kann, ſo ſind alle anderweiten Unternehmungen 
untergeordneter Natur und ſchädlich, weil ſelbe noch vor 
der gänzlichen Erreichung des Hauptobjektes die Mittel für 
den gegebenen Zweck verſplittern und das Ganze eben da— 

durch ſcheitern machen könnten. | 


— nl ml —— 
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Was ijt nöthig 
die Offenfiv-Unternehmungen 
berechnen zu konnen. 


Im Juni 1813. 
Um die Offenfirunternehmungen berechnen zu können, 
wird es nöthig, Die wechjelfeitigen Streitkräfte. und deren 
| Aufftelung zu betrachten, und zugleich ven beiderſeitigen 
Operationszweck, fowie Die Zeit, in welcher die Bewegungen 
ausgeführt werden Tünnen, näher ing Auge zu fallen. 

Dei Annahme gleichitarker Kräfte auf beiden Seiten 
fragt es fih, „in welcher Weife der Feind feine 
Macht, ſowohl offenfive als’ defenfive, gegen 
uns gebrauden werde?“ 

Im offenfiven Fall, rechne ih, läßt Napoleon. 88,000 
Mann gegen den Kronprinzen von Schweden, 20—30,000 
Mann in Schlefien und 180—190,000 Mann gegen die 
Hauptarmee agiren. Daraus geht hervor, daß, wenn 
der Kronprinz die ihm entgegenftehenden 88,000 Franzoſen 
beichäftigt, es bis zum 19. oder 29. d. M. entſchieden feyn 
müſſe, ob diefe ihn oder er fie gefchlagen haben. Im erften 
Fall ‚bleiben jelbe hinreichend ftark, um ihn zu beobachten, 
jedoch nicht ftarf genug, um feine Vereinigung mit den in 
Schlejien ftehenden Rufen und Preußen zu hindern, eine 
Bereinigung, die ohne weiteres ftattfinden müßte Es 
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erhellt daraus die Rothiwendigfeit, daß es weit gerathener 
wäre, wenn die ganze in Schleſien aufgeſtellte ruſſiſch— 
preußiſche Macht nach Abſchlag der Feſtungsbeſatzungen und 
eines leichten Verbindungskorps zwiſchen dem Kronprinzen 
und der Armee, ferner der nach Böhmen beſtimmten Ab— 
theilungen, ſich vollſtändig mit dem Kronprinzen vereinigen 
würde. Denn dieſe Vereinigung allein dürfte ſchon zur 
Folge haben, daß entweder Napoleon ſeine Macht gegen 
den Kronprinzen vermehrt oder anderſeits den Operationen 
des letzteren über die Elbe nicht Einhalt zu thun vermag. 
Das Eine bezweckt die Schwächung von Napoleons Haupt- 
macht, das Andere gefährdet feine Verbindungen. Die - 
noch erübrigenden feindlichen Kräfte von 189 —200,000 
Mann können alsdann noch in folgender Weije verivendet 
werben: 

L. Auf dem rechten Elbeufer. Im, diefem ziem- 
lich unwahrſcheinlichen Kal muß Napoleon . zuerft die De 
boucheen bei Zittau binter fih bringen. Er kann dort 
mit jeiner Hauptmacht am 16. d. M. Fonzentrirt jeyn. 
Da man ihm nicht zuvorkommen kann, jo bleibt für ung 
nur die Defenfive. Es wird alſo die Stellung bei Micken- 
bahn genommen. Zu diefer hat der Gegner zwei Märfche 
und würde auf den vier Punkten, über Kamnig, Rum: 
burg, Gabel und Krakau hereinbrechen. Da man anneh⸗ 
men kann, daß er in den Gebirgsdefileen aufgehalten wird, 
ſo dürfte er nicht vor dem fünften Tag, dieß iſt alſo am 
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| 21., im Stande feyn, die Stellung an der Bolzen anzu: 
greifen. In diejer wird bie vereinigte auſtro⸗ruſſiſche Armee 
70,000 Ruſſen und 80,000 Oeſterreicher, fomit 150,000 
Mann zählen können. Gefeht nun auch, dieſe würden durch 
200,000 Mann angefallen, fo ſpricht doch alle Wahrfchein- 
Teit für ein günftiges Nefultat zu unſern Gunſten. Dann 
aber muß. unverweilt zur Verfolgung geſchritten merben. 
Mittlerweile muß der Kronprinz gegen die böhmifche (Srenze 
vorgerüdt oder doch über die Elbe gegangen jeyn. Im 
eriten Fall hätte unfere ganze diefleitige Macht den Feind 
zu verfolgen; im andern aber ſich mit dem Kronprinzen 
zu vereinigen und im Moment, wo Napoleon die Elbe über: 
ſchreitet, eine neue Schlacht zu liefern. 
11. Wenn der Feind auf dem linten Elbeufer 
vorrüd. = u 
In diefem Fall Tann er fih bis zum 16. an ber 
Grenze Torigentrirt haben, und am 17. auf dem Kamm 
des: Erzgebirgez ftehen.” Nachdem aber unfere Vereinigung 
mit der ruffiih=preußifchen Armee erft am 18. erfolgt ſeyn 
wird, jo ift Har daß wir dem Gegner nicht zuvorkommen 
können. Es mwäre deßhalb gerathener die Schlacht an der 
Eger anzunehmen. Bon allen möglichen Operationen des 
Feindes hat dieje die größte Wahrjcheinlichkeit für ſich. 
‚Napoleon hatte alle Muße an der Elbe feine Vertheidigungs⸗ 
anſtalten zu treffen. Dadurch ſicherte er ſich nicht allein 
die ſichere Verbindung zwiſchen beiden Ufern, ſondern er 
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ſchuf auch einen feften Punkt, für welchen er bei jever 
Offenſivbewegung ganz unbeſorgt ſeyn darf. Er kann ganz 
ungeftraft feine Hauptmacht in den Keſſel von Toplitz 
führen, einen Scheinangriff auf das Mittelgebirg machen, 
fich indejlen recht3 wenden, bei Kaun verſuchen, mit der 
Hauptkraft jedoch auf Saatz gehen, fich dort mit ver über 
Kommotau dirigirten Kolonne vereinigen und gegen die 
Straße nach Karlsbad vorbringen. Er vermag für einen 
ſolchen Fall ganz gut, eine Zeitlang Sachſen gänzlich auf: 
zugeben, und wird für feine rücdwärtigen Verbindungen 
eher gewinnen als verlieren. . Er kann ſich nämlich auf 
die Straße nach Leipzig, oder durch gänzliches Abfpringen 
von feiner bisherigen Operationzlinie auf jene von Karls- 
bad, Hof und Baireuth bafiren. Für einen ſolchen Fall 
- wäre die Schlacht an der Eger bei Saak zu bieten. 

II... Wendet fih Napoleon gegen den Kronprinzen, 
jo können wir auf dem linken Elbeufer die Offenfive er: 
greifen. Bis 18. d. M. find wir an ver Eger verfammelt. 
Die Hauptoperation gienge auf Chemnit. Eine Demonitra- 
tionskolonne rückt über Töplig nad) Dresden vor, während 
das Korps Klenau, entweder über Joachimsthal und Anna- 
berg gegen Chemnig den linken Flügel ver Armee bilbet, 
oder, wenn Augereau gegen Eger pordränge — was jedod) 
nicht wahrjcheinlich ift — demfelben entgegengeht. * 

Erfte Kolonne. Die Hauptarmee von Brir über 
Oberleidensdorf auf Sayda und Chemnitz. | 
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3weite Hauptkolonne. Bon Brir über Johns⸗ 
dorf auf Sayda gegen Chemnitz. 

Dritte Hauptlolonne Bon Kommotau über ‘' 
Marienberg auf Chemnitz. 

Das Klenau'ſche Korps könnte dabei auch über Kaaden, | 
Schladenwerth, und Annaberg gegen Chemnik vorrüden; 
oder gegen Augereau über Plauen oder Eger agiren. Hiezu 
fünnen angetragen werden : | 

Rufen -. - 2 2... 70,000 


150,000 
Oeſterreicher - . . 80,000 
Klnau . . . . 202.2. 28,000. 


Die Verſammlung erfolgt am 18. hinter der Eger. 
Das Klenau'ſche Korps konzentrirt ſich zwiſchen Radonitz 
und Radisfort. Am 19. rückt die Demonſtrationskolonne 
auf Töplig, die erſte und zweite Hauptkolonne nach Brix, 
die dritte auf Kommotau, das Klenau'ſche Korps nach 
Schlackenwerth. Den 20. operirt die Demonſtrationskolonne 
über Peterswalde gegen Pirna und Dresden, jedoch bloß 
mit ihrer Avantgarde demonftrivend, "während das Gros 
bei Peterswalde ftehen ‚bleibt und ven rechten Flügel der 
Hauptarmee dedt.- An diefem Tag ift das Schickfal des 
Kronprinzen entichieden; In diefem Fall muß ein Rückzug 
porausgefeßt werden. Es wird fih aljo bloß darım 
handeln, daß man den 21. zwilchen Dedran und Chemnitz 
Halt macht. Hier erwartet man die verläßliche Nachricht 
ob der Feind bei Dresden oder bei Meiſſen ſtehe. Im 
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erften Fall müßte man ihm über Freiberg, den rechten 
Flügel ang Erzgebirg gelehnt, entgegenrüden. Im andern 
Fall müßte man der Mulde zueilen, während die Demon- 
ſtrationskolonne Dresden bejchäftigt. Bei einem günftigen 
Erfolg müſſen die weitern Operationen jederzeit darauf 
abzielen, des Gegners Kommunikationen zu unterbrechen. 
Im Unglüdzfall würde unfer rechter Flügel beftens unter: 
ftügt, und der Rüdzug gienge über das Erzgebirg hinter 
die Eger. Ä 

IV. Wenn der Feind Defenfive &-cheval ver Elbe 
ftehen bleibt, um der Hauptarmee bei ihrem Debouchiren 
aus Böhmen zu Leibe zu geben. 

Nehmen wir an, der Gegner ftünde bei Dresden und 
etwa fieben Meilen weiter hinauf an der Elbe. Er bedarf 
demnah einen Tag um fich zu verfammeln, wird jomit 
am andern Tag (am 20.) den vorbrechenden Kolonnen 
begegnen. Nach -aller Wahrjcheinlichkeit wird er, im Ber- 
trauen auf jeine Verfhanzungen an der Elbe, fih um die 
von Töplit kommende Kolonne nicht kümmern, fondern 
fih gegen jene wenden, die auf Sayda herabzieht, weil er 
Dadurch unfere rechte Flanke vom Erzgebirg abvrängen 
könnte. Es handelt ſich alfo im Grund nur um die ziwed- 
mäßigfte Aufftelung für eine Schlacht. Dieſe dürfte vielleicht 
in ver Gegend von Marienberg gefunden: werden. Sollte 
fich aber’ der Feind auf die von Töplig vorbrechende Kolonne 
werfen, und felbe fchlagen, jo bat die Armee Zeit zu ihrem 
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Debouchiren und. es rückt bie Hauptkolonne, unbefümmert 
um das Schickſal der Geſchlagenen, mit aller- Vorficht und 
bei Verſtärkung des rechten Flügels, gegen Chemnib. 


Einige Gedanken 
über- die . 
 Ergreifung der Öffenfive 


aus Inneröſterreich gegen Zirol und Italien. 


Im Juni 1813. 

Zirol, dieſes ſtarke Gebirgsland, mit ſeinem biedern, 
tapfern, dem Kaiſerhaus mit ſeltener Hingebung und An⸗ 
hänglichkeit ſo ungemein ergebenen Volk, iſt für Oeſterreich 
von ſo beſonderer Wichtigkeit und militäriſchem Werth, daß 
ſolches jedem Verſtändigen einleuchten muß. Wir haben 
jedoch die Vortheile dieſes Landes viel zu wenig gewürdigt 
und benützt. Selbſt im Krieg von 1805 und 1809 ver⸗ 
ließen wir es gewöhnlich gerade in einem Zeitpunkt, wo 
wir es am ſtandhafteſten hätten vertheidigen und behaup⸗ 
ten ſollen. Durch den Preßburger Frieden verloren wir 
es ganz. Der Anfang des Feldzuges 1809 brachte zwar 
dieſe Provinz wieder an Oeſterreich, allein noch im Lauf 
des Krieges war, durch eine unglückliche Wendung der 
Dinge, der abermalige Verluſt von Tirol eine der Bedin- 
gungen des Waffenftillftandes, und das Land ging durch 
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dert Wiener Frieden neuerdings für ung verloren.: Man 
tröftete fi damals freilich mit dem Gedanken, daß in 
militärifher Hinfiht an Kärnthen und Ealzburg, welche 
als Hochländer gleichfalls eine große Vertheidigungsfähig- 
feit befiten, noch immer ein genügender Erſatz erhalten 
worden fen, und man noch fortwährend eine gute militä- | 
riihe Grenze nad jener Seite bin bejige. Diefe Länder 
mit Tirol bilden das eine, das gleich vertheidigungsfähige 
Böhmen aber das zweite Bollwerk der weitlichen Grenze 
unjerer Monarchie, von der Elbe bis an die adriatijche 
Küfte. Beide flanfiren das große Donauthal, welches, als 
Kurtine betrachtet, von dieſen Baftionen beſchützt, Teine 
ausgedehnten Vertheidigungsmittel erheiſcht. Sind die ge 
nannten Länder durch große, längere Zeit haltbare Brüden- 
föpfe an der Donau und nahe an der Grenze verbunden 
und ihre wechjelfeitige Kommunikationen gejichert, fo ift jede 
feindliche Operation gegen Wien ungemein gefährdet. Tirol 
flankirt aber auch Italien, namentlih das Benezianifche, - 
vergeftalt, daß der Feind nicht leicht gegen Trieft und 
Laibach etwas Ernftliches unternehmen Tann, bevor er ſich 
nicht Tirols bemädtigt bat, oder uns wenigftens eine 
gleihe Macht entgegenitelt. Böhmen wiederum flanfirt 
recht? Sachſen und Norbdeutichland, wie folhes im gegen- 
wärtigen Augenblid deutlich fich zeigt. 

Wären die Vortheile der Lage diefer- Länder über- 
| haupt, und jene der Stärfe des Terrains insbeſondere, 
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jederzeit gehörig benüßt worden, hätte man es an den 
nöthigen Vertheidigungsmitteln — moran Defterreich jo 
reich iſt — in Zeiten drohender Gefahr nie ermangeln 
fallen, und ſelbe Elug und ſachgemäß verwendet, jo möchte: 
jede feindliche Unternehmung durch das Donauthal gegen 
Wien ziemlich vergeblich gemejen ſeyn. Die Erfahrung 
belehrt ung eines Andern. Selbe ift fchon zweimal ge: 
lungen. Das Verhängniß trieb ung noch weiter. Wir 
verloren im lebten Wiener Frieden nebit Tirol auch die 
Seefüfte, fo wie den ftärferen Theil von Salzburg und 
Kärnthen. In Wahrheit, ein höchſt empfindlicher Verluft, 
denn er brachte ung um unfere militärifche Grenze und 
um unfern einträglichften Handel. Oeſterreichs politiſches 
Gewicht ſank. Wir waren nicht mehr unabhängig. Ohne 
militäriſche Grenze von Böhmen bis -Bosnien ſtand nun- 
mehr dieſe ganze Seite der Monarchie dem übermächtigen 
Nachbar offen. Und da man nicht einmal durch Tünftliche 
Anftalten den Nachtheil aufmwiegen durfte, jo war man, 
ohne alle Vertheidigungsfähigfeit feiner Willführ preisge- 
geben. Hierin allein ift ver Zuftand völliger Abhängigfeit: 
zu juchen, melche uns der Wienertraktat auferlegt hat. 
Oeſterreich konnte, bei der damaligen politiſchen Lage von 
Europa und dem Uebergewicht Frankreichs, dieſen Zuſtand 
nicht ändern. Nur große auswärtige Ereigniſſe, nur ein 
glücklicher Moment vermochten eine günſtige Gelegenheit 


herbeizuführen. Ganz gegen alle Erwartung trat diefer 
| Radetzky, Denkſchriften. | 9 
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Moment ein, als Napoleon in Rußland unterlag. Erft 
dann boten fich für Defterreich die glänzendften Ausfichten. 
Es konnte fi wieder aus dem demüthigenden Zuftand 
raſch zum Diktator von Europa erheben. Dieß geichah 
aber nicht, vermuthlih aus politiihen Gründen. Der 
günftige Moment entihwand. 

Der gegenwärtige Augenblid iſt minder günftig, ob: 
ſchon noch immer gut. Nur bedarf es jebt größerer An- 
ftrengungen, um dafjelbe Nefultat zu erhalten, welches 
man früher mit weit geringeren Opfern und, was wohl 
zu beberzigen ift, auch mit größerer Sicherheit hätte er: 
- langen können. Von dieſem Moment hängt Oeſterreichs 
künftiges Leben, oder aber fein Untergang ab. Dielen 
Sat weiter auszuführen, dürfte ganz überflüffig jeyn, da 
ihn jeder Einſichtsvolle und Erfahrene begreifen muß. Jedes 
durch einen Kontinentalfrieven getroffene Vebereinfommen, 
welches dem Kaiſer Napoleon feinen Einfluß auf Deutſchland 
und Stalien nebit al’ den ungebeuren Hilfsquellen Diefer 
Länder unverfürzt beließe, ſelbſt wenn Defterreih Alles 
im Wiener Frieden Verlorene wieder zurüderhielte, bedroht 
dennoch unjere Monarchie mit einem baldigen Untergang. | 
Dieß ift im Charakter Napoleons begründet. Der franzd- 
ſiſche Kaifer hat fich hierüber ſchon wiederholt deutlich ge 
nug ausgeiproden. Ein Separatfrieden mit Rußland, wo: 
bei diefe Macht gänzlich aus dem Spiel käme, würde un- 
ausbleiblich den Ruin Oeſterreichs herbeiführen. 
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Bietet alſo Defterreich zu irgend einer Ausgleichung 
die Hand, wodurch Napoleon feinen Einfluß auf Deutjch- 
land und Stalien behält, jo unterjchreibt es fein Todes⸗ 
urtheil. Es begeht einen politiihen Selbitmord., Nur 
Krieg, in diefem Ießten jo glüdlihen Moment, wo Kaifer 
Alerander mit feltener Aufrichtigfeit und mädjtiger Hilfe 
ung zur Seite fieht, wo dag der größten Opfer fähige 
Preußen gleiches Intereſſe mit ung hat, mo Schweden fich 
” ebenfalls uns anſchließt; nur Krieg, fage ih, giebt Oeſter⸗ 
reih in diefem Augenblid die Hoffnung, feine Unabhän- 
gigkeit wieder zu erringen, und ſich diefe fowohl, als auch 
einen dauerhaften Frieden zu fihern. Wird der Krieg mit 
Intelligenz und Energie geführt und alle Kräfte dazu auf: 
geboten, welche der Regierung zu Gebot ftehen, fo fann 
jein Ausgang wohl fein anderer als ein günftiger für ung 
ſeyn. Wir haben mit unſern Allürten die numerijche 
Ueberlegenheit auf unferer Seite, wir haben für ung die 
gute Sache, die Wünſche und Opferwilligfeit der Völker 
und den beiten Geift der Armee. Eine einzige Siegreiche 
Schlacht entjcheidet. Diejer Sieg ift und gewiß. Die Lei- 
tung, jo wie überhaupt alle Vorbereitungen bei der Haupt- 
armee, laſſen ſolches mit Zuverficht erwarten. Dann aber 
geht Dejterreih auf allen Seiten offenfiv vor. 

Für Ddiegmal jedoch wollen wir bloß vie Dffenfive 
gegen Tirol und Stalien näher ins Aug’ rain. Wir 
theilen dieſelbe in drei Perioden ein. 
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Der erfte Zeitabjchnitt begreift bloß einen Theil von 
Illyrien. Man hat nämlich angenommen, mit dem zu diejer 
Dffenfive gewidmeten Hauptkorps fich in Steyermark defenfio 
zu halten, bis der große Schlag auf dem nördlichen Kriegs- 
Ihauplaß erfolgt ift, weil man das fteyriiche Korps nicht 
gar zu weit entfernen will. . 

Der Vizekönig wird vermuthlic gleich beim Ausbruch 
der Feindſeligkeiten von unferer Seite, mit der Armee von 
italien die Offenſive ergreifen, und auf der kürzeren Ope⸗ 
rationslinie über Villach gegen Steyermarf vordringen. 
Das nah Inneröſterreich beantragte Armeekorps kann aber 
in feinen jtärten Stellungen des Murthales und unter 
Benübung des Terrains der ihm leichte und fichere Bes 
megung nad) allen Seiten hin geftattet, dem Feind überall 
zuvorkommen und feine Defenfive ftanphaft behaupten. 
Vielleicht wird aber ver Vizefünig, in Anbetracht der ur⸗ 
alten und vielerprobten Anhänglichfeit der Tiroler für . 
das Kaiſerhaus, feine Offenfive aufgeben. Er wird fi 
por der Hand bei Villah, wo er gute Stellungen findet, 
allenfalls auch mit einem Theil feiner Kräfte in Tirol 
jelbft auf der Defenfive halten, weil er nicht ftark genug 
ift, dieſes Land vollfommen niederzubalten und zugleich 
gegen Wien vorzugehen. In diefem Fall ergiebt fich unjere 
Defenfive in Steyermarf von ſelbſt. Wir Fünnten alsdann 
ſogar bis Villach pouſſiren und die dortige Poſition zivi- 
ſchen Wernberg und Landskron beziehen. Zur Sicherheit 
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gegen Umgebungen muß aber ein Detachement rechts. ins 
Afritzthal (Ariachthal) bei Radenthein, ein anderes jenfeitz 
der Drau in der Gegend des Faakerſees poſtirt werden, 
um die Straße auf Kirfhentheuer und über den Loibel 
nicht Preis zu geben. Die Kommunikation über die Drau 
ift leicht zu fichern. | 
‚Während diefer Defenjive in Steyermarf agirt eine 
fleine Truppenabtheilung offenfiv gegen den untern Theil | 
von Syrien, d. 5. gegen den abgetretenen Theil von 
Krvatien. und Krain, hauptſächlich in der Abficht, um die 
ſechs kroatiſchen Regimenter zu organifiren, und jomit 
unfere dortigen Streitkräfte zu vermehren. Der Feind 
wird folches Jchiverlich zu hindern vermögen, da er.- dort 
feine Truppen bat und auch nicht wohl bedeutend dahin 
entfenden kann. Die erſte Aufftellung dieſes fliegenden 
Korps wäre bei Karlſtadt, um die Wehrbarmachung ver 
- Grenzregimenter zu deden. Es muß jedoch auch weiter 
vorwärts, zwiſchen der Save und der Meeresküſte das 
Land wenigſtens durch Streifpartien ſo weit als nur immer 
möglich eklairirt werden, die Verbindung rechts wird mit 
jenem Theil des Hauptkorps in Steyermark erhalten, wel- 
ches das Land zwilchen Drau und Save beobadtet.. Die 
Eröffnung einer Kommunikation mit der adriatiihen Küſte 
und den Engländern vor Fiume und Zengg ijt überaus 
wichtig. Der Beſitz von Dalmatien, wenn auch, vor der 
Hand nur bis an die Zermagna, fichert die Formirung 
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der Likkaner und Ottochaner, der fonft jelbft von den we- 
rigen feindlichen Truppen in Dalmatien mancherlei Hin- 
dernifle erfahren könnte. Er bringt "aber auch noch den 
wefentlihen Wortheil, daß die friegeriichen, dem Haufe 
Habsburg fo anhänglihen Dalmatiner zu den Waffen 
greifen und die Befreiung ihres Vaterlandes ungefäumt 
bemwerfitelligen werden. | 

Ginverftändniffe und Verbindungen müßten auch mit 
Tirol angefnüpft und überhaupt Alles mit äußerſter Vor- 
ficht und Sorgfalt zur raſchen Eroberung dieſes Landes 
vorbereitet werden. Auf die Treue der Tiroler und ihren 
Muth kann man feit bauen. Sie find nur unter Defter- 
reichs mildem Ecepter zufrieden und glüdlih. Seit 1809 
iſt befanntlih das Land auf unerhörte Weije gedrüdt und 
mißhandelt worden. Es Tann den Augenblid Taum er— 
warten, wo es für jo viele Unbilden abrechnen will. Groß 
wird daher die Anftrengung der Tiroler, und ausgiebig 
ihre Mitwirkung ſeyn. Alle Vorbereitungen müſſen dahin 
zielen, den Vizekönig gleich beim Beginn der Dffenfive 
völlig zu vernichten. Die Bodenvortheile und der Beiftand 
des Volkes erleichtern mejentlich dieſes Ziel. Dieß wären 
ungefähr die Operationen in der eriten Kriegsperiode. So 
etiva müflen die Sachen liegen, um, fobald der Augen- 
blid fommt, mit weijer Befonnenheit einen weitern Schritt 
tbun und auf Erfolge ficher rechnen zu können. 

In die zweite Periode fällt aladann die Eroberung 
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von ganz Syrien, Sitrien, Dalmatien und Tirol. Die 
Fortiehritte, mwelche wir in Tirol und Illyrien machen, 
dürften mit voller Rücdwirfung auf Sftrien und Dalma- 
tien deren Unterwerfung von felbft herbeiführen. Es wird 
ſich am Ende bloß darum handeln, fie zu befeßen. 
Dagegen ift die Eroberung von Tirol und Oberfärn- 
then (Billacherfreis) das Weſentlichſte und Wichtigfte. Man 
muß damit beginnen, den Vizekönig zu fchlagen, und wie 
gejagt, denſelben endlich ganz vernichten. Sein befanntes 
Feldherrntalent Tann ihn ‚dagegen nicht ſchützen, voraus: 
gejeßt, daß mir klug und thätig find. Steht er in der 
Stellung bei Villah und. in Tirol, jo wird ihm diejes 
Schickſal ganz ficher bereitet, falls er nicht bei Zeiten zu 
entfommen trachtet. Denn die Stellung bei Villach, zwi⸗ 
ſchen Vellah und Federaun, jo Stark fie auch an und für 
ſich als Defenfioftellung bleibt, kann doch rechts bei Firing 
‚gegen Hart umgangen und dem Feind dadurch die direkte 
Verbindung auf das Hochplateau von Tarvis abgejchnitten 
werden. Der Gailübergang bei Feiſtritz kann ung nicht 
verwehrt, ebenjo leicht die Drau zur Linken‘, bei Buch und 
Lauen ganz gut überfchritten werden. it aber einmal 
Villach erobert, fo fteht der Weg nach Tirol jo ziemlich 
offen. Wenn fodanı die Tiroler, welde bis dahin gewiß 
nicht müßig geblieben find, dur das Puſterthal ſchleunig 
unterftügt werdeu, fo dürfte aud) diefes Land gar bald 
in unſ erer Gewalt ſeyn. Briren wird vorläufig das Haupt— 
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objeft, denn man unterbricht durch die Feſtſetzung alldorten 
am ſchnellſten jede Verbindung zwiſchen Deutichland und 
Stalien dur Tirol. Die Unterjtügung der Tiroler würde 
aber nur mit einem Theil der Streitfräfte geſchehen. Das 
Gros des Korps hält bei Vila), aljo im Mittelpuntt und 
nad allen Seiten hin à portee. Webrigens vermögen nur 
augenblidlihe Umftände und Ereigniffe die Anordnungen 
bes Kommandirenden zu leiten, und es wäre ebenjo leicht 
muöglich, daß man, je nad) den feindlichen Bewegungen, 
jelbft den größern Theil des Korps gegen Tirol verwen- 
den müßte. Nach gänzlicher Eroberung dieſes Landes wird 
man jedoch das Hauptkorps immer wieder bei Villach aufſtellen. 

Befindet ſich der Vizekönig nicht hinter der Drau bei 
Villach, ſondern näher gegen Steyermark, jo iſt feine Ver— 
nichtung nur um ſo leichter. Aber eben ſo raſch und 
nachdrücklich als man Tirol eroberte, iſt es nothwendig, 
in derſelben Zeit auch im Gailitz- und Kanalthal bis über 
Pontafel, ſo wie links über den Predil bis an unſere alte 
Grenze vorzugehen. Dieß erheiſcht ein Feſtſetzen in der 
Stellung bei Tarvis, als dem Schlüſſel aller dieſer Ein- 
gänge und eine Aufftellung bei Malborget und auf dem 
Predil. Zu derjelben Zeit müßten aud Krain, Trieft und 
das Görziihe bis zum Iſonzo unterworfen werden. j 

In Krain wird man — das Schloß in Laibach ab- 
gerechnet — wohl Fein anderes Hinderniß zu bewältigen 
baben. . Na Umſtänden würde man hiezu die gleich) 
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Anfangs in das abgetretene Kroatien diſponirte Truppenab- 
theilung auf einem näheren Weg, über Gomobig, verftärfen 
und verwenden. Man darf jedoch hoffen, daß bis dahin 
die ſechs nenorganifirten Grenzbataillone dazugeftoßen feyn 
werden. Bon diefen muß man aber wenigſtens vier zur 
Beobachtung von Dalmatien zurücklaſſen. Die Halbinſel 
Iſtrien wird von ſich ſelbſt fallen. Eine Unterſtützung 
durch England wäre hiebei willkommen und man ſollte 
befliſſen ſeyn, ſolche zu erlangen. Die See wenigſtens 
müſſen die Britten fortwährend rein und ſicher halten. 
Nach Tirols Eroberung ſind ſogleich alle. Gebirgs⸗ 
päſſe mit dem angeſtrengteſten Eifer zu verſchanzen; nament- 
lih das Etſchthal, die Balfugana, dann die Eingänge von 
Belluno, Feltre und über den Kreuzberg. Daſſelbe follte 
auch in Kärnthen geſchehen, namentlich auf der Einbruchg- 
linie von Tarvis. Das Kanal- und Reiblerthal mit den 
Sperrpunkten Malborget und Predil gewähren volle Sicher- 
beit. An dieſe jchließt fich die Linie von Krain, wo die 
Stellungen von Prewald und Podkray im Birnbaumer: 
wald und auf der Höhe des Karſt, ebenfo wie die Küften- 
ftraße von Görz nach Trieft, etwa bei Dunio, zu fichern 
wären. Auf diefe Weife erhielten wir eine feſte Baſis 
und zwar von Tirol bis an die Küfte, für alle weitern 
Unternehmungen gegen Italien, zugleid) aber au eine 
ftarke Defenjtolinie für den Fall eines Unglüds. Hinter 
derjelben fol der Landſturm in Tirol allgemein aufgeboten, 
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organifirt, und in Kompagnien und Bataillonen getheilt 
werden. Bon diefer Maßregel ift die Errichtung der Ma- 
gazine ganz unzertrennlich. 

In Krain und in der Grafichaft Görz find die durch 
den abgedrungenen legten Frieden aufgelösten Negimenter 
fogleich wieder zu formiren und überhaupt in Krain und 
Kärnthen die Landwehr-Reſ ervebataillone abermals zu er⸗ 
richten „, der Landſturm zu organiſiren und einzutheilen. 
In Dalmatien ſuche man ſo viel freiwillige Bataillone zu 
bilden, als bei der Bereitwilligkeit des Volkes durch Auf— 
gebot nur immer möglich iſt. Das dortige kriegeriſche 
Volk liefert auch gute Seeleute. Gerade deßhalb iſt Dal⸗ 
matiens Beſitz für Oeſterreich fo wichtig. 

Solange alles hier Vorgeſchlagene nicht wenigſtens 
bis zur Hälfte in's Werk geſetzt iſt, ſollte man nichts 
weiter gegen Italien unternehmen. Nur bei beſonders 
günſtigen Umſtänden könnte und ſollte man von dieſem 
Grundſatz abgehen. Die größte Thätigkeit und Anſtrengung 
wird Pflicht. Im Krieg 1809 haben wir dieß verſäumt 
oder doch vielfach außer Acht gelaſſen, ſind aber auch 
dafür beſtraft worden. Ich hoffe, wir werden nicht mehr 
in dieſelben Fehler verfallen. Alle dieſe Operationen ſtehen 
übrigens im engſten Zuſammenhang mit jenen gegen Bayern, 
worunter ich das Salzburgiſche mitverſtanden wiſſen will. 
Auf dieſe Weiſe wird Oeſterreich wieder zu ſeiner alten 
Grenze gelangen, und neuerdings gegen Süd und Weſt 
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gefichert jeyn. Dabei eröffnet die Hanvelsftraße auf Trieft 
dem Staat äußerſt ergiebige Duellen. 

. Die dritte Beriode der Krieggunternehmungen endlich 
begreift die Eroberung Staliens, womöglich gleich bis an 
den Mincto, um zu verfuchen, ob man jich nicht Schon im 
erften Anlauf: der Feitungen Mantua und Peschiera be: 
mächtigen Tönnte, da folches jchon im Voraus und große 
Vortheile für die meitere Offenjive fichern würde. Wird 
der Bizefönig ſchon in den Gebirgsländern aufgerieben, 
fo unterliegt die Unterwerfung Staliens bis zum WMincio 
gar keinem Anſtande. Es könnte dann vielleicht gelingen, 
fih noch früher zum Meifter von Mantua und Peschiera 
zu machen, als er mit einer netten Armee im freien Feld 
erſcheint. Wäre er aber mit beiler Haut entfommen, fo 
muß über diefe Eroberung eine Schlacht entſcheiden; falls 
der Gegner es nicht für klüger findet, fich vielleicht bis 
hinter den Mineio zurüdzuziehen und ung das Venezia 
niſche ohne Schwertftreih zu überlafien. Allein ſolches 
fteht nicht zu vermuthen, und an der Piave kommt es 
fiber zur Schlacht. Wir müſſen dieſe gewinnen und den 
Sieg mit dem äußerſten Nachdruck benützen. Die Etſch 
bildet unſere erſte militäriſche Linie. Die Hauptaufſtellung 
iſt bei Verona. Ein Blokadekorps bleibt vor Venedig. 
Sit letzteres gefallen, was man mit aller Anſtrengung er: 
zwingen muß, und wozu die Engländer von der See her 
durch eine enge Blofade und ein Bombardement weſentlich 
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beitragen können — gelangt auch Legnago in unfere 
Hände und wird auf längere Zeit in Wehrſtand gejekt, 
fo ift diefe Linie außerordentlich ftarl, und leicht zu ver- 
theidigen. Trete aber der unglüdliche Fall ein, daß wir 
jelbe verlaffen und uns zurüdziehen müßten, fo wird ber 
Feind, zwiſchen Venedig und Tirol, wenn Erfteres ein. 
haltbares Tete de pont zum Ausfallen beſitzt, wie ſolches 
die Sranzofen bei Malghera beritellten — und der größere 
Theil der Armee nad, Tirol geworfen wird, Teine großen 
Fortſchritte zu machen vermögen, weil wir auf beiden 
Seiten feine Verbindungen bebrohen, er Dagegen unjere 
befeftigten Engpäfle nicht leicht überwinden Tann. ! 


Entwurf. 


einer 


Infteuktion für das erſte Armeerefervekorps. 


| Im Juli 1813. 
Dieſes Korps hat die Hauptbeſtimmung, das. Donau- 
thal zu fihern und in Verbindung mit der in Böhmen 
aufgeitellten Hauptarmee zu wirken. j 


' Der Operationsentwurf d. d. Hauptquartier Lieben den 7. Juli 
1813 ſollte hiernach folgen: da felber aber in dem — in demſelben Ber- 
lag erſchienenen Werl: „Der E. f. öfterreichiiche Feltmarfchall Graf 
Radetzky, eine biographiiche Skizze“ Seite 156 bis 166 vollinhaltlich auf» 
genommen ift, jo wird von deſſen Wieberholung hier Umgang genommen. 
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Die das Donauthal beveohende feindliche Streitmacht 
beiteht in: | 

1) Der Vizefünig in: Stalien mit 30,000 Mann, 
wovon der größte Theil nah Tirol defilirt. 

2) Die im Bayern ſich ſammelnden Truppen, etwa 
22—25,000 Mann. | | 

. 3) Das Korps des Marfchall Augereau, 30—40,000 
Mann, wovon das Gros bei Würzburg, ein Theil aber 
bei Fürth und Bamberg ſich aufftellt. 

Damit der Bizefönig fih mit den Truppen in Bayern 
nicht vereinigen könne, wird das ziveite Armeerejerveforpg 
in Inner⸗Oeſterreich aufgejtellt, welches die Vorrüdung des 
Vizekönigs ſowohl durch dieſe Provinzen, als auch durch 
Salzburg zu hindern beſtimmt iſt. Das im Donauthal 
poſtirte Korps iſt demnach jenem des Gegners, der ſich bei 
München ſammelt, an Zahl überlegen. Wird nun auch 
noch die Haltbarkeit mancher Punkte gut benützt und durch 
Verſchanzungen erhöht, ſo ſcheint das Vordringen der 
Bayern gegen die Kaiſerſtadt unmöglich. Da nun dieſes 
im Donauthal aufgeſtellt werdende Korps bis zu dem Zeit 
punkt, wo ein Hauptſchlag bei der Armee in Böhmen er- 
folgt und dem Feldzug eine beftimmte. Wendung gegeben 
haben wird, fich lediglich defenſiv zu verhalten hat, jo wird 
& darauf ankommen, welche Stellung in diefer Hinficht 
bie vortheilhaftefte bleibe? Eine derjelben wäre hinter der 
Traun, die zweite hinter der Enns. 
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Die Aufitelung hinter der Traun hat durch den Lauf 
diefes Fluſſes, welcher unter einem jehr fpigen Winkel in 
die Donau einmündet, den Vortheil, daß, injolang man 
den größten Theil feiner Macht zwiſchen Lambach und 
Gmunden verjammelt hat und den Brüdenfopf bei Effer- 
ding bejegt hält, der Feind es nicht wagen ‚darf, einen 
Webergang bei Wels oder Ebelsberg zu verfuden. Die 
Traun ift übrigens ſehr veißend und erlaubt. den Einbau 
von Pontons nit. Vom Einfluß der Alm bis zur Mün- 
dung wird das rechte Traunufer von Steilhöhen begleitet, 
welche die größten Defenfiovortheile gewähren, fo daß, 
wenn die Brüden bei Wels und Ebelsberg zeritört find, 
die untere Traun fat ala volllommen gejichert angejehen 
werden fann. Der Punkt Lambach, welcher in ftrategiich- 
offenfiver Hinficht der michtigfte bleibt, weil fich bei ihm 
alle Hauptverbindungen vereinigen, und weil er den aus: 
fpringenden Winkel bildet, von wo aus man am fchnell- 
ſten auf die Kommunikation des Feindes wirken Tann, ift 
aber, taktiſch betrachtet, nachtheilig. Der Fluß bildet dort 
eine Bucht, und das linfe Ufer beherrſcht vollſtändig das 
rechte. Wenn jedoch nach dem ſchon 1808 und 1809 
vorgelegten Projekt dajelbit ein Brückenkopf erbaut würde, 


und man jelben mit den auf den umliegenden flachen Berg: 
fügen zu erbauenden Rebouten in Verbindung bringt, fo ift 


dadurch nicht nur der taktische Nachtheil aufgemogen, ſondern 
die Aufitellung erlangt jogar einen entſchieden offenfiven Werth. 
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Zwiſchen Lambach und Gmunden ift die Traun nicht 
zu foreiren. Nur müßte bei legterer Stadt ein Korps von 
5—6000 Mann ein feftes Lager beziehen, welches den 
eigentlichen linken Flügel der Stellung hinter der Traun 
bilden würde. 

Die Aufftellung auf dem rechten Ennsufer bat den 
Bortheil, daß fie viel kürzer ift, da die Strede von Steger 
bis Windiſchgarſten ein unwegſames Gebirg bildet, und 
ein Detachement im Laufathal den Weg von Windifch- 
gariten nach Altenmarkt volllommen fperren kann. Die 
eigentliche Aufitellung beichränft ſich daher bloß auf die 
Strede von Steyer bis zur Ennsmündung, die nur drei 
Meilen beträgt. Obwohl das linfe Ufer der Enns den 
Dffenfinbewegungen des Feinde manche Vortheile bietet, 
fo ift. eg doch nicht wahrſcheinlich, daß ein nicht ftarfer 
Feind, der nur etwa 20—-30,000 Mann zählt, bei einer 
ihm entgegenitehenden glei ſtarken Macht diefe Stellung 
gu forciren vermöge. Hiezu würde aber, um die. Verbin- 
dung mit der Armee in Bühmen zu erhalten, ein Brüden- 
fopf bei Mauthaufen oder Walljee an der Donau nöthig. 
Nachdem jedoch Seine Majeität der Bau eines Brüden- 
kopfes bei Efferding und eines zweiten bei Walljee jogleich, 
jpäter auch einen dritten bei Tulln allerhöchſt anzubefehlen 
geruheten, jo muß man die Stellung hinter der Traun 
beziehen. 

Von Gmunden aufwärts bis oft gibt ein unmeg- 
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james Feljengebirg volle Sicherheit, und nur eitt leichtes 
Detachement bätte die Straße von Iſchl nah Auſſee zur 
Verbindung mit Rottenmann zu bewachen. Die Aufitellung 
binter der Traun deckt nebſt ganz Defterreich alle nördlichen 
Eingänge nad Oberfteyermart, und erhält das Korps im 
Donauthal in nächſter und unmittelbarfter Verbindung mit 
dem Armeetorps zwifchen der obern Enns und der Mur. 
Sie gewährt viel Bewegungsfreiheit, hat aber anderjeits 
den Nachtheil, daß die Streitlräfte vereinzelt und unter 
fih zu entfernt find, um fich mechjelfeitig zu unterſtützen. ⸗ 
Nachdem aber bei der jteten Vorausſetzung, das zweite 
Armeerejerveforpg werde den Vizekönig abhalten, fich mit 
dem bei München ftehenden Korps zu vereinigen, ein folcher 
Fall ſchwerlich eintreten wird, jo dürfte diefe Stellung um 
fo mehr genügen, ala auch der Feind ſich nicht vereinzeln 
und nur den einen oder andern Punkt derjelben angreifen 
fann. Ungefähr 10,000 Mann werden genügen, um den 
Brückenkopf bei Efferding zu halten. Nimmt man 4—5000 
Mann zur Beobahtung und Sicherung der Hauptzugänge 
an der Traun, fowie für die jonftigen Verbindiingen an, 
jo erübrigen noch 15°—-16,000 Mann: Mit diefen kann 
eine Stellung bei Mariafcharten bezogen werden, und jelbe 
dürften hinreichen, jedem bebrohten Punkt zu Hilfe zu eilen 
und die feindlichen Abfichten zu vereiteln. 

Sollte aber ver Bizefünig durch die Tirol und das 
Salzburgifche feine Vereinigung mit dem von München im 
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Donauthal herabrüdenden bayrischen Korps bewerfitelligen, 
und eben dadurch unſerem Defenlioforps (erſtes Armeere: 
ſervekorps) überlegen werden, jo würde die Sicherung von 
Inneröſterreich überflüffig,, daher die dortige Aufftellung des 
zweiten Armeereferveforpg unzwedmäßig. Lebteres müßte 
dann, nad Umſtänden, entweder eine Flankenbewegung 
gegen den im Domauthal vordringenden Feind unterneb- 
men, oder ſich mit dem erſten Armeerejerveforpz vereinigen. 
In beiden Fällen aber müſſen dieje vereinten Kräfte für 
die mweitern Operationen gegen den Vizekönig ausreichen. 

Würde das Augereau'ſche Korps zu dem in Bayern 
formirten Korps ftoßen und beide vereint im Donauthal 
herabrücken, jo hätte das in Böhmen ftehende erfte Referve- 
korps in Verbindung mit der im Donauthal zurückgelaſſe⸗ 
nen Abtheilung dieſes Korps, dem feindlichen Andrang ge— 
meinjchaftlih zu begegnen. Eine Borrüdung über Klentſch 
gegen Negensburg würde diefer feindlichen Operation 
Schranken jegen und diefem Korps jene Mittel an Handen 
geben, welche Bodenverhältniffe und Umſtände zuläffig 
machen. Wenn dabei aud feine glänzenden Reſultate in 
Ausſicht ftehen, fo würde doch immerhin eine Theilung 
der feindlichen Kräfte erzielt und die eigentliche Beſtimmung 
dieſes Korps erfüllt, nämlich alle bedeutenden feindlichen 
Unternehmungen bis zur Entſcheidung des Hauptichlages 
durch die Hauptarmee zu hindern. | 


Würde Augereau von Baireuth und Hof ug Eger, 
Radetzky, Denkfchriften. 
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oder von wo immer gegen Böhmen operiren, um die Ver: 
“ einigung der franzöſiſchen Hauptarmee für eine fombinirte 
Dffenfivoperation zu ermögliden, jo it die Beitimmung 
des in Böhmen ftehenven erften Reſervekorps jene, dieſe 
Vereinigung zu hindern. Es muß daher bis 8. Auguft 
um Piſek verfammelt jeyn. Würde aber Augereau fich 
dennoch mit Napoleon vereinigen, jo muß dag erfte Armee- 
referveforps bei der Hauptarmee einrüden. Müßte die 
böhmifche Armee auf dem rechten Elbeufer agiren, jo bat 
das erfte Reſervekorps dag linke Elbeufer zu vertheidigen. 
Bei einem günftigen Erfolg der Hauptarmee ergreift das 
Korps vereint mit der im Donauthal belafjenen Abtheilung 
zugleich die Dffenfive nach Süddeutſchland. 

Erleiven wir aber Nachtheile, jo wird deſſen Haupt: 
augenmerk jederzeit vorzüglich dahin gerichtet ſeyn, die Ver⸗ 
bindung mit Prag und mit dem Donauthal zu erhalten. 
Sm dieſer Beziehung wird die Zurichtung und Vertheidi— 
gung von Prag, jowie auch ein felbftftändiger Waffenplatz 
bei Wittingau beantragt. Die inzwiſchen eingetretenen Um— 
ſtände bei der Hauptarmee müſſen dag weiters Erforder- 
liche beſtimmen. 
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Entwurf einer Inftruftion 
für 
den kommandirenden Herrn General 


des zweiten Armeereferveforps. 


Den 19. Juli 1813. 

Der Feind bildet in Italien ein Truppenkorps von 
beiläufig 30,000 Mann, in Bayern ein zweites von glei: 
her Stärke. Für eine namhafte Vermehrung diefer Korps 
Icheint feine Wahrfcheinlichfeit, nachdem ver franzöfijche 
Kaiſer alle Quellen für die Verftärfung feiner Hauptarmee 
benüßt. Das erjte der obigen zwei feindlichen Korps, unter 
den Befehlen des Vizekönigs, bedroht Inneröſterreich, das 
zweite unter dem bayriſchen General Wrede aber Oeſter⸗ 
reich oder das Donauthal. Die vorherrſchende Beſtimmung 
dieſer beiden feindlichen Korps beim wirklichen Ausbruch 
des Krieges weist ſelbe darauf hin, in ftetem Einklang 
offenſiv gegen Dejterreich vorzugehen. Wien iſt ihr Haupt: 
| operationgobjelt. Nun darf und fol aber der Feind diejen 
Zweck nicht erreichen, indem die Folgen, wobei ein großer 
Theil unjerer Kriegsmittel verloren ginge, viel zu nad: 
theilig auf das Volk und auf den Geift- der Armee wirken 
möchten. 

Um ſolches nun abzuwenden, wird das zweite Armee— 
rejerveforpg in Inneröſterreich, und eine Abtbeilung des 


148 


eriten Reſervekorpo im Donauthal aufgeftellt. Der Zmed 
der Aufitellung des erftgenannten Korps ift: das Vordrin- 
gen des Vizefünigs gegen Wien zu hindern. Diejes könnte 
Ceitend des Feindes entweder durch Inneröſterreich, oder 
aber in Verbindung mit dem Wrede’ichen Korps durch das 
Salzburgifhe verjucht werden. Im erften Fall bat ver 
Vizekönig zwei Operationslinien. Die eine läuft über Görz, 
Laibach, Marburg, Grat und Bruck, die andere über Ven- 
sone, Tarvis, Villach, Judenburg, Leoben und Bruck an 
der Mur. Die erfte ift zu lang, die zweite weit kürzer 
und bringt den Vizekönig auch in nähere Verbindung mit 
dem bayrifchen Korps. Beabfichtet er daher wirklich aus 
Stalien gegen Inneröſterreich vorzurüden, jo wird er ficher 
die letztgenannte Linie wählen. Durch den Beſitz von Bil 
lad, wo er gute Stellungen findet, erwächst ihm nebftbei 
noch der Vortheil, daß er außer Stalien auch die Ein- 
gänge nah Tirol zu deden vermag. Man darf fomit als 
gewiß annehmen; daß feine erſte Aufitellung bei Villach 
ſeyn werde, in deſſen Beſizz er fich ja bereits befindet. 
Somit würde es fih nur darum handeln, ihm das 
weitere Vorbringen nad) Inneröfterreih zu wehren. Um 
diefer Abſicht zu entſprechen und zugleih mit unferem 
Korps im Donauthal in nächſter Verbindung zu bleiben, 
bietet ſich vorzugsweiſe das Murthal und namentlich der 
Punkt Leoben. Die dortige Stellung bei S. Michael 
kann, wenn ſelbe vorbereitet wird, gegen eine große Ueber: 
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legenheit gehalten werden; zur Rechten ziehen gute Kom— 
munifationen über Mautern und Rottenmann, dann über 
Vordernberg und Eifenärz ing Ennsthal. Links aber führt 
eine gute Gebirgsfommunikation, der fogenannte Dieb3- 
weg, fürzer als die Poſtſtraße, nad) Gratz. Nach Umftän- 
den könnte vielleicht Judenburg als beſſere Aufftellung ge 
wählt werden, mo man noch größere Terrainvortheile findet. 
Leoben und Judenburg find trefflide Manövrirpunfte, denn 
man Tann fih nad allen Seiten bin raſch bewegen, und 
dem Feind auf Türzern (innern) Linien zuvorkommen. 
Das Donauthal wird dur die Aufitellung hinter der 
Traun geſchützt. Zur Erhaltung der Verbindung mit dem 
dortigen Korps bat das zweite Armeerefervelorps ein be 
trächtliches Streifforpg im Ennsthal, etiva in der Gegend 
von Irdning, aufzujtellen, mo die Wege von Iſchl und 
Radftadt zufammenlaufen. Diefes Streifforpg muß an der 
Enns hinauf über Radſtadt ins Salzburgifche, und in glei- 
cher Art über Aufjee und Iſchl die Verbindung mit Gmun- 
den jederzeit offen halten. So lang der Feind bei Vilah 
jtehen bleibt, muß aud eine Avantgarde bis Klagenfurt 
und ein weiteres Detajchement bis ©. Veit zur Beobachtung 
des Gurbtbales und der nah Villach führenden Straßen, 
ferner ein Streiffommando im Donauthal aufgeftellt werden. 
Auch das Land zwilchen der Drau und Save iſt zu beob- 
achten, wenigitend durch 800 Mann, mit denen die Ver- 
bindung durd das Streiffommando im Drauthal unter: 
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halten wird. Was jenſeits der Save zu beobachten kommt, 
jol fpäter angeführt werden. | 

Rückt der Feind mit feiner Hauptmacht über Klagen: 
furt vor, deſſen Umgegend, ihrer großen Ausdehnung bal- 
ber, nicht zu halten ift, fo findet dag Korps in Oberſteyer 
in den vorbezeichneten Stellungen überwiegende Terrain- 
vortheile, die ihm gejtatten, gegen einen gleich ſtarken Feind 
jeine Defenfive zu behaupten. 

Sn diefer Gebirgsftrede jedoch, die viele brauchbare 
Wege befist und faft durchgehends gangbar ift, berubet 
die Behauptung in den genannten Stellungen vorzugsweije 
auf der offenfiven Thätigfeit. Man geht dem Feind über 
das Gebirge in Flanfe und Rüden, während man die 
eigentliche Stellung jelbft mit geringen Kräften vertheidigt. 
Darum eben ift es nöthig, daß die Hauptftellungen bei 
Zeiten verſchanzt werden, um berlei offenjive Unterneh- 
mungen mehr Sicherheit und Nachdruck zu geben. Wir 
veritehen aber unter diefen Hauptitellungen jene bei S. Mi- 
chael weitlich von Leoben, und jene bei Rothenthurn an 
der Feiſtritz, meitlich von Judenburg. 

Sollte jedoch der Vizefünig die weitere Operationglinie 
über Laibach nach Unterfteyer wählen, fo wird das zweite 
Reſervekorps aus obigen Stellungen über ‚Voitsberg und 
den Rabelberg, wo nicht den Drauübergang, jo doch wenig: 
ſtens jenen über die Mur. zu hindern im Stande jeyn. 
Die zweite Annahme, als die wahrjcheinliche Operation 
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des Vizekönigs, iſt die Vereinigung deflelben mit dem 
bayrifchen Korps unter Wrede durch das Salzburgijche. 
Huch biebei Tünnen zwei Wechjelfälle eintreten. Entweder 
ſucht Wrede den Vizefönig zu verftärten, um im Murthal 
durchzubrechen, oder es gejchieht das Umgefehrte und der 
Feind will im Donauthal vordringen, um ſich auf die eine 
. oder die andere Art den Weg nah Wien zu Öffnen. Der 
legtere Fall iſt wahrjcheinlicher, weil der Vizekönig mit 
jeiner Hauptmacdt zur Vereinigung mit den Bayern ab- 
rüden Tann, während er feine Stellung bei Villach mit 
wenig Kräften behauptet, was die Bayern unſerer Stellung 
an der Traun gegenüber nicht zu thun vermögen. Zu 
dieſer Bewegung hat der Feind nur die Straße über den 
Radſtädtertauern nach Salzburg, wobei er zwei große Ge— 
birgsrücken zwiſchen der Enns, Mur und Drau zu überftei- 
gen bat, und nur bejchwerliche Seitenfommunifationen findet. 
Ueberdieß wird feine Operationslinie durch unjer Detache- 
ment im Ennsthal fortwährend bedroht und unficher ge: 
madt. Unternimmt aljo der Gegner eine folche Operation 
aus Kärnthen nad) Deiterreih, jo Tann er über Rotten- 
mann und durd) das Ennsthal, oder aber durch das Nur: 
thal von ung erreiht und gejchlagen werden, während 
man feine bei Billa) zurücigebliebene Macht bloß beob— 
achtet und fefthält. | 

Erfolgt die Bewegung umgekehrt, was leicht zu ent 
deden ift, fo wirft man fh mit ganzer Kraft auf den 
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zurüdbleibenden Theil, und verfolgt jelben mit einer ſchwa⸗ 
hen Abteilung, während man mit dem Gros des Korps 
dem abgerüdten feindlichen Theil auf den Leib geht. Unter 
diefen Verhältniſſen ift der Vortheil der Fürzern Berbin- 
dung ganz auf Seite des zweiten und des im Donauthal 
ftehenven erften Reſervekorps, beide bleiben im gehörigen Ein- 
vernehmen, und fünnen jeder Abficht des Feindes rechtzeitig 
begegnen, während der legtere durch ungangbare Gebirgs- 
rüden getrennt, wegen Unficherbeit feiner innern Kommu- 
nifation, nicht wohl eine kombinirte Operation. durchfüh⸗ 
ren Tann. Ä 
Das bier entwidelte defenfive Verhalten des zweiten 
Armeereferveforps gilt nur big zu dem Zeitpunkt, wo der 
enticheidende Echlag bei der Hauptarmee in Böhmen er: 
folgt ſeyn wird, Nur tritt bier eine fehr wichtige Rüd- 
ficht ein, mweldhe in dem Benehmen des zweiten Reſervekorps 
eine gänzliche Aenderung bewirken müßte. Es ift nämlich 
ſehr wahrſcheinlich, daß die ſtets rege Anbänglichleit der 
Tiroler an das Kaiferhaus einen anf cheinend günftigen 
Moment benügen dürfte, um fi) abermals gegen Frank: 
rveih zu erheben und dadurch den Vizekönig vollauf zu 
beijhäftigen. In diefen fehr glaublichen Fall müßte das 
zweite Referveforps ganz vorzüglich dahin ftreben, fi ver - 
Stellung von Villach zu bemächtigen und dadurch die 
fürzefte Verbindung zwiſchen dem Vizefünig und Wrede 
abzufchneiden, jomit den Erfteren auf die weitere und 
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überdieß durch eine Inſurrektion Tirols gefährdete Konımuni- 
Tation zu befchränfen , nebftbei, aber durch die Aufftellung 
bei Villach Tirol3 Erhebung ſelbſt zu unterftüten. Es 
könnte zwar leßtere einen dergeſtalt ernithaften Charakter 
annehmen, daß es vortheilhaft fchiene, jelbe nicht bloß mit 
einem jtarfen Detachement an regulären Truppen zu unter: 
ftügen, fondern darauf fogar eine Dffenfiobemegung mit dem 
gefammten Korps zu pafliren. Allein dieß darf bier nicht 
in Anſchlag gebracht werden, weil injolange der Haupt- 
- Schlag in Böhmen nicht erfolgt, die Sicherheit der Defenfive 
für das zweite Armeereferveforps” das vorzüglichite Augen: 
merk deffelben bleiben muß, und in dieſer Hinſicht ſchon 
der Gewinn der Stellung bei Villach von hohem Belang 
iſt. Gewinnen die Angelegenheiten in Tirol auf vorbe— 
ſagte Art eine feſtere Geſtalt, ſo iſt noch immer Zeit, 
um die Operationen des zweiten Armeereſervekorps mit 
jenen der Hauptarmee in den richtigen Einklang zu brin- 
gen und dem Korps eine angemefjene Richtung zu geben. . 

Auch auf das Gebiet der dermaligen illiriſchen Pro— 
vinzen hat das Korps, und zwar gleich beim Beginn feiner 
Operationen, den erforderlichen Bedacht zu nehmen. Der 
Feind hat dafelbft jehr wenige Truppen, und man fünnte 
vielleicht dieſe Provinzen. um jo leichter bejegen, als die 
Stimmung ihrer Bewohner ung überaus günftig ift. Die 
‚ Bortheile, welche wir durch den Beſitz dieſes Landestheils 
erlangen, find für ung viel zu groß, um gleichgültig für den- 
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felben zu bleiben. Darum wäre auch gegen diefe Grenzländer 
gleich eine theilmeife Offenfive einzuleiten, ohne jich jedoch 
dadurch beim Hauptkorps bedeutend zu ſchwächen. Für eine‘ 
folche Unternehmung dürften 2 Grenz-, 2 Einienbataillone und 
6 Eskadronen fo bei Agram zu verfammeln feyn, um beim 
Ausbruch des Krieges nach Karlſtadt vorrücken zu Tönnen. 

Bei Karlitadt wäre die erite Aufftellung, von wo, 
durch Detachementz, gegen Zengg und Fiume die Verbin: 
dung mit der See zu eröffnen ift. Gegen Adelsberg und 
Laibach aber müßte man ſo weit vorgehen, als es, bei 
großer Vorſicht, ohne Gefahr für das Streifkommando 
möglich wird. Es könnte auf ſolche Weiſe zwiſchen der 
Cave und Seeküſte eine Beobachtungslinie hergeſtellt wer: 
ven, die fich rechts mit dem linken Flügel des Hauptkorps 
in Unterfteyer verbinden müßte. Wollte fi auf irgend 
einen Punkt eine Volkserhebung bilden, jo wäre jelbe zu 
unterftügen und zu fördern. Die Troatifchen Negimenter 
fommen unvermweilt und mit allem Eifer zu organifiren. 
Aus diefer Urfache darf fih auch das Korps jelbit nicht 
eher von Karlitabt entfernen, als bis von jevem Regiment 
wenigſtens ein Bataillon aufgeftellt und mobil gemadt ift. 
Man muß ein joldhes Geſchäft deden und betreiben, weil 
man fi dadurch veritärft. Sobald die eriten jechs Ba- 
tatllone organifirt find, und im wirklichen Dienſt jtehen, 
organifire man nach YZulaffung der Bevölferung und der 
Waffenflihigen. die Nejervebataillone. 
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Dalmatien hat zu allen Zeiten eine bejondere An: 
bänglichleit und Treue an das durdhlaudtigite Erzhaus, 
und eben jo große Abneigung gegen Franfreih an den 
Tag gelegt. Es wären alfo aus diefer Provinz, inſoweit 
nämlich die beſchränkte Truppenzahl jelbe zu bejeben ver: 
‚ mag, ebenfallg jene Bortheile auzzubeuten, welche Zeit 
und Umftände geftatten. Major Hrabowsky dürfte für die 
Leitung der dortigen Militärangelegenheiten, ganz jo wie 
1809, mit Nuten verwendet werden. 


— ꝰ—w“ — — 


Stärke der franzöfiſchen Armee 


und Aufftellung der verbündeten Armee am 19. Auguft. 


Hauptquartier Melnit ven 17. Auguft 1813. 

Nach den gefammelten Details beträgt die Stärke der 
franzöfifhen Armee 413,000 Mann. 

Wenn nun von diefer Macht 50,000 Mann für ven 
Beſatzungsdienſt ver Feftungen und zur Defenfive in Schlefien 
abgezogen werden, jo erübrigen noch 281,000 Mann, wo: 
von 81,000 Mann gegen die Armee de3 Kronprinzen von 
Schweden operirend angenommen werden fünnen, wornad) 
alſo gegen die verbündete Hauptarmee eine Streitmacht 
von 200,000 Mann dem Feinde disponibel bliebe. 

Welche offenſiven Operationen nun immer von dem— 
ſelben ergriffen werden mögen, ſo iſt in den defenſiven 
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Kräfte zwar auf fih ziehend und feit zu halten ſich 
bemühend, doch jedem entfcheidenden Schlag ausweichen, 
fonah aber auf das Schnellite in der Fürzeiten Richtung 
gegen Yeipzig die Elbe zu foreiren trachten müſſe. 

Ja jelbft wenn die Armee des Kronprinzen bis zum 
21. vom Feinde bedeutend gelitten hätte, müßte fie doc 
durch ſehr kräftige offenfive Operationen das Debouchiren 
der Hauptarmee aus Böhmen durch die Deflleen des Erz 
gebirgs zu erleichtern ſuchen. 
| Um jo mehr müßte dieſes gejchehen, wenn der Feind 
gegen die Armee auf der Defenfive bliebe. 

Ob nun glei die Operationen der Hauptarmee das 
Gepräge der Richtung gegen Leipzig haben müfjen, fo 
beftimmen doch die nähere Entwidlung der feindlichen Auf: 
ftellungen das Umitändliche ihrer Operationen. 

Der Feind wird nur auf zwei Punkten fich mit feiner 
Hauptmacht gegen die verbündete Hauptarmee aufftellen 
fünnen, nämlid bei Freiberg oder bei Chemnig. — Im 
eriten Falle ift der Vereinigungspuntt jämmtlicher debou- 
hirender Kolonnen mit Ausnahme jener, melchen die 
Sicherung der Flügel obliegt, Mittel-Sayda. Im zweiten 
Falle ift der Vereinigungspunkt ſämmtlicher Kolonnen bei 
Marienberg. | 

Es ift aber nöthig daß in einem fo wie im andern, 
Falle dieſes Debouchiren mit aller Rafchheit ausgeführt um 
in diefer offenfiven Operation vom Feinde nicht gehindert 
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zu werden. Die Vorbereitungen müſſen daher mit möglichſter 
Schnelle und äußerſter Vermeidung aller Publicität geſchehen. 

Zur Erreichung des vorſtehenden Zweckes wird demnach 
die Wittgenſtein'ſche Kolonne aus der Stellung von Miken⸗ 


bahn vergeftalt abrüden, daß fie am 20. im Lager bei 


Broſchau eintreffe, und am Tage vorher von ihrer Avant: 
garde die vor Töplig ſtehende öfterreichiiche ablöjen zu laſſen. 


General Kleift nachdem er am 19. in das Lager bei | 


Koſchlitz gerückt, und fih da mit der zweiten Kolonne unter 
General Ziethen vereinigt hat, löst durdy jeine Avantgarde 
die öfterreichifche bei Brir ab, welch’ letztere dieſen Tag noch 
bi3 Kommotau rüdt. Die von der Wittgenftein’schen Avant: 
garde abgelöste öſterreichiſche 1. leichte Divifion muß am 
19. noch nad Brix gehen, um der Kleiſt'ſchen Avantgarde 
als Soutien zu dienen. 

Von der öſterreichiſchen Hauptarmee rückt am 19. 
der linke Flügel in ein Lager bei Dreyamiſchel, der rechte 
aber bezieht das Lager vorwärts Poſtelberg. 

Das Korps des Generals der Kavallerie Grafen Klenau 
marſchirt am 19. von Tzyra nach Maſchau mit Vorpouſirung 


ſeiner Avantgarde bis gegen Schlackenwerth über die Eger. 


Die Aufſtellung der nun vereinigten verbündeten Haupt: 
armee wird demnad) am 19. folgende jeyn: 
Avantgarden. 
Die Klenau'ſche bei Schladenwerth. 
Die 3. öſterreichiſche Reſervediviſion bei Kommotau. 


Fond 
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Die Kleiſt'ſche 

Die 1. leichte öfterreichifche Divifion 

Die Wittgenftein’sche vorwärts Töplib. 

‚Die 2. leichte öſterreichiſche Divijion bei Gabel. 

Die Gros. 

Das Korps des Generals der Kavallerie Graf Klenau 
bei Maſchau. 

Die öſterreichiſche Hauptarmee: linker Flügel bei 
Dreyamijchel. 

Die öfterreichifche Hauptarmee: linker Flügel vorwärts 
Poſtelberg. | 

Das Kleiſt'ſche Korps bei Koſchlitz. 

- Das Wittgenftein’sche Korps bei Broſchau. 

Die ruffiihen Referven find theils ſchon eingerüdt, 

theils im Einrliden ins Lager bei Budin begriffen. 
| , Die Hauptguartiere. 

Das öſterreichiſche in Laun. 

Das ruſſiſche in Jungfrau-Teinig. 

Das Kleiſt'ſche in Kofchlig. 

Die Hoflager. 

Das öſterreichiſche zu Buſchdierahd. 

Das ruſſiſche zu Weltrus. 

Das preußiſche zu Obrzistwy. 

Von dieſer Aufſtellung nehmen die Operationen der 
oſterteihiſche verbündeten Hauptarmee folgende Richtung. 

Am 20. marſchirt Graf Wittgenftein mit dem Gros auf 


| bei Brir. 
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Töplitz; deilen, Avantgarde erftredt ihre Vorpoften von 
Niedergrund bis auf die von Georgenthal nad Freiberg 
führende Straße. 

Das Kleiſt'ſche Korps marſchirt auf Brir; deſſen 
Avantgarde beobachtet mit der Wittgenſtein'ſchen vereinigt 
die Strecke bis Grünthal. 

Von der öſterreichiſchen Hauptarmee marſchirt der 
rechte Flügel nach Kommotau, der linke nach Kaaden. 

Das linke Flügelkorps unter Klenau an der Eger bei 
Rodisfort und Wikwitz. 

Die ruſſiſchen Reſerven nach Alumtfchan. 

Die 1. Öfterreichifche leichte Divifion beforgt die Bor: 
poften von Grürithal big Geftatl. 

Die 3. Öfterteichifhe Reſ ervediviſion von Beh big 

Wieſenthal. 
| Die Klenaufche Avantgarde von Wiefenthal bis Johann⸗ 
Georgenitadt. 

Am 20. Steht das Wittgenfteinjche Korps bei Töplig — 
Kleift bei Brir — die öfterreichifche Hauptarmee zwifchen Kom⸗ 
motau und Kaaden — und zur Gewinnung der Zeit rüden 
die Gro3 des Korps zum Einmarſch nad) Sachen an dieſem 
Tag noch einigeStunden gegen die Grenze vor, und zwar: 

Wittgenftein big Kinnis und Maria-Schein. Kleift 
bis Jahnsdorf — öſterreichiſcher rechter Flügel bis Domina 
— öfterreichifcher Tinker Flügel bis Reichsdorf. — Klenau 
vorwärts Schladenwerth an der Gorge von Joachimsthal. 


Das öfterreichifche Hauptquartier in Peiſen bei Kommotau. 
Das ruſſiſche Hauptquartier in Minis und Konkurrenz. 
Das Kleiſt'ſche Hauptquartier unter Georgenthal. 

Bis dahin werden über die eigentliche Aufitellung des 
Feindes beitimmte Nachrichten eingelaufen ſeyn. 

Steht der Feind bei Rreiberg, fo demonftrirt das 
Wittgenſtein'ſche Korps gegen Dresden. 

Die beiden Kleiftihen Kolonnen formiren den rechten 
Flügel in der Stellung von Mittel Sayda. 

Die öfterreihifchen Hauptfolonnen gehen nad Marien: 
berg auf den Sammelpunft; jo auch das Klenau’jche Korps. 

Die Faiferl. ruſſiſchen Referven folgen über Brir nad) 
Mittel Sayda. — Die meiteren Dispofitionen beftimmen 
ſich aus den Bewegungen des Feindes. 

Im zweiten Fall wenn der Feind in Chemnitz vie Auf- 
ftellung nähme, wird Marienberg der Cammelpunkt; nur 
das Klenau'ſche Korps rückt ftatt nah Marienberg auf 
Chemnitz. — Das Witigenftein’fche Korps wird in diejem 
Fall freien Spielraum haben, geräufchvolle Demonftrationen 
gegen Dresden zu machen. 

Die 2. leichte Divifion bei Gabel wird — bis dahin 
durch die Truppen des Generals Pahlen verſtärkt — füglich 
offenfive Demonftrationen auf dem rechten Elbeufer machen. 
Ihre Hauptaufgabe wird aber immer die Dedung der 
Grenze auf dem rechten Elbeufer ſeyn, fo wie die Blücher: 


Ihe Armee na) dem Verhältniß ihrer Kräfte ges beim 
Radetzky, Denktichriften. 
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Beginn der Operationen durch thätige Demonftrationen 
oder durch die Vereinigung mit dem Kronprinzen ‘von 
Schweden auf die Flanken des heindes empfinde zu 
wirten bat. ı 


Entwurf 
Vorräcung nad) Sahfen, 


um das bei’ Gieshübel ftehenve korpe Marmont zurückzuwerfen. 


Töplitz im September 1813. 

Am die rechte Flanke beim Angriff zu fichern ift 
nötbig: daß 

1) ein Korps die vom Königftein heraufführenden Defi⸗ 
leen decke, 

2) ein zweites Korps, welches mit der Abantgarde bei 
Hellendorf die Straße von Peterswalde beſetzt, ſeine Re 
ſerve vor Nollendorf, im ſogenannten Kuhbuſch, aufftellt. 
Dieſer Poſten muß auf den Fall des Mißlingens der gan⸗ 
zen Unternehmung, auf das Aeußerſte vertheidigt werden. 

Sodann wird der Angriff in ſechs Kolonnen nachſte⸗ 
hendermaßen einzuleiten fen. | 

- Die erite Kolonne geht auf der Straße bis Nollen: 
dorf, wendet ſich links auf Schönwald und Libnuan und 
greift Bärenftein an. Sie muß ſchon am Vorabend längs 


der Straße von Nollendorf bei Kinnitz ftehen um den nö— 
thigen Borfprung zu gewinnen. 

Die zweite Kolonne verfammelt fih am nämlichen 
Abend längs der Straße bei Vordertellnitz und rüdt von 
Nollendorf links über Stredenwald und Rudelsdorf zum 
Angriff auf Lauenſtein. 

Die drit te Kolonne verſammelt ſich Abends bei Maria⸗ 
Schein und geht über Geyersberg, rechts von Mückenthür⸗ 
mel, zwiſchen Ebersdorf und Voitsdorf durch, über Für— 
ſtenau und Lobenhan, zum Angriff des feindlichen linken 
Flügels und Lauenſtein vor. Sie muß durch zwei Sei— 
tendetachements die Verbindung rechts und links erhalten 
und zwar rechts, längs dem Urſprung des Miglitzbaches, 
links aber auf dem Wege von Graupen nach Lauenſtein. 

Die vierte Kolonne geht von böhmiſch Zinwald 
gerade auf das feindliche Zentrum bei Alt: und Neugüfling 
08, und ſucht ſich wenigſtens auf den Höhen dieſſeits 
Güſſing feſtzuſetzen. 

Die fünfte Kolonne rückt von Vorderinwald auf 
Altenberg und greift den feindlichen rechten Flügel an. 

Die fehste Kolonne ſchickt ein Detachement auf 
Kreutzwald, um ſich durch Beſetzung dieſes Punktes und 
des Dorfes Sayda die Iimfe Flanfe zu decken. Das Gros 
diefer Kolonne marſchirt auf Schellerhan und Bärenberg, 
während eine Abtheilung rechts über Schenderfch gegen 
Altenberg. vorgeht, und die feindliche rechte Flanke bedroht. 
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Zu berfelben Zeit, als die fünfte Kolonne Altenberg an: 
greift, muß auch die jechste-Kolonne hier thätig mitiwirfen; 
zugleich aber ven Hauptzweck zu erreichen ſuchen, nämlic) 
fih der Anhöhe von Falkenhain zu bemäcdhtigen, um dem 
Feind den Rüdzug abzufchneiden, weßhalb das hiezu be— 
fiimmte Gros auch den erforderlichen Vorſprung zu ge 
innen trachtet. 


— — — — — 


Entwurf für die künftigen Operationen. 


Töplitz den 4. September 1813. 

Der Hauptzweck unſerer bisherigen Operationen iſt 
erreicht. Der Kaiſer Napoleon iſt gehindert worden, ſeine 
Feldherrntalente und militäriſchen Kräfte gegen irgend eine 
der drei Hauptarmeen ganz zu entwickeln und zu ver: 
wenden. 

Er hat ein Armeekorps ganz verloren. Vier derſel⸗ 
ben müfjen gegen den General Blücher bedeutende Ber- 
Iufte erlitten haben, und jene gegen den Kronprinzen 
von Schweden gleichfalls nicht in den beften Zufland ver- 
jeßt worden ſeyn. Die Trefflichfeit des Operationsplanes 
bat fi trotz mander harten Ereigniffe in der Ausführung 
bewährt, und e3 Scheint fehr rathſam, unfere ferneren 
Bewegungen nach jenen Grundſätzen fortzuführen, die big 
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nun zu glückliche Rejultate hervorbrachten. Unſer Zwed 
jey daher auch fernerhin: 

a) Dem Kaiſer Napoleon fo viel Berlufte als möglich 
beizubringen und ihm dabei ftet3 die Möglichkeit zu be 
nehmen, feine phyſiſchen und moraliſchen Kräfte auf Einen 
Punkt ganz zu verwenden. 

b) Ihm alle Mittel zur Ergänzung feiner Armee, 
durch gänzliche Unterbrehung der Kommunifationen mit 
Frankreich, zu entziehen. 

‚Zur Erreichung diefes Zweckes bringe ich Folgendes 
in unmaßgeblicden Borfchlag: . 

1) Ein Korps von 20 bis 30,000 Mann rüdt aus 
Böhmen, von Nollendorf und Peterswalde vor, befett 
Pirna und die Straße nach Dohna und blofirt ven Leber: 
gang bei Königſtein jo eng als möglid. Bei einem un- 
günftigen Creigniß wirft ſich dieſes Korps nad) Prag und 
Therefienftadt und verſtärkt die dortigen Garnifonen. Die 
Stadt Prag wird fofort. auch auf dem rechten Moldauufer 
in möglichſten Vertheidigungsftand gejebt. 

Die Divifion Bubna behält ihre bisherige Beitimmung. 

Die Hauptarmee rücdt nach Chemnig vor,. und ftellt 
ſich korpsweiſe fo auf, daß felbe dem Feind die Verbindung 
mit Frankreich gänzlih hemmen, nach Umſtänden fich mit 
dem Kronprinzen von Schweden vereinigen, zugleich aber 
auch auf jedem bedrohten Punkt ſchnell zur Schlacht ver: 
jammelt. fern kann. Die Vortheile diefer Bewegungen 
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find: Grreihung der vorgejchriebenen Zivede, leichtere 
Eubfiftenz durch Benügung fremder Mittel und die Mög- 
lichkeit, im Berein mit den Armeen des Kronprinzen und 
des ‚Generals Blücher, konzentriſch auf ven Feind zu 
wirken. Nachtheile könnten nur dann eintreten, wein 
ein oder das andere Korps fich einzeln aufreiben ließe. 
Zur Dedung von Böhmen müßte überdieß ein Korps von 
35,000 Mann beftimmt werden, welches das Blofadeforps 
vor Königftein im Fall eines Rückzuges aufzunehmen hat. 
Die Hauptarmee wäre auf 150,000 Mann anzunehmen. 
2) Gin Korrs von 15—20,000 Mann biofirt wie 
oben, Königitein. Die Hauptarmee ftellt ſich zwiſchen 
Maren und Dipppldiswalde fo auf, um bereit zu ſeyn, 
den Feind anzugreifen, jobald er auf das linke Elbeufer 
übergeben will. Dieje Stellung bat den einzigen Vortheil, 
Böhmen zu decken, und allenfalls den feinvlichen Bewe— 


“gungen etwas näher zu jeyn. Ihre Nachtheile find: daß 


die Verbindungen des Feindes nicht mit hinreichendem Nach⸗ 
drud unterbrochen werden Tünnen, daß die Verpflegung 
aus Böhmen mit unendlichen Schwierigfeiten bezogen wer- 
den muß; daß die Defileen im Rüden unjerer Armee 
liegen und daß endlich der Feind bei jeder Unternehmung 
an Dresden und Königitein fichere Rückzugspunkte findet. 

Für beide bier zur Auswahl angeveutete Fälle erlaube 
ich mir nachjtehende Bemerkungen: 

Die Operationen können erjt nach jechätägiger Ruhe 
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beginnen. Bis dahin follten die Avantgarden fich volllom- 
men aller Webergänge bemädhtigen. 

Zur Unterftüßung des Oberft Mensborff dürfte ein 
ſtarkes Streifkommando ihm nachzuſenden feyn. 

Die Bewegungen des Generals Blücher müßten ſich 
nach den Umſtänden richten. Bei allen Operationen deſſel⸗ 
ben maß aber ſein linker Flügel fortwährend Böhmen feft: ' 
halten. 


Operationsentwurf. 


Töplig den 5. September 1813. 

Der Kaifer Napoleon ift auf drei Seiten mit Berluft 
zurückgewieſen. Er ſammelt ſeine Kerntruppen in Dresden 
und kann damit folgende Bewegungen machen: 

1) Die Hauptarmee mit vereinter und überlegener 
Macht in Böhmen aufſuchen. 

2)- Dem General Blücher nach der Oberlauſitz entge: 
gengehen. 

3) Auf den Kronprinzen von Schweden marjdiren. 

4) Auf Leipzig gehen und die Elbe verlaffen. | 

ad. 1. Würde die vereinigte Armee binter die Eger 
rüden und den Feind in ihren verjchanzten Stellungen 
dafelbft erwarten. General Blücher geht in Eilmärjchen 
und auf dem kürzeſten Weg nad Tetihen und Auſſig in 
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die linke Flanke des Feindes. General Bennigjen über: 
nimmt die Defenfive in der Oberlaufig und die Kommuni- 
Tation mit dem Kronprinzen. 

ad. 2. Der General Blücher verhält. fi) defenſiv, 
bis er durch ein Korps von wenigſtens 50 bis 60,000 
Mann von der Hauptarmee unterſtützt wird, welche 
nach Beſchaffenheit der Umſtände, über Rumburg oder 
über Zittau in Flanke und Rücken des Feindes marſchiren. 
General Bennigſen aber hätte in Eimarſchen den General 
Blücher zu verſtärken. 

ad. 3. Die Hauptarmee marſchirt auf Leipzig. Ge: 
neral Blücher marſchirt mit 50,000 Mann zur Dedung 
von Böhmen, auf: das linke Elbeufer. General Bennig- 
jen erfet den General Blücher und erhält die Verbindung 
mit dem Kronprinzen. 

ad. 4. Die Hauptarmee geht auf Blauen und gZwichu; 
General Blücher auf das linke Elbeufer zur Deckung von 
Böhmen; General Bennigſen auf Dresden und Torgau. 

Big dahin müſſen alfo die Armeen fo aufgeftellt ſeyn, 
und die. nöthigen Vorbereitungen der Art getroffen werden, 
daß jede der elben in allen Fällen ihre Beitimmung auf 
dem jchnellften und leichteiten Weg erfüllen könne. Die 
‚Hauptarmee verlichert ji) daher durch folide Verſchanzun- 
gen des Bergrüdens und der Deboucheen nach Sachen, 
ganz vorzüglic aber der Höhen von Peterswalde und Nol- 
lendorf, und demonſtrirt ſo gut als thunlich gegen Dresden 
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und Birma. Es werden fofort bei Tetihen und Auſſig 
Brüden über die Elbe vorbereitet und in Therefienitadt 
ein. Magazin auf zehn Tage für 60,000 Mann errichtet. 
General Bubna dringt jo viel wie thunlich gegen Rumburg 
und Zittau vor; General Blücher ſucht feinen linken Flü- 
gel mit dem General Bubna in Verbindung zu bringen. 

Prag wird auch auf der ‚rechten Seite gegen einen 
Coup de main gefichert. | 

Die Armee wird auf vier Tage mit Brod, auf drei 
Tage mit Zwiebad, und. auf zehn Tage mit Fleiſch ver: 
jehen. 


— — — — — 


Was ſoll und was kann von Seiten der Hauptarmee 
gethan werden, — 
am den Feind zu zwingen, 
feine Hauptkraft zu ſchwaͤchen. 


Töplitz den 8. September 1813. 
Unterm 3. September habe ich in Bezug auf die Fünf: 
tig vorzunehmenden Operationen meine Meinung dahin 
abgegeben: | 
1) Daß die Straße von Peterswalde als die wichtigite 
für unjere Verbindung erhalten werden müſſe. 
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2) Daß jede Operation weiter links von höchſt nad: 
theiligen Folgen werden fünne, falls ver rechte Flügel 
unferer Armee -umgangen und gefchlagen werden jollte. 

3) Daß fomit, wenn die Hauptarmee die Damals be> 
antragte Verftärkung nicht erhalten könnte, nichts erübrige, 
al3 vor der Hand, mitteljt Streifforpg, auf die Kommu- 
nifation des Feindes zu wirken, mit der Sauptarmee in 
Böhmen aber fo lange auf der Defenfive zu bleiben, bis 
fih eine Gelegenheit darbietet, mit Wahrjcheinlichkeit für 
einen glüdlichen Erfolg, die Offenfive wieder ergreifen zu 
können. — 

Es wurde auch nach dieſen Grundzügen gehandelt, als 
die Nachricht einlief, der Feind habe ſeine Hauptmacht 
gegen Bautzen in Bewegung geſetzt. Da es ſich nun durch 
die geſtern erhaltenen Nachrichten beſtätigt, daß der Feind, 
in der Ueberzeugung, den General Blücher nicht zur 
Schlacht bringen zu können, ſeine Hauptmacht nad Dres: 
den zurückgeführt habe, fo unterliegt es nach den mittler- 
weile eingegangenen Berichten, feinem Zweifel mehr, Na- 
poleon gedenke fi mit dem größten Theil feiner Kräfte 
gegen den Kronprinzen von Schweden zu wenden. 

Nun handelt es fih um die Frage: Was foll und 
was kann von Seiten der Hauptarmee für den 
gemeinfhaftliden Zweck gethban werden? 

Es liegt am Tage, daß wir Zeit gewinnen, wenn zu 
Gunſten des Kronpringen durch eine fombinirte Bewegung 
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unjerer bereit3 auf dem rechten Elbeufer ftehenden Streitfräfte 
im Berein mit Blücher etwas unternommen wird, wäh: 
rend die am linken Elbenfer befindliche alliirte Macht, mit 
ſteter Deckung von Böhmen durch Fräftige Demonftrationen 
auf die rüdwärtigen Verbindungen der Franzofen, felbe 
zu Detadhirungen und folglih zu dem Entichluß zwingt, 
ihre Hauptkraft zu ſchwächen. | 

Wird diefe Anficht als die richtige erfannt, jo folgt 
daraus die Nothwendigkeit der Fortfegung des Marjches 
auf Rumburg, ebenjo die Beorderung des Generals Blü- 
cher zur gemeinjchaftlihen Mitwirtung und die betreffende 
ichleunige Verjtändigung an den Kronprinzen. 


Ueber 
die Grundfäße 
damit die, aus vielen Körpern beftehende Armee der Allürten, nicht 
in einen Koloß zujammengebrängt, ſondern theilweife, mit vereinten 
Kräften auf den Feind loszugehen habe, und dadurch die eine Armee 
j die andere zu unterjtügen vermöge. 


Töplitz den 14. September 1813. 
Der Kaijer Napoleon hat aufs Neue beiviefen, daß es 
ihm weit leichter ift, auf einem Punkt, mit überlegener 
Kraft Schlachten zu gewinnen, als auf mehreren Seiten 
zugleich, gegen ungefähr gleiche Kräfte zu mandvriven. Nur 
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müden Generale, und die Furcht vor ihm treibt jeine er- 
matteten Soldaten in die feindlichen Reihen. Am Tage 
der Schlacht wird und muß er uns überlegen bleiben. Er 
befiehlt ohne Scheu vor Ahndung die tolliten Pläne, und 
führt fie mit einer Konjequenz durch, die Alles über den 
Haufen wirft, was mit ihm nicht gleichen Schritt halten 


kann. Seine Art, Krieg zu führen, darf daher nie die 


unjrige jeyn. Er muß Schlachten juchen, wir jie vermeiden. 

Bon diefem Grundſatz ausgehend ift nichts jo nachthei⸗ 
lig, als die Bereinigung vieler. Kräfte zu einem Zweck, 
den wir nie erreichen können. Jede unmittelbare Bereini- 
gung mit dem Kronprinzen von Schweden, oder dem Ge: 
neral Blücher, macht uns zu einem unbeholfenen Koloß, 
dem nur ein Gott gleichen Willen und gleichen Gehorſam 
einzuflößen vermag.. Wir werden vereinigt zur Armee des 
Xerxes. Napoleon wird alsdann in die für: ihn .allein 
günftige Lage gejeßt, feine phyſiſchen Kräfte zu konzentri— 
ren, auf eimen Theil unjeres unbeholfenen Körpers zu 
fallen und dadurch auf eine enticheidende Weiſe dem Gan- 
zen nachtheilig zu werden. Schlägt er ung einzeln, fo Tann 
er nie feinen Sieg verfolgen, denn er bat ſtets einen 
neuen Feind im Rücken. 

Wir können ihn nur dadurch vernichten, daß wir ihn 
in Ruhe laſſen, ihn unaufhörlich in Detailgefechten er: 
müden, ihm jedes Subiiftenzmittel entziehen, und haupt⸗ 


173 


— — — ñ— e— — 


ſächlich dahin trachten, ſeine Verſtärkungen jederzeit zu 
zerſtreuen, bevor ſelbe noch bei ſeiner Armee ankommen. 
Zu dieſem Zweck muß man auf ſeine Kommunikation 
marſchiren, und ſich ſo aufſtellen, daß jede unſerer Ar⸗ 
meen zeitig genug von der Ankunft der franzöſiſchen Haupt⸗ 
macht unterrichtet ſeyn könne. Jener Theil, auf den ſie 
losgeht, muß dem Gefecht möglichſt ausweichen; für die 
nicht bedrohte Armee aber iſt dieß das Zeichen zum Bor- 
rüden. Hiezu wird fürs Erfte aqhſtehende Dispoſition 
vorgeſchlagen. 

Erſte Bewegung. Die öſterreichiſche Hauptarmee 
marſchirt ſofort links ab nach Kommotau. Die Korps von 
Wittgenſtein und Kleiſt ſtellen ſich bei Gieshübel, der Ge⸗ 
neral Barklay mit. dem Gros feiner Armee bei Brir fo 
auf, daß er, nah Beichaffenheit der feindlichen Bewe— 
gungen, entweder den General Wittgenftein- oder die öfter- 
reichiſche Hauptarmee unterftügen oder aufnehmen könne. 
Der Kronprinz von Schweden vereinigt ſich mit dem Ge 
neral Blücher, und macht Anftalten, bei Mühlberg über 
die Elbe zu gehen. Während diefer Bewegung muß e3 fich 
entſcheiden, was der Kaifer Napoleon thun will. 

Er kann: 

a) mit ſeinem Gros bei Dresden ſtehen bleiben, be 
reit, auf denjenigen loszugehen, der zuerft gegen ihn de⸗ 
bouchirt, und big dahin mit einzelnen Korps gegen Alle 
demonftriren, 
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6) den Eingang nach Böhmen wirklich forciren, oder 

c) auf die vereinigte Armee des Kronprinzen los⸗ 
geben ,. oder 

d) ſich auf. Leipzig zurüdziehen. 

Zweite Bewegung. 

.ad a. Diefer Zuftand kann nicht lange dauern und 
muß den Feind unvermeidlich ind Verderben führen; darf 
daher von ung nicht unterbrochen werden. Die öfterreichifche 
Hauptarmee detachirt den General Klenau auf Chemnig und 
ftelt jih en echellen zwijchen Sebaftiansberg und Ma- 
rienberg. Die Generäle Barflay, Wittgenftein und Kleift 
bleiben defenſio in ihren Stellungen. Erſterer zieht den 
General Bubna auf das Iinfe Elbeufer zur Berftärfung 
des Generals Wittgenftein. Der Kronprinz Ihlägt Brücken 
bei Rosla und Mühlberg und detachirt ſtark auf Leipzig. 
Mit dem Gros feiner und der Blücherfchen Armee cernirt 
er die Neuftadt von Dresden, und ſiellt fi jo auf, daß 
er nach Belieben ein Gefecht annehmen oder fich erzentriich 
auf Eliterwerda und der General Blücher auf Zittau zu: 
rüdziehen fann. 

Die Korps von Wittgenftein und Kleift dürfen nur 
dann Gefechte auf der Höhe annehmen, wenn fie entfchie- 
den überlegen find; im entgegengejeßten Fall ziehen fie fich 
fürs Erfte hinter die Deboucheen zurüd, müſſen aber da- 
bei genau unterſcheiden, ob ihnen die ganze franzöfifche 
Armee oder bloß ein ſtarkes Korps folgt. Im legteren 
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Fall marſchirt General Barklay- zu ihrem Sontien nad) 
Zöplit und hindert den Feind am Deboudiren. 

ad b. General Barklay zieht ſich zu Wittgenfteing 
Aufnahme hinter die Eger nach Budin; desgleichen die 
öfterreichifche. Hauptarmee nad Laun. Die vereinigte Ar: 
mee des Kronprinzen gebt über die Elbe, detachirt ein 
Korps von 25,000 Mann auf Leipgig und folgt mit dem 
Gros ber franzöſiſchen Armee nad) Böhmen. | 

ad c. Die öfterreichifhe Hauptarmee marſchirt auf 
Chemnig. Die ruſſiſche Reſerve folgt ihr. General Witt⸗ 
genſtein deckt Böhmen und rückt bis in die Stellung von 
Gieshübel vor. Die vereinigte Armee des Kronprinzen 
erwartet den Feind hinter der Elbe. 

. add. Die öſterreichiſche Hauptarmee geht auf Zwickau 
und ſucht eine Stellung hinter der Saale. Die ruſſiſche 
Reſerve folgt ihr. General Wittgenſtein cernirt die Altſtadt 
von Dresden, ein preußifches Korps die-Neuftadt Dresden. 
Die vereinigte Armee des Kronprinzen geht bis Mühlberg, 
ort über die Elbe und folgt dem Feind mit aller Vorſicht. 

Während dieſer Zeit ift es unbedingt nöthig, daß die 
Lage der übrigen öfterreichifchen Armee entjchieden werde. 
Ein Korps von 30,000 Defterreicher im Herzen von Deutjch- 
land werden die Könige von Bayern und Württemberg zur 
Entieheivung bewegen und den retirirenden Franzofen in 
jedem Deutschen einen Feind von unverſöhnlichen Gelin- 
nungen erweden. 
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Die Armee des Fürften Neuß fteht unthätig an der 
Donau. Ein March über Eger auf Baireuth und -MWürz- 
burg würde von jehr entjcheidenden Folgen ſeyn. Unſere 
Refervearmee wäre hinreihend, um das Donauthal gegen 
die Bayern zu deren, denen man für jedes in Defterreich 
betretene Dorf drei bayriſche anzünden fönnte. Wenn end: 
lich die ſchöne Armee des Generals Hiller ihre Kräfte auf 
Einem Punkte raſch Tonzentriven und auf den Feind los⸗ 
geben wollte, jo würde es ihr jet noch gewiß gelingen, die 
italienifchen Refruten zu zerftreuen. Führt jelbe den Krieg 
fort, wie bisher, fo bildet fie dieſe Refruten nah und 
nach) zu Soldaten, die in wenig Wochen nicht fäumen 
werden, ihr den Krieg- jo zu machen, wie fie ſelbſt im 
jest führen follte. 


— — nn — — 
P2 


Ueberſicht | 
der wechſelſeitigen Streitkräfte, 


zur Entwidlung der beabſichtigten Operation der verbündeten Heere 
gegen Frankreich. | 


- 


| Im September 1813. 
Der nachfolgenden Entividlung der beabfishtigten Ope⸗ 
rationen der verbündeten Heere gegen die franzöfifche Armee 
muß eine Weberficht der wechſelſeitigen Streitkräfte und 
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ihrer gegenſeitigen Aufſtellung vorangehen, um nach dieſer 
Grundlage die Mittel und die Zät berechnen zu können, 
welche zur Erreichung des vorgeſetzten Zweckes erforderlich 
werden dürfte. | 
Man hat die beitimmteiten Details fo weit geſammelt, 
daß über die wahre Stärke der franzöſiſchen Armee weiter 
kein Zweifel obwalten kann. Mit Bezug auf dieſe Samm⸗ 
lungen kann gerechnet werden: 

J. Gegen den Kronprinzen von Schweden, 


deſſen Stätte. . . . . 80,000M. 


a) Das erite franzöfiihe Armeekorps, 


II. 


nach Abſchlag der Garnifon von Mag: - 
. 15,000M. 


deburg 
b) Bon dem Berfommlungapuntt bei 
Lukau 


73,000 „ 


Zufammen 88, 000 M. 


Gegen die Hauptarmee der Verbündeten, 
deren Stärke: | 
1) Oefterreicher, nach Abjchlag der Bar: - 
nifonen ſammt dem linken Flügel: 


korps 2.0.0.0. 120,000M. - 


2) Rufen und Preußen 70,000 „ 

Zufammen 190,000 M. 

a) Die bei Liegnitz gefammelten drei 

Armeekorps (das 3., 5. und 6.) und 
die Kavallerie unter Sebaltiani 


Radetzkv, Denkſchriften. 


88,000 M. 
12 


‚ 1. 


1778 





p) Die bei Görlit fid) fammelnden brei 


Armeekorps (daͤs 7., 8. und 11.), 

Mortier mit der alten Garde und 

der Kavallerie unter Balmy . . . 73,000 M. 
c) Bei Pirna und EStolpen, die junge 

Garde, die Kavallerie der Garde und 

die Kavallerie unter dem Herzog von 


Padua (Arrighi) >... 323,000 „ 
d) Im Baireuthifchen das Augereau'ſche 
Koma . . . 30,000 „ 


Zuſammen 223,000 M. 

Gegen die in Preußen und Schlefien, 

ſowie in den dortigen Feitungen rüd: 

bleibenden preußiſch⸗ruſſiſchen Truppen, 

deren Stärte . . . .. 60,000 M. 

Wenn von den ad II. Pkt. a bis d 
aufgeführten 233,000 M. nur. 23,000 
M. abgeſchlagen werden, welche gegen 
die preußifchen beſetzten Feſtungen 
und gegen die in Schleften verblei- 
benden preußiſch⸗ ruſſiſchen Truppen 
doch aufgeftelt werden müſſen, fo 
zeigt fich die Totalftärte der franzö— 
ſiſchen Hauptarmee mit 190,000 big 
200,000 M.; mithin in gleicher Stärke 
mit der verbündeten Armee. 
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IV. Gegen die Donauarmee, welche zählt 


30,000 M. 
Das bayrifhe Armeekorps unter 
Wrede mit . . . ... 29,000 M. 
V. Gegen die inneröfterreichifche Armee 
von 0.0. 40,00M. 
Der Bigelönig von Stalien mit. . 50,000 „ 


In diefer Weberficht zeigt fich fogleih, daß die in 
Schleſien rüdbleibende Macht der Verbündeten wenigſtens 
um die Hälfte vermindert werden kann, wogegen mit dem 
wichtigiten Vortheil und dem Zwecke der Operationen weit 
anpafjender ſolche bei der Armee des Kronprinzen von 
Schweden verwendet würden. 

Hiedurch würden die beiden wirkenden Hauptfräfte jo 
verftärtt, daß das Gelingen ihrer Operationen nit an- 
ders, als von fchnell wirkender Ververblichkeit für. den 
Feind werden kann, wie e3 folgende Debuction der denk⸗ 
baren Operationen, welche der sein ausführen Tann, zei 
gen wird. 

1) Der Feind ergreift die Dfienfine gegen den Kron⸗ 
prinzen. 

Sogleich bei Entwicklung diefer feindlichen Abficht be 
ginnt die Hauptarmee aus Böhmen ihre Offenfine auf dem 
Iinfen Elbeufer in der Richtung gegen Leipzig. Der Kron- 
prinz weicht in dieſem Falle jedem entfcheidenden Schlag 
jo lange aus, bis der Hauptichlag von der aus Böhmen 
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vorgerüdten Armee geführt worden. Er fucht in- diefer 
Zwiſchenzeit bloß des Feindes Hauptkräfte ſo viel möglich) 
auf fich zu ziehen und feftzubalten. Bei günftigen Erfol- 
gen oder Operationen der Hauptarme ergreift auch der 
Kronprinz die Offenfive auf das ſchnellſte in der Richtung 
gegen Leipzig... Beide, Armeen jegen fi durch Streifpar: 
teien in die Fürzeitmöglichite Verbindung bis die Vereini- 
gung wirklich geſchehen Tann. 

2) Ergriffe der Feind die Offenfive gegen Defterreich, 
oder eigentlich zu jagen, gegen die Hauptarmee in Böhmen. 

Die Hauptarmee Felt fich in diefem Falle in der Po- 
fition von Müdenhahn und auf der Teufelamauer auf; 
rüdt der Feind gegen die erftere, jo operirt das Korps 
aus der zweiten gegen die feindliche Flanke in dem Augen: 
blid des Angriffs auf die Stellung von Müdenhahn und 
jo umgekehrt im entgegengejebten Falle. 

Beim glüdlichen Erfolge geſchieht die Verfolgung des 
Feinde von ung mit einem detachirten Korps; das Gros 
der Hauptarmee überjebt die Elbe und rüdt ſtromabwärts 
jo ſchnell als möglich vor, um den Feind nochmals anzu: 
greifen, wenn er die Elbe pafjirt. Der Kronprinz muß in 
diefem Falle bis an. die Grenze Böhmens vorzudringen 
bemüht ſeyn, und felbft ſuhen, den Feind in dieſes Land 
hineinzudrängen. 

Der Feind muß zu dieſer Operation die Defilee’3 von 
Bittau paſſiren, wo er am 16. konzentrirt ſeyn kann. 
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| Seine Einbruchspunkte wären Kamnis, Rumburg, Ga: 
bel und Grottau. | 

"Da die Paſſage der Defileen ihn in feiner Berdegung 
aufhalten wird, jo kann gerechnet werden, daß er am 21. 
die Stellung von Müdenhahn anzugreifen im Stande ift. 
Für die Vertheidigung diefer Pofition hat die Hauptarmee 
jener Zeit disponibel 80,000 Defterreicher, 70,000 Ruffen 
und Preußen, und der Feind, der auch zu Detachirungen 
gezwungen ift, kann nicht die volle Zahl jeiner Streiter 
mit 190,000 bis 200,000 Mann. zu diefem Angriff ver: 
wenden; mithin ſpricht alle Wabrſcheinlichteit für ein gün- 
ftiges Refultat. 

3) Sit der Fall am wahrſcheinlichſten, daß der Feind 
mit der Hauptmacht auf dem linken Elbeufer nach Böhmen 
dringt, während er gegen ben Kronprinzen von Sqhwe⸗ 
den kräftige Demonſtrationen macht. 

Dieſer Fall Hat drei Arten, auf welche die neben- 
jtehende Operation ausführbar iſt. 

a) Ueber Töplitz nach Budin. 

b) ‘„ Töplig nach Laun. 

co) „ ‚Kommotau, unter Begünftigung einer Demon- 
ftration über Töplig. 

Die von feindlicher Seite langs der Elbe getroffenen 
Vertheidigungsanſtalten machen die letzte dieſer drei Ope— 
rationen zur wahrſcheinlichſten. 

Der Feind wird am 16. ſchon an der Grenze Ton: 
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zentrirt jeyn und am 17. auf ber Sträte bes Erzgebirges 
ſtehen. 

Unſere Vereinigung mit der ruſſiſchen Armee iſt in 
dieſem Falle erſt am 18. vollbracht. 

Da wir dem Debouchiren des Feindes nicht mit vers 
einter Macht zuvorfommen können, jo wird es gerathener, 
die Schlacht in der zugerichteten Stellung an der Eger 
anzunehmen. | 

Ueber die in diefer Gelegenheit zu beobachtende Opera⸗ 
tionsart der Hauptarmee enthält der bereits abgegebene 
Operationsplan das umſtändliche Detail. 

Eine kräftige Offenſive des Kronprinzen gegen Leipzig 
wird bier um jo mehr die Operation der Hauptarmee be 
günftigen, als hiedurch die DOperationslinie des Feindes 
empfindlich verlegt wird. 

4) Hielte ſich der Feind auf beiden Elenfer auf der 
Defenfive. 

So ift er von Dresden Elbeaufwärts in einer Strede 
von 7 Meilen ausgedehnt, er wird demnach erſt am 20. 
unjere ausbrechenden Kolonnen begegnen. 

Am mahrjcheinlichiten wird er im Vertrauen auf feine 
Verſchanzungen an der Elbe nicht fo jehr der von Töpli 
fommenden Kolonne, als gegen jene von Sayda fich 
wenden, um unfere rechte Flanke vom Erzgebirge. abzu- 
drücken. 

Um dieſes zu verwehren, wird es nöthig werden, in 
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einer vortheilhaften Stellung, etwa bei Marienberg, eine 
Schlacht anzunehmen. 

Sollte der Feind fi mit Uebermacht auf die von 
Töplig fommende Kolonne werfen und fie ſchlagen ‚jo ge 
winnt die Armee Zeit, zu debouchiren, unbefümmert um 
die gejchlagene, eigentlich demonftrative Kolonne, rückt fie 
mit Vorſicht und Verſtärkung ihres rechten Flügels gegen 
Chemnitz vor. 


— — — — — 


Entwurf für die künftigen Operationen. 


Töplig den 16. September 1813. 

Nachdem bis jetzt ſechs feindliche Korps dur die Ge 
fechte des Kronprinzen, dann der Generale Blücher, Bü⸗ 
low, Langeron u. ſ. w., vier bis fünf aber durch die 
Hauptarmee ſelbſt bedeutende Verluſte erlitten haben, fo 
bürfte das noch Uebrige als Noyeau jener Streitmacht 
angejehen werden, welche durch die ftet3 nachrückenden 
Verſtärkungen bei Fünftigen feindlichen Unternehmungen in 
Anfchlag gebracht werden darf, indefjen die übrigen durch 
die Verfolgungen der Sieger leidend, hinlänglich beichäf- 
tigt find, um die Vertheldigung der Elbe zu bejorgen und 
fih fo geftaltig gegen ein gänzliches Aufreiben zu ſchützen. 

Es entfteht demnach die Frage: Wie die feindliche 
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Macht am zwedmäßigften zu bejiegen und welde 
Mittel dazu nöthig wären? | 
Anden der Feind nunmehr den am rechten Elbeufer 

geichlagenen heilen feiner Streitkräfte zu Hilfe eilt, muß 
feine Aufmerfjamfeit auf dem linken Ufer durch demon- 
ftrative Bewegungen gefejlelt und er dadurch abgehalten 
werben, ernftlihe Operationen auf dem rechten auszufüh- 
ren, bevor die Diefjeitigen Kräfte wieder auf! jenen Grad 
gebracht worden find, der unjere offenfiven Bewegungen 
am linken Elbeufer ermöglicht. 
Dieſe Unternehmungen können nach zweierlei ratur 
gen erfolgen. Ä 

- a) Die Armee des Generals Blücher läßt eine blen- 
dende Streitfraft in Schlefien, während die Hauptmacht in 
kürzeſter Linie der Elbe nah Böhmen .zueilt und fih mit ' 
der Hauptarmee vereinigt, die inzwijchen vorrüdt, König: 
jtein cernirt, und fih zwijchen Maren und Dippoldiswalde 
dergeſtalt aufftellt, um den Feind in demjelben Augenblid 
anzufallen, wo er auf das linfe Elbeufer gehen wollte. 
Hiezu ift ein Blofadelorps von 20,000 Mann für Königftein, 
und eine Armee von 120 bis 150,000 Mann, dann eine 
Vorſchiebung von leichten Truppen gegen Leipzig erforderlich). 
Da die Armee mit vier Märfchen ihren Aufitellungspunft 
erreichen Tanıı, fo würde e3 fih nur darum handeln, 
die Vorpoſten gleich jest vorzupouflicen, um von des 
Feindes Bewegungen in Zeiten Nachricht zu erhalten, 
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die Armee felbit hingegen nach ſechs Ruhetagen folgen zu 
laffen. 

Die Stellung bei Dippoldiswalde und Maren bat den 
Nachtheil des Defilee's im Rüden, fo wie die Ausdeh— 
nung, die Durchſchneidung der Stellung durch mehrere 
Steiltiefen u. f. w., endlich die Veſchwerlichkeit der Ver: 
pflegung bei ver nun zu erwartenden fehlechten Jahreszeit, 
und daß in folder die Armeefubfiftenz nur aus Böhmen 
bergeholt werden muß. Sie bat ferner den Nachtheil, daß, 
jelbft bei glüclichen Refultaten, wenn fi der Feind nad) 
Dresden wifft, ‚die raſchen Operationsverfolgungen gelähmt 
iverden, während es den Franzoſen dennoch möglich wird, 
ihre nachrückenden Verſtärkungen auf Ummegen nichudeñe— 
weniger an ſich zu ziehen.! 

b) Die zweite Operation ſcheint demnach utſorechender, 
nämlich ein Korps aus Böhmen vorrücken zu laſſen, wel⸗ 
ches die Straße nach Dohna ſichert, Pirna beſetzt und 
Königſtein blokirt, Dresden aber beobachtet, ſomit Böh: 
men vor feindlichen Einfällen ſichert. Bei ungünſtigem Er- 
folg hätte dieſes Korps die Garnijonen in Thereſienſtadt 
und Prag zu bilden. Die übrige Armee rüdt gegen Chem- 
nis und ftelt fi in mehreren Korps dergeftalt auf, um 
dem Feind jede Verbindung mit dem Rhein abzuſchneiden. 


Dieſes ganze Raiſonnement iſt eine bloße Wiederholung des Pktis. 2 
im Operationsentwurf dd. Töplitz am 4. September 1813 |. S. 166. 
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Diefe Korps müfjen‘ aber fogleich vereinigt werden Tünnen, 
wenn man gezwungen ift, eine Schlacht zu bieten. 

Die Vortheile einer folden Bewegung find: Teichtere 
Subfiftenz und Benügung fremder Mittel für den Armee 
unterhalt u. ſ. w. Die Nachtheile beitehen darin: daß, 
falls ein einziges Korps nicht genau im Einklang mit den 
übrigen und überhaupt nicht vollftändig im Sinn der er- 
laſſenen Dispofition wirft, man beforgen muß, theilweiſe 
aufgerieben zu werden. 

Hiezu ift aber erforverlih, daß Prag in volllommen 
baltbaren Stand gejekt, das Dedungsforps für Böhmen 
mit 35,000 Mann beftimmt und die Armee zu menigftens 
150,000 Mann für ihre Vorrüdung nach Sachfen ange 
nommen werde. ' 


’ Alles was hier gefagt wird, ift in früheren Anträgen und Ent- 
würfen bereits niedergelegt worden. Das gegenwärtige Stück fcheint 
jomit eine bloße Wiederholung. Man bat es jeboch aus dem Grunde 
bier aufnehmen zu follen geglaubt, weil e8 den Beweis liefert, mit 
welcher Zähigkeit Radetzky an obiger Idee fefthielt. 
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Ueber das Verhältniß der 
franzöſiſchen zu den alliirten Armeen, 


und wie die ferneren Operationen mit Bortheil einzuleiten wären. 


Töplitz ven 22. Septeinber 1813. 

Es wird angenommen, daß die Armee des Generals 
- Bennigfen wenigſtens 60,000 Mann, und jene .des Ge 
neral3 Barflay von gleicher Stärke ſey. Die bſterreichiſche 
Hauptarnfee, nah Abſchlag der Divifion Bubna, mag 
100,000 Mann betragen. Dieß macht aljo für die Haupt- 
armee, nad) der Vereinigung mit Bennigfen, 220,000 
Mann. Die Armee des Generals Blücher muß wenigſtens 
80,000 Mann, jene des Kronprinzen von Schweden 60,000 
Mann zählen. Man kann, ohne Webertreibung, rechnen, 
. daß der Kaiſer Napoleon ein Drittel feiner Armee einge: 
büßt hat. Wir haben ihn beim Beginn des Feldzuges zu 
356,000 Mann angenommen. Er behält daher jetzt noch 
immer, nad einem gewiß übertriebenen Kalful, böchftens 
204,000 Mann disponibel. Hievon muß er die Garni- 
onen von Magdeburg, Wittenberg, Torgau, Dresden und 
Königftein beftreiten, jederzeit mwenigfteng 30,000 Mann 
gegen den’ Kronprinzen von Schweden und eben fo viel 
gegen den General Blücher ſtehen laſſen. Er behält fomit, 
falls er fich gegen ung wenden will, höchftens 114,000 Mann. 

Rah Allem was Napoleon in diefem Feldzug gethan 
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bat, läßt es fich ſchwer vorherſehen, was er ferner zu 
unternehmen gedenkt. Mit aller Wabhrfcheinlichfeit darf 
man. aber vorausjeßen, daß er, fo ſpät und fo ungern 
ala möglich, die Elbe verlaffen wird. Indem er jeine 
Hauptftärfe bei Torgau oder Dresden zufammenzieht, wird 
er jener Armee, die ihm eine Schlacht anbietet, mit mög: 
lichfter Kraft entgegengehen. 

Unter dieſer Vorausſetzung ſtellt man folgende allge 
meine Grundſätze auf: 

1. Es iſt nachtheilig, in Sachſen eine Schlächt anzu: 
nehmen, weil man bei feinem ungewiſſen Ausgang die. 
böhmifchen Defileen im Rüden haben würde. 

Il. Eine Schladt in Böhmen ift für uns vortheilhaft, 


| weil der Feind alsdann diejelben Nachtheile hat, Die wir in 


Sachen finden, und weil eine ſchwache Armee im Stande 
ist, den Feind zwilchen Prag und Therefienftadt fo lange . 
aufzuhalten, bis. man mit überlegener Mast ihm in Flanke 
und Rücken gehen kann. 

DI. Wir dürfen den Gegner nicht allzulange an der 
Elbe laſſen, weil er ſonſt Zeit findet, ſeine Armee in 
Italien und an der Donau zu verſtärken und die Haupt: 
armee dadurch zwingt, fich durch Entfendungen zu ſchwächen. 

IV. Da ung der Feind in Böhmen, fo lange wir 
beilammen bleiben, gewiß nicht aufjuchen wird, wir aber 
in Sachſen feine Schlacht annehmen wollen, jo müſſen 
unfere Operationen fo eingerichtet werden, daß felbe den 
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franzöfifchen Kaifer zwingen, Terrain zu verlieren, im Fall 
er uns auffuchen wollte. 

Um diefen legtern Sa deutlicher zu machen, bemerft 
man noch: Die alliirten Armeen haben bisher ein gewifjes 
Umftellungsfoftem der feindlichen Streitkräfte befolgt, dem 
Napoleon nur dadurch begegnen konnte, daß er fi, ent- 
weder über Leipzig und Erfurt, aus dem Winfel. heraus: 
309, wo er ſich befindet, oder. daß er’ feine Truppen fo 
zufammenhielt, um ‚denjenigen, welcher ihm zu nahe Fam, 
zu ſchlagen, ohne fich zu weit von den andern. allürten 
Armeen zu entfernen. Se enger daher der Kreis ift, den 
wie um ihn fchließen, deſto leichter wird ihm die Ausfüh— 
rung feines Syſtems. Selbit bei der größten Aufmerfjam- 
feit vermag er ung um zwei bis drei Märjche zu täufchen. 
Muß er aber ſechs bis acht und noch mehr Märjche ma- 
ſchen, jo läßt er jeder unferer Armeen Zeit zu jever be- 
liebigen Bewegung. | | 

Nah diefen Borausfegungen jchlägt man folgenden 
Dperationsplan unmaßgeblich vor: \ | 

General Bennigfen bleibt mit feinen 60,000 Mann 
bei Töplitz, General Klenau mit feinen 28,000 Mann bei 
Marienberg. Wirft fih Napoleon mit Macht auf fie, fo 
. ziehen fie ich, im ſchlimmſten Fall, bis hinter die Eger 
und erwarten allda den Feind.. Die Hauptarmee marjchirt 
links ab und, in fünfzehn Märjchen, über Hof nad Bai⸗ 
veuth. Unfere ganze leichte Kavallerie fährt fort, . den 
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Nücen des Feindes in Sachſen zu beunrubigen. Unfere 
Munitiongdepots rüden von Prag nad Pillen. In Bilfen 
und Budweis werden Magazine angelegt. Die Armee des 
Kronprinzen von Schweden und jene des Generals Blücher 
verhalten fi) defenfiv an der Elbe. 

Während diefer Zeit kann der Kaiſer Napoleon fol- 
gende Beivegungen machen: 

a) Mit feiner ganzen Macht auf den aronprinen von 
Schweden fallen. 

b) Aufs Neue gegen Blücher marſchiren. 

c) Nach Böhmen vordringen. 

d) Nah allen Seiten Front machend, beientin an 
der Elbe ſtehen bleiben. 

e) Ueber Chemnig nad) Hof geben, um und anzu . 
greifen. 

‘ad a. Der Kronprinz retirirt; der General: Blücher 
marſchirt dem Erfteren zu Hilfe in des Kaiſers Flanke. - Die 
Generäle Bennigfen und Klenau demonftriven nad) Sachlen. 
Die Hauptarmee jeßt ihre Bewegung auf Baireuth fort. 

ad b. Blücher retirirt, der Kronprinz von Schwe- 
den geht zu beffen Unterftügung in die Flanke der Fran— 
zoſen; Bennigſen und Klenau demonftriren nad Sadjen. 
Die Hauptarmee jeht ihren Marſch fort. 

ad c. Nachdem Bennigien und Klenau wohl eriwo: 
gen haben, ob fie nur durch einzelne Korps oder aber 
von der Hauptmacht des Kaiſers jelbit angegriffen find, 
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vereinigen ſich Beide im letztern Fall, in der Stellung von 
Budin und Zaun. Würde Napoleon dieſe Stellung for: 
civen, fo geben fie auf Prag zurüd. Dort wird es von 
den Umständen abhängen, ob fie auf dem weißen Berg 
noch eine Schlacht annehmen wollen, oder ob Klenau fo: 
fort Prag befeßt, mährend. Bennigjen fich gegen die Elbe 
zurüdzieht. Man vechnet, ‚daß der Feind zwei Tage an 
den Deboucheen des Erzgebirges, und zwei weitere Tage 
vor Prag aufgehalten werden Tann und acht Märjche be 
nöthige, um von Nollenderf nad Prag zu gelangen. 
Während biefer Zeit muB der Kronprinz von Schwe⸗ 


den, ſo wie auch Blücher, die Elbe überſchritten haben. 


Mit einer der beiden Armeen wird alsdann Sachſen be— 
ſetzt; die andere folgt dem Feind nad Böhmen. Die Haupt: 
armee, welche fünfzehn Tage bedarf, um von Baireuth bis 
Prag zu geben, läßt 40,000 Mann zwiſchen Baireuth und 
Mürzburg, und marfchirt mit dem Reit nah Prag. Na- 
poleon fteht ſodann mit 114,000 Mann , die zwei Schlach⸗ 
ten geliefert haben, ohne eine Operationsbafis, Prag und 
Therejienftadt vor feiner Front, den SKronprinzen und 


Blücher im Rüden und die Hauptarmee in der rechten 


Flanke, in einer höchſt gewagten Aufftellung. 

ad d. Die Hauptarmee nimmt Würzburg und deta⸗ 
hirt, wenn Bayern für uns ift, auf Frankfurt am Main. 
Wäre Bayern gegen ung, fo entjendet jelbe nach München. 
Die leichten Truppen des Kronprinzen und der Hauptarmee 
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unterbrechen alle Verbindungen; die übrigen Armeen blei- 
ben in der Defenfive. | 

ad e. Der Kronprinz und Blücder geben über die 
Elbe, Bennigjen vereinigt fih mit Klenau, läßt bloß 
30,000 Mann in Böhmen, cotopirt die franzöftfche Armee 
bis Hof und trachtet ihr in Flanke und Rüden den mög: 
lichten Abbruch zu thun, Terrain und Umftände werben 
der Hauptarmee ihr Verhalten vorzeichnen. Selbit wenn 
fie für gut fände, den Feind nicht zu erwarten, fondern 
nach Böhmen zurüdzugehen, welches mohl das Schlimmite 
wäre, was man thun -Tünnte, jo müßten ſich dennoch 
nachitehende große Vortheile ergeben: | 

Der Feind wäre aus Sachſen und von der Elbe 


delogirt, von Davouſt gänzlich getrennt, die Feſtungen an 


der Elbe ſich ſelbſt überlafjen, dem Kronprinzen und Blücher 
der Elbeübergang erleichtert, und wir blieben im Stand, 
unjere Bewegungen mit jenen des Fürften Neuß in Weber: 
einjtimmung zu bringen; Bayern würde auf die eine oder 
andere Weile, und mit ihm ein großer Theil der andern 
Rheinbundsitaaten, entweder zum Uebertritt gegen Frank⸗ 
reich veranlaßt oder doch in allen Vertheidigungsanſtalten 
gehemmt. Sit Bayern gegen uns, jo rücken 40,000 Mann 
von .Eger auf Regensburg und fegen, fih an der Donau 
feſt. Auf alle Weife aber operirt der Fürft Neuß jofort 
dergejtalt gegen Regensburg, daß er an demjelben Tag 


dort eintrifft, wo .unjere Avantgarde Hof erreicht. Würde 
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1983 . 
Paſſau den Oeſterreichern nicht guttoillig geöffnet, fo rückt 
der Fürft Neuß auf Münden und 40,000 Mann von der 
Hauptarmee dirigiren ſich auf Regensburg. 


Memoire | 
über die dermalige Lage der Verbündeten und der feindlichen Armee, 
dann über die Operationen der vereinigten öſterreichiſch⸗ bayriſchen 

| Armee. | | 


Hanptquartier Töplitz den 22. Eeptemler 1813. 

Nach dreimal mißlungenen Verfuchen in Böhmen ein: 
zubrechen,, fteht heute der Kaifer Napoleon mit einem Theil 
feiner Armee bei Pirna. Nach den legten Berichten follen 
| 50,000 Mann am rechten Elbeufer zwiſchen Dresden und 
Biſchofswerda lagern, umd ſich recht? gegen Stolpen aus: 
dehnen. Der Reit ver feindlichen Armee fteht gegen den 
Kronprinzen von Schweden, der am 12. fein Hauptquar- 
‘tier nach Koßwig verlegt, Deffau und Köthen mit feinen 
leichten Truppen beſetzt hatte, und durch das Korps bes 
Generals Bülow die Belagerung von Wittenberg unterneh- 
‚men lafjen wollte. Die fchlefiiche Armee unter dem Gene- 
tal Bücher ſteht vor Baugen und ift mit dem Armeekorps 
‚des Generals Tauentzien und mit der öſterreichiſchen Divi— 


ſion Bubna vereinigt. Die verbündete Hauptarmee in 
Radetzky, Denkſchriften. 13 
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Böhmen fteht mit ihrem rechten Flügel und dem Zentrum 
in biefer Provinz, vom linfen Elbeufer, längs der ſächſi⸗ 
ſchen Grenze bis auf die Höhe von Brir, ein Theil des 
Iinfen Flügels fteht vor Kommotau und Basberg, der an- 
dere Theil bei Marienberg. Drei Etreifflommanden unter dem 
kai). ruſſiſchen Generallieutenant Thielmann, dem öfterreichi- 
chen General Scheither und Oberft Mensdorff, zufammen 
ungefähr 3400 Pferde, welche die Hauptarmee entjendet 
hat, ftreifen mit dem beſten Erfolg, zu beiden Seiten der 
Elſter, und von Naumburg abwärts, auch am linken Ufer 
der Saale. Heute rückt das vierte Streifkommando von 
-9 Regimentern Koſaken und einigen Eskadronen öſterreichi⸗ 
ſcher leichter. Kavallerie, unter dem General Platow nad) 
Sachſen, und man kann mit allem. Grund erwarten, daß 
der. Feind in. Kurzem. gar: Feine fichere Verbindungsftraße 
von der Elbe ber, vom: Einfluß der Mulde aufwarts, mit 
Frankreich haben wird. 

Der General Dennigfen ift mit einem Theil feiner 
Armee geftern. bei Rumburg in Böhmen eingerüdt, und 
wird mit feinem ganzen Korps von. 60,000 Mann, zu 
- Ende diejes Monats vereinigt mit der alliirten Hauptarmee 
am. linken Elbeufer. jeyn. Sobald dieß erfolgt, wird bie 
Hauptarmee, wenn fie es vortheilhaft findet, aus Böhmen 
deboudiren, und fi) nach Umftänden gegen Chemnib oder 
Zwickau wenden. u 

Seine Majeftät der Kaiſer von ce geben 
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20,000 Mann ‚- darunter 4000 Pferde, unter dem Kom⸗ 
mando des Generals der Kavallerie Baron Frimont, um 
mit dem königl. bayriichen Armeeforpg, welches man auf 
40,000 Mann annehmen zu dürfen glaubt, eine Armee . 
von 60,000 Mann zu bilden. Seine Majeftät der Kaiſer 
wünſchen, daß über diefe vereinigte Armee dem General 
der Kavallerie Grafen Wrede das Oberfommando übertra- 
gen, und berjelbe in allen Operationen an den die verbün- 
dete Sauptarmee en chef fommandirenden Feldmarfchall 
Fürften zu Schwarzenberg angewiefen werde. Dieje Armee 
müßte den doppelten Zweck zu erreichen trachten: 
1) Die k. bayrifchen Staaten vor feindlichen Iwaſio— 
nen zu Sichern, | . 
2) Auf die Kommunilationen der feindlihen Hauptarmee 
in der Richtung auf Jena oder Erfurt zu wirken. 
Eriteres dürfte am ficherften erreicht werden, wenn ſich 
die vereinigte Armee möglichſt ſchnell in Marſch gegen 
Würzburg ſetzt, um jenes feindliche Korps, welches fich 
dort ſammeln fol zu hindern zu Napoleon zu ftoßen. 
Für legteren Zweck aber ſcheint es am dienlichſten, daß 
Wrede jo bald als möglich die Gegend von Bamberg zu 
erreichen trachtet, um von dort aus entweder gegen Würz: 
burg vorzurüden, wenn der Feind noch dort ſeyn follte, 
oder aber demjelben über Koburg in der Gegend von „Jena 
oder Erfurt, wo möglih vorzuflommen. Für den Fall 
aber, als auch dieſes nicht mehr möglich würde, hätte 
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Graf Wrede am linken Flügel der Hauptarmee feine Ope— 
rationen nah Umständen fortzujeßen. 


Entwurf 
zu einer allgemeinen Dispofition 
für ten töniglich bayrischen General Grafen Wrede. 


Töoplitz den 23. September 1813. 

Es ift unbedingt nothwendig für die Fünftigen Opera- 
tionen, daß die Hauptarmee an dem Tag, wo jelbe bei 
Hof eintrifft, auch Meifter der Donauübergänge bei Re 
gensburg und Straubing fey. Der Fürft Reuß entjendet 
daher 15,000 Mann dergeftalt auf Regensburg, daß. jelbe 
fpäteften® am 12. Oktober allda ankommen. Bon dort 
giebt man die nöthige Garnifon nad) Stadt am Hof und 
marſchirt mit dem Reſt der Truppen über Nürnberg auf 
Würzburg, wo dieſe fih mit einem von der Hauptarmee 
abgeſchickten Detachement zu vereinigen haben. 

Der andere Theil vom Korps des Fürften Neuß rüdt 
unter deſſen eigenen Befehlen auf Innspruck um fi, wo 
möglich über Briten mit dem Hillerſchen Korps zu ver- 
binden. 0 

Die Beitimmung des Generals Grafen Wrede kann 
unter diefen Umftänden im Allgemeinen nur dahin geben, 
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die Verbindung der franzöſiſchen Hauptarmee mit Italien 
und der Schweiz, fowie mit Süddeutſchland, gänzlich ab- 
zufcmeiden. Er erhält zu diefem Zweck die verlangten drei 
Kavallerieregimenter und zwar: Liechtenftein Küraffiere, Kne⸗ 
ſewich Dragoner und Schwarzenberg Uhlanen nebft einer 
Kavalleriebatterie unter den Befehlen des Generalmajors 
Anton Grafen Hardegg. Zu 

Seine Hauptbireltion nimmt der General Wrede fofort 
über Würzburg nah Frankfurt am Mein. Die Art, wie 
er fi von dort mit der Hauptarmee in Berbindung ſetzen, 
überhaupt zur Erfüllung des Zweckes feine ferneren Bewe⸗ 
gungen: einrichten will, richtet fi nad den Umſtänden 
und bleibt feinem eigenen Ermeſſen anheimgeftellt. 


Ueber eine - 


Operation aus dem Donanthal 
über Salzburg und Innsbrud. 


Hauptquartier Töplitz den 23. September 1813: 
Eine Operation. aus dem Donauthal, über Salzburg 
nach Innsbruck mit 10—12,000 Mann bat den  Zived 
einer fchleunigen Eroberung des Brenners und des Ein- 
dringen: über Briren ins Etſchthal mit Inbegriff der Ve: 
fignahme von Verona, für die Armed von Inneröſterreich 
zu. erleichtern und fo zu fagen vorzubereiten. Eine ſolche 
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Unternehmung ift, da man auf den Beiltand ber Tiroler 
vollkommen zählen darf, gewiß die zwedmäßigite. Sie er- 
leichtert und bejchleunigt die Eroberung des ganzen vene- 
zianiſchen bis an bie Etfch, indem dag venezianische Flach⸗ 
land gleichjam im Nüden angefallen wird. Im Augenblid 
wo diejes Korps Innsbruck und den Brenner beſetzt, rückt 
die Armee von Inneröoſterreich auf Umgehungsſtraßen über 
Reichenau und Millſtatt gegen Spital, oder näher hinter 
der Drau gegen Kellerberg, links aber, am Faaker See 
entlang gegen Hart, und droht durch einen Gailübergang 
allda die feindliche Stellung bei Villach im Rücken zu faſſen. 
Ein anderer Armeetheil beſchäftigt die Front dieſer Poſi⸗ 
tion und ſucht Villach wegzunehmen. Dadurch zwingt man 
den Vizekönig die Stellung bei Villach aufzugeben und 
hindert ihn an Detachirungen gegen Brixen und den 
Brenner. | 

Zur Erreihung dieſes großen Zweckes werden auch die 
Tiroler aus dem Pufterthal ungemein viel beitragen, bes 
ſonders wenn man jelbe im Voraus verftändigt, jelbe da— 
ber auf einen derlei Augenblic vorbereitet find. Im Be 
fig des Brenners, dann von Briren und Villad) ift eine 
weitere Vorrüdung leicht, denn mit dem Gewinn der ge- 
nannten Punkte hat man Tirol und Kärnthen gewiller- 
maßen ſchon erobert. Dem Bizefünig folgt nur ein Eleiner 
Theil der inmeröfterreihifchen Armee über Tarvis und bie 
Ponteba gegen den Tagliamento, inveilen der größere 
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Theil nad) Briren eilt, um fi mit dem aus dem Donau- 
thal nach Tirol vorgegangenen Korps zu vereinigen. Von 
Briren oder von St. Lorenzen muß ein Detachement über 
Cadore, Belluno und Feltre gefendet werden, um die Kom: 
munikation des Feindes gegen Bordenone zu bedrohen. Ein 
zweites Detachement geht von Innichen über Tolmezzo 
gegen Benzone, und wird vorzugsweiſe beitragen, den 
Feind zum Rüdzug hinter ven Tagliamento zu bewegen. 

Ein drittes Detachement gebt von Trient durch die 
Balfugana über Ballano gegen Trevifo, nah Maß als 
wir gegen Verona längs der Etſch vordringen. Wenn 
dieſes Detachement dem Feind in XTrevifo zuvorkommt, 
wird e3 vielleicht die Urjache, daß ſich derfelbe nach Vene- 
big wirft, was für uns die glänzenditen NRejultate herbei- 
führen müßte. Zur Frontalvorrüdung über. den Iſonzo 
auf der Hauptitrage von Udine wird im obigen Sinn ein 
ſchwaches Korps genügen, weil die vorbemerften Detache⸗ 
ments die Hauptverbindungen des Feindes quer durchſchnei⸗ 
den, daher entſcheidend wirken, die Frontalbewegung ſomit 
nur eine untergeordnete Rolle ſpielt. 

Daraus ergiebt ſich, daß Inneröſterreich und das Ve— 
nezianiſche durch Tirol am leichteſten zu erobern, und beide 
Länder durch den Beſitz und die Behauptung Tirols auch 
am meiſten geſichert ſind. 
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Ueber die 
Anfftellung der Armee in der linken Flanke. 


Hauptquartier Töplitz den 24. Seyt. 1813. 

Ueber die früher aufgeſtellten Hauptgrundſätze iſt 
man ziemlich allgemein einverſtanden; es gibt jedoch mili- 
tärifche, vorzügli aber politifhe Gründe, welche. eine 
Zögerung in unferer Hatptoperation in der linken Flanke 
veranlaffen. Da es jedoh in hohem Grad nachtheilig 
wäre, bie Zeit bis zur Entſcheidung dieſer politifchen 
Frage ganz veritreichen zu lafjen, fo dürfte man ſich für's 


Erfte damit begnügen, einen großen Theil der Armee 


ihrer Beitimmung links dergeftalt näher zu bringen, daß 
fie, ohne. die neue Direktion allzufehr zu markiren, ſich 
jo anfgeftellt finde, daß ihr jede Bewegung rechts oder 
links leicht möglich werde. . 

- Für's Grfte wären daher die Korps des Grafen Witt- 
genftein und Kleift auf Annaberg zu detachiren, während 
der General der Kavallerie, Graf Klenau, mit dem Gros 
in Marienberg ftehen blieb, und feine Avantgarde gegen 
Chemnit vorpouſſirte. Die erite, zweite. und britte ‚öfter: 
reichiſche Armeeabtheilung vereiniget fi bei Kommotau 
nebjt der Armeereferve; die ruſſiſche Reſerve marſchirt 
nad Dur. Bis zur allgemeinen Vollendung diefer Bewe⸗ 
gung vergehen 7 Tape, in weldher Zeit der Kaifer Napo⸗ 
leon wahrſcheinlich nicht ganz unthätig geweſen ſeyn wird. 
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Erft in Kommotau Taffen ſich dann Die weitern. Beine: 
gungen der Armee beflimmen. 

Bevor man nicht über eine neue Operationsbaſis in 
| Bayern volllommen einverftanden ift, wird es fehr ſchwierig 
jeyn, ſtarke Abtheilungen auf Saalfeld und Plauen zu 
detachiren. 
Fahrt der Kaiſer Napoleon fort, ſeine Kräfte an der 
Elbe zu konzentriren, ſo können mit Sicherheit Detache⸗ 
ments bis Altenburg gemacht werden. 

Bis dahin wäre es dringend nöthig, ven General 
Thielmann durch ruſſiſche Teichte Kavallerie foviel als 
möglich zu verftärken. 


Die Linksziehung der Armee 


daß ſelbe als eine allgemeine Flankenbewegung zu betrachten je. 


Toplitz den 26. Sept. 1818. 

Die Vewegung ‚ welche die Hauptarmee in dieſem 
Augenblicke links macht, iſt im Grunde als eine Vorberei⸗ 
tung zu einer größern allgemeinen Flankenbewegung links 
zu betrachten. Die Detachirung der öſterreichiſchen Korps 
auf Zwickau, Altenburg und Gera kann bloß in dem Falle 
ſtattfinden, wenn des Feindes Hauptmacht unausgeſetzt 
an der Elbe ſtehen bleibt. Zieht ſich dieſ elbe jedoch er⸗ 
wieſen von der Elbe ab, läßt die feſten Plätze an dieſem 
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Fluſſe bloß mit ſtarken Garniſonen beſetzt, und fonzentrirt 
fi hinter der Mulde, oder hinter der Saale, um von 
dort aus den Kronprinzen anzufallen, wenn er debouchiren 
will, oder auf die Hauptarmee loszugehen, wenn fie nad 
Sachſen rüdt. — jo find die detadhirten Korps ohne irgend 
einen Zweck zu jehr erponirt. Sie Tünnen ihren Haupt: 
zweck — auf die Kommunifation des Feindes zu Wirken 
— nicht mehr erfüllen, und risfiren bei dem, geringiten | 
Mangel an Aufmerkſamkeit und binlänglichen Nachrichten, 
wo nicht im Detail gejchlagen, doch wenigſtens dur un- 
nöthiges. Hin⸗ und Hermarjchiren ermüdet, und durch rück⸗ 
gängige Bewegungen ohne großen Zweck demoraliſirt zu 
werden. 

Der Fürſt Moritz Liechtenſtein trifft den 1. Oktober 
in Annaberg ein. Bis dahin muß es ſich zeigen, welche 
Bewegungen der Feind macht. Zieht er ſich von der 
Elbe zurück, ſo hat die Hauptarmee keinen Augenblick zu 
verſäumen, um links auf Hof zu marſchiren. Der Ge 
neral Klenau darf dann nit auf Chemnitz rüden; er 
muß bei Marienberg ftehen bleiben, um unferen Flanken⸗ 
marſch zu deden. 

General Graf Wittgenſtein bleibe mit ſeinem und dem 
Kleiftihen Armeekorps bei Sebaftiansberg zum Soutien 
des Generals Klenau ftehen. Die Hauptarmee. aber beta: 
chirt in Eilmärfden eine ftarfe Avantgarde auf Eger; 
läßt diefen Punkt fofort gegen einen Coup de main in 
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Vertheidigung jegen, und folgt mit dem Gros. Zur 
Bertheidigung von Böhmen find dann 
60,000 Mann unter General Bennigien 
20,000 „ „ Reit 
1100 5 nm Bittgenftein . 
24,00 5 m „Klenau 
115,000 Mann. 
Eine bei weitem ſtärkere Macht, als waheſcheinlich 
der Feind zum Angriff auf Böhmen verwenden kann. 
Die Hauptarmee käme dann nach Hof mit 
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der Diviſion Liechtenſtein 5000 Mann 
„UlIſten Armeeabtheilung 20,000, 
„2ten , | 13,000 '„ 
„ 3ten Armeeabtheilung 17,000 ° „ 
„Armeereſerve 18,000 „ 


„ der ruffifhen Reſere 30,000, 
Summa 103,000 Mann. 





Memoire über den Krieg 1813. 


Töplitz den 1. Oftober 1813. 
Die Erfahrungen, melde wir nad, der Eröffnung 
des Feldzuges niachten, gewahrten uns ungefähr folgende 
Reſultate: 
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Der Kaifer Napoleon, welcher bei Eröffnung des 
Feldzuges ſtark genug war, auf eine der drei ihm gegen- 
überftebenden Armeen mit Macht Ioszugeben und dadurch 
einen beftimmten Plan zu verfolgen, batte ſich wahrjchein- 
lich durch die Bewegungen der Hauptarmee irre führen 
loffen und fie in den Gegenden von Zittau und Gabel 
gefucht, während fie bei Dippoldiswalde debouchirte. 

Dieb allein macht es erflärbar, warum er von allen 
drei Bewegungen, die ibm nach vorwärts übrig blieben, 
die fchlechteite wählte, und in dem General Blücher das 
Zentrum ber allürten Armee angriff. 

Mit einer Schnelligkeit, die feiner Infanterie Ehre 
machte, eilte er zurüd nach Dresden, um bie Hauptarmee 
am weitern Vorbringen zu bindern. Er vereinigte einen 
großen Theil feiner Macht bei diefer Reſidenz und ge 
wäbhrte dadurch dem General Blücher die Möglichkeit zu 
ter jiegreichen Operation, die wir fennen. 

Auen die Hauptarmer fchien die Natur jidh ver: 
ſchworen zu buben; wübrend jie mit den größten Schiwie- 
riakeiden impite, die ber Terrain in dieſer Gegend dar⸗ 
Bietet, batte ein unaunfborlicher Regen Die Vege dergeñalt 
verdorden. daß tus Eintreifen Ver Kolonnen zur beitimmten 
Jeit dei Drotden zur Unmiulibleit wurd. Aus leihen 
Aranten lranie weder die Geſchüt und no viel weniger 
u Runitnuinirer idre Üotmenum erreichen 

Une he Umtintn uam um ci Ni Dreeden 
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auf eine Hauptſchlacht um fo meniger ankommen laffen, 
da wir noch überdieß die Deboucheen im Rüden und das 
Korps des Generals Vandamme, welches bei Konigſtein 
defilirte, binter unferer rechten Flanke hatten. Es war 
nebftven der Hauptzweck erreicht; ver Kaiſer Napoleon 
hatte feine Truppen bedeutend fatifiren müfjen; die Armee 
de3 General Blücher und des Kronprinzen waren degagirt, 
und im Stande, fofort eine Offenfive zu ergreifen. Der 
beveutende Verluft, den die Hauptarmee während den Ge: 
fechten bei Dresden und bei ihrer rüdgängigen Bewegung 
nach Böhmen erlitt, wurde durch die Vortheile hinlänglich 
gededt, welche für die Armeen des General Blücher und 
des Kronprinzen von Schweden daraus hervorgingen. 

Die Tollkühnheit des General Bandamme ‚gewährte 
endlih auch der Hauptarmee den großen Nuten, ihrerfeits 
den nachtheiligen Eindrüden zu begegnen, welcher jeder 
Rückzug mit fih bringt. 

Bon diefem Augenblid an zeigt ſich in der frangö- 
fifchen Armee und ihren Anführern ein Grad von Unent- 
ſchloſſenheit und Furchtſamkeit in den Bewegungen, die 
jede Berechnung fcheitern macht, welche man bis dahin 
auf den Heldengeift des Anführers und die willige und 
ſchnelle Befolgung der Untergebenen fonft machen Tonnte. 
— Man fieht diefe Armee dreimal gegen Schlejien vor: 
rüden und wieber nach Dresden zurückkehren. Denen Be- 
wegungen gegen Berlin, welche durch die vortrefflichen 
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Dispofitionen des Kronprinzen verunglücdten, fehlte durch⸗ 
aus der nöthige Zufammenhang mit den übrigen franzö— 
ſiſchen Armeen und der Berfuh am 17. d. bei Kulm zu 
bebouchiren, der durchaus den Charakter eines ernfthaften 
Angriffs hatte, Tonnte nur ein legter verzweifelter Schritt 
ſeyn. Bis dahin ift von feiner Seite etwas verabfäumt 
worden, und jede ber drei Armeen Tann ih rühmen, 
durch ihre Bewegungen den übrigen nüßlich geweſen zu jeyn. 

Bon der Zukunft Ließ fih nur dag mit Beitimmtheit 
vorausfehen, daß der Kaijer Napoleon Alles anmenden 
würde, fi an ber Elbe fo lange als möglich zu halten. 

Durch das Vorhergegangene belehrt, ift man daher 
über folgende Hauptgrundfäße übereingefommen : | 

1) Es ift nachtheilig, in Sachſen eine Schlacht an- 
zunehmen, weil man beim ungewiffen Ausgang berfelben 
die Defilee'3 von Böhmen im Rüden hat, und nebftdem 
die Verpflegung der Armee faſt zur Unmöglichkeit gewor- 
den it. 

2) Eine Schlacht in Böhmen ift fiir uns vortheil- 
haft, weil der Feind in Böhmen die Nachtheile hat, die 
wir in Sachſen hatten, weil eine ſchwache Armee im 
Stande ift, den ‚Feind zwilchen Brag und Leutmerik fo 
lange aufzuhalten, bi8 man mit überlegner Macht ihm 
in Flanke und Rüden operiren kann. 

3) Wir dürfen den Feind nicht allzulange an ver 
Elbe Taffen, weil er während diefer Zeit feine Armee in 
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Italien verftärfen und ung zu ſchwächenden Detachirungen 
von der Hauptarmee nöthigen kann. 

4) Da und der Feind in Böhmen, fo: lange wir 
beifammen ftehen, gewiß nicht auffuchen wird, mwir aber 
in Sachſen feine Schlacht annehmen wollen, fo müſſen 
unjere Operationen fo eingerichtet feyn, daß fie den Kaifer 
Napoleon nöthigen, Terrain zu verlieren, wenn er uns 
aufjuchen will. _ 

- 5) Die Hauptarmee darf fi nur von der Haupt: 
direktion entfernen, um über Frankfurt a. M. in gerader 
| Linie auf die Hauptlommamifation des Feindes zu wirken, 

Demgemäß macht die Sauptarmee mit dem Eintreffen 
des Generals Bennigſ en folgende Bewegung: 

. Die leichte Divifion des Fürften Moriz Liechtenftein, 
welche heute in Annaberg eintrifft, marjchirt über Zwickau 
nad; Gera, wo fie den 6. oder 7. eintreffen Tann. 

“ Das dritte Armeekorps des Feldzeugmeiſters Gyulai, 
welches heute in Sebaſtiansberg iſt, dirigirt fich auf Zwickau, 
wo es den 6. eintrifft; es detachirt die leichte Diviſion 
Erenneville auf Altenburg, und ſetzt ſich in Verbindung 
mit den Vorpoſten des vierten Armeekorps, welches 
unter dem General: Klenau den 3. Oktober bei Chemnit 
eintrifft. | ‘ 
Die Etreiffommando’s des Generals Thielmann und 
des Eenerals Platow, welche in dieſem Augenblick wieder 
bis Zeiz vorgedrungen ſind, können nunmehr für ihren 
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Rücken unbeſorgt, die Kommunikation zwiſchen keirzis und 
Erfurt gänzlich unterbrechen. 

Das zweite Armeekorps trifft den 6. Oktober in 
Annaberg; die Korps der Generäle Wittgenſtein und Kleiſt 
am 3. in Marienberg ein. Dieje drei Korps dienen dem 
General Klenau zum Repli. 

Das dritte Armeekorps hat, ſowie die Divifion Lied: 
tenftein, den Befehl, fih, wenn e3 mit Uebermacht ange: 
griffen wird, über Plauen auf Hof zu repliren. 

Das erfte Armeekorps, die. öfterreichifche Armeereſerve 
und die ruffiihen Neferven unter dem General Barklay, 
fonzentriren fih am 16. zwiſchen Brir und Kommotan. 
Der General Bennigfen bleibt mit feiner ‚gonzen Armee 
in der Stellung von Kulm. 

Diefe Stellung, melde bis zum 6. Oktober ausge— 
führt iſt, iſt darauf berechnet, daß die franzöſiſche Haupt⸗ 
macht an der Elbe unabänderlich ſtehen geblieben iſt. Sie 
ſoll uns in die Möglichkeit ſetzen, mit mehr Nachdruck auf 
die Kommunikation des Feindes zu wirken, ihn zu ftär- 
teren Detachirungen zu verleiten, und ung zeigen, wel⸗ 
sen Einfluß fie auf die Bewegungen des Kaiſers Napo- 
leon haben wird. 

Zieht er fi während oder nach derjelben auf Leipi 
zurück, ſo marſchirt die Hauptarmee ohne weiteres links 
ab, und auf Hof und Baireuth, um von da aus jedem 
ſich ergebenden Ereigniß auf der kürzeſten Linie zu 
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begegnen, während der Armee des Generals Bennigfen die 
Dedung von Böhmen allein überlafien bleibt. -_ 


Entwurf zum Angriff 
auf ven bei Hellendorf, Praitenau und ©eppersperf aufgeſtellten 
Feind, für das kaiſ. ruſſiſche Korps des Generals Grafen Bennigſen. 


Zöplig den 2. Oftober 1813. :. 
In der Borausfeßung, daß man bis Morgen von 
der Nachricht: daß fich der Feind rückwärts gegen Leipzig 
beivege, die Betätigung. erhält, wird angenommen, er ftehe 
in der beiläufigen Stärke von ‚30,000 Mann bei Helen: 
dorf und Broitenau, Herbergen und Geppersdorf aufgeftellt. 
Es wird dagegen auf den 3. Dftober folgende Dispo- 
fitton zum. Angriff gegen ihn, und Umgehung feiner bei- 
den, vorzüglich aber deifen rechter Flanke, vorgeſchlagen, 

und zwar in drei Hauptkolonnen. 
Die erjte verfammelt ſich bei Eule und marfchirt. am 
Abend des 2. noch nach Schneeberg. Sie beiteht. aus bei- 
läufig 5000 Mann meift Infanterie vom Bennigſen'ſchen 

Korps. Ihr folgt eine 4000 Mann ſtarke Referve. 

Die zweite Hauptlolonne, beftehend aus dem ganzen 
übrigen Theil des Bennigjen’schen Korps, verfammelt fich 
bei Kinnig, und rüdt diefen Abend berwärts Nollendorf, 


um jo viel möglich ungefehen zu bleiben. 
Radetzky, Denfjihriften. . 14 
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Die dritte Kolonne fammelt — mit Ausnahme der 
nöthigen Vorpoftendhaine und deren Soutieng — ſich bei 
Strefenwalde, und zieht den Neft der Kolonne theils über 
Nollendorf, theils aber dur die Schlucht von Vorder: 
Geling und zwar vergeftalt, daß .fie den nämlichen Abend 
in gleicher Höhe mit der zweiten ftehe. Sie übernachtet 
allda, ftellt aber ihre Truppen fo auf, daß deren euer 
nicht vom Feinde gejehen werde. Diefe Kolonne befteht 
aus ber eriten Armeeabtheilung. 

Die zweite Armeeabtheilung Merveldt marfdirt auf 
. dem Wege von Eihwald über Bihanfa auf Vorder:Zinn- 
wald, um der dritten Kolonne al3 Reſerve zu dienen. 

Im Berfolg des Angriffs rüdt die erſte Kolonne 
gegen Rofenthal und Königftein; blofirt deſſen Deboucheen 
und bejett Hennersdorf. Gleich beim Vorrücken jchidt fie 
ein Seitendetahement von 12—1500 Mann beiläufig über 
Marfersporf gegen Bahra und Gieshübel in die feindliche 
linke Flanke. Sie bricht mit der KHauptfolonne um 6 Uhr 
auf, und bemüht fih von Bahra in die Schlucht von 
Gieshübel zu werfen, um dadurch den Rückzug des Feines, 
der auf den Höhen von Gottleube fteht, zu bewirken. 

Die Hauptkolonne ſelbſt refognoszirt die feindliche 
Stellung binter Gieshübel — findet fie ſolche Schwach be— 
jebt, jo muß fie nichts verfäumen, um fih auf das 
Ihleunigfte in Beſitz derjelben zu feten. Im Fall aber 
der Feind mit üüberlegener Macht ſolche beſetzt hielte, bleibt 
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ſie bei Hennersdorf ſo lange in: der Defenſive, bis die 
zweite Kolonne. Gottleube erreicht hat, mo fie ſodann gegen 
Kritſchwitz vorrüdt, und bes Feindes Iinfen Flügel über 
Roth⸗Wermsdorf zu umgehen brobt. | 
Die zweite Kolonne rüdt ebenfalls um 6 Uhr über 
Veterswalde auf der geraden Straße gegen Gottleube vor, 
und ſucht den Feind von Hellendorf und der rüdmwärtigen 
Anhöhe zu vertreiben, und fich auf jener von Gottleube feft- 
zuſetzen; während dem aber ſchickt ſie von Nollendorf eine 
Seitenkolonne von 5—600 Mann Infanterie und einigen 
Pulks Kofafen über Schönwalde durd die Schlucht von 
Delfe, befeßt diefen Ort, um die Verbindung mit der 
dritten Kolonne zu erhalten, und rüdt auf Hartmann: 
borf vor. 

Da diefe dritte Kolonne faum 1000 Pferde zählt, jo 
ift von der zweiten Kolonne bie ganze Kavallerie auf den 
Imfen Flügel zu feßen, wovon die Hälfte von Deljen links 
gegen die Höhe von Braitenau operirt, und mit ber brit- 
ten Kolonne übereinftimmend wirkt. 

Der Mari der Hauptlolonne durch das Defilee von 
Peterswalde muß ebenfalls auf den Anhöhen zu beiden 
Seiten mit leichter Kavallerie geſichert werben. 

Die dritte Kolonne rücdt auf der Straße über Fürſten⸗ 
walde vor; fie bricht um 5 Uhr auf und zwar un einen 
Vorſprung zu dem Zwed zu gewinnen, den feindlichen 
xechten Flügel zu tourniren. Sie verfolgt die Straße 
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gegen ‚Braitenau, nimmt die Höhe dafelbft, hält folche 
mit einem Detachement bis zur Ankunft des zweiten Ar: 


meekorps beſetzt, und rückt ferners gegen Geppersborf vor, 


befegt Liebftadt — greift das Lager von Herbergen an, 
und wendet fi mit ihrer Hauptmacht gegen die Kotter: 
bayde in der Direktion gegen Zehiſt, um den Feind in 
feiner Stellung bei der rothen Schenke zu tourniren. 
Das zweite Armeekorps wird von Dom bergeftalt in 
Mari gejegt, dab es den 2. Abends bei Vorder: Zinn: 


wald eintrifft, und zwar auf dem Weg der von Eichwald 


über Bihunken rechts bei dem Stebenhügel- Häußel vorbei 
nah Border-Zinnwald führt. Diefe Armeeabtheilung jebt 
ſich mit dem ruffifchen Detachement fo von Eichwald auf 
Altenberg poufjirt in Verbindung, bejegt Alt: und Neu- 
Geißing, ſowie auch Lauenftein, um der britten Kolonne 
als Echellon die linke Flanfe zu deden. Sie ftellt ſich 
vorerft auf der Höhe von Braitenau auf, beim weitern 
Borrüden der dritten Kolonne aber ſucht fie deren Angriff 
auf das Lager bei Herbergen zu fouteniren. 

Das in Eichmald bereits ftehende Detachement des 
Generals Bennigjen rüdt mit Belafjung feiner Seitenpoften 
gegen Olbernhan auf Altenberg vor, jet ſich mit Lauen- 
ftein oder dem zweiten Armeekorps in Verbindung, pouffirt 
gegen Falkenhayn und fchidt feine Batrouillen gegen Dip- 
poldiswalde. Ä 


Wird der Feind aus feiner Stellung geworfen, jo 
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zieht ich die erfte Kolonne von Hennersdorf — während 
fie mit ihrer Reſerve Königftein blofirt — gegen die Anhöhe 
zwiſchen Strappen und Nauenborff. 

Die zweite Kolonne mit dem rechten Flügel an bie 
Schlucht des Gottleubebaches in Verbindung mit der eriten 
gegen die rothe Schenke. 

Die dritte ftellt fih auf den Anhöhen rüdwättd von 
Gersdorf. 

Das zweite Armeekorps Merveldt wird ſich bei Gep— 
persdorf aufſtellen, und Liebſtadt beſetzt halten. 

Zu dieſem Angriff gehört noch die thätige Mitwirkung 
der zweiten leichten Diviſion, als Demonſtration gegen 
Königſtein oder vielmehr den Lilienſtein. Nicht weniger 
muß der General der Kavallerie Graf Klenau den Befehl 
erhalten, eine Demonſtration gegen Chemnitz oder Se 
‘berg zu machen. 

Miplänge der Angriff, fo zieht fich die erfte Kolonne 
auf die Felfenfhluchten vom Schneeberg und Eyland, und 
vertbeidigt Die dortigen Deflleen ; die zweite. jucht das 
Defilee von Peterswalde zu erreichen, und dedt den Rück— 
zug,’indem fie Abtheilungen auf den Anhöhen rechts und 
links der Schlucht zurüdgeben läßt, um die Höhen von 
Nollendorf zu erreihen, in deren Waldungen fie ſich 
ſo lange behaupten muß, bis die Nacht den weitern Rüd- 
zug begünitigt. 

Die dritte Kolonne geht in eben dem Maße auf der 
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Straße, auf der fie gekommen iſt, zurüd, bis auf die 
Höhen von Strefenwalde, mwojelbft fie durch Beſetzung der 
MWaldungen bei Neudorf und Müglit den Rückzug begün: 
ftigen muß. 

Die zweite Armeeabtheilung zieht ſich früher zurüd, 
und beſetzt die Defileen von Ebersborf, und nimmt die 
dritte Kolonne auf. 


Operationsentwurf. 


- Marienberg, den 5. Oftober 1813. 

Unfere Vorrüdung auf Chemnitz und Zwickau hat 
zum Hauptzweck: den Feind auf. diefer Seite aufmerkſam 
zu machen und dadurch dem SKronprinzen von Schweden 
und dem General Blücher das Deboudiren über die Elbe 
zu erleichtern. In diefer Hinſicht war dieſe Bewegung 
nothivendig. 

Wenn man jedoch als Hauptgrundfag annimmt, daß 
eine Hauptſchlacht vermieden, einzelne feindliche Korps aber 
jo viel als möglich aufgerieben werben follen, fo dürfte 
man fi in der Gegend von Chemnig und Oedern nicht 
in allzuernftliche Gefechte einlaffen, weil der Kaifer Ra- 
poleon in zmei, höchſtens drei Märſchen von Dresden 
daſelbſt eintreffen kann. | 
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Sit der Kaifer Napoleon in vollem Rückzug auf Leip- 
sig, jo find wir in Chemnitz zu weit rechts, 

Wil man daher als Grundſatz annehmen, daß der 
General Graf Klenau — jedoch nur, nachdem er fi 
vollfommen und auf das Genauefte überzeugt bat, daß er 
mit jehr überlegener Macht angegriffen wird — feinen 
Rückzug in zwei Märfchen auf Zwidau nehme, fo ließe 
fich folgende allgemeine Dispofition entwerfen. 

General Graf Wittgenftein läßt eine Reſerve von 10, 
höchſtens 12,000 Mann in Zwidau, und marſchirt am 6. 
mit dem Reit feines ganzen Korps und der Divifion Moriz 
Liechtenftein nach Altenburg. An diefem Orte fann vom 
Feinde nichts als dag dritte und — im äußerften fehr un: 
wahrf cheinlichen Falle — das fünfte Armeekorps ſeyn; beide 
zuſammengenommen iſt der General Wittgenſtein faſt um 
die Hälfte überlegen; er muß ſie daher den 6. oder 7. 
angreifen und den 7. Meiſter von Altenburg ſeyn, wo er 
ſodann ein Korps zurückläßt, mit dem übrigen ſich in 
Zwickau verbindet, um dann nad. Umftänden verwendet 
werben zu fünnen. 

Die Streiffommanden des Oberſten Mensdorf und des 
Generals Platow, welche in dieſem Augenblid ohnedem 
aus ihrer Kategorie getreten ſind, mögen über Penig die 
Kommunikation zwiſchen Chemnitz und Altenburg erhalten, 
und Altenburg gemeinſchaftlich mit General Wittgenſtein 
angreifen. 
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+ General der Kavallerie Graf Klenau ſucht dem Feind 
fo viel Widerftand als möglich an ver Flöhe und bei 


Chemnitz zu leiften, und zieht ſich nur, nachdem er mit 


jehr überlegener Macht angegriffen wird, auf Zwickau 
zurüd. Im Falle diejes Rückzuges muß er den Feldzeug⸗ 
meiſter Gyulai davon unterrichten. 

Alle übrigen Korps bleiben in der heutigen Auf: 
ſtellung. 

Der Feind kann hierauf folgende Bewegungen machen: 

1) Er kann ſich mit feiner ganzen Macht auf Chem— 
niß werfen und den General Klenau zurückdrücken. 

2) Er kann von Freiberg über Lengenfeld marfchiren 
und uns bei Marienberg angreifen, während er den Ge- 
neral Klenau aus Chemnig drückt. 

3) Er Tann auf Leipzig marſchiren, ſich auf Alten 
burg werfen und den General Wittgenftein zurückdrücken. 

4) Auf den General Bennigjen nad) Böhmen losgehen. 

5) Sich auf den General Blücher, und 

6) auf den Kronprinzen von Schiweden werfen. 

ad 1. Der General Klenau zieht fi fo Tangjam 
als möglich auf Zwidau zurüd. Iſt der General Wittgen- 
ftein noch nicht" Meiſter von Altenburg, fo fehrt er um 
und vereinigt fih bei Zwickau mit dem Klenau'ſchen 
Korps; er ift dann einige 60,000 Mann ftarf, und kann 
daher den Angriff eines Feindes, der die bei Tihoppau 
und Marienberg aufgeitellten Korps in der Flanke bat, 


— 
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mit der. höchſten Ruhe abwarten. Iſt der General Witt: 
genftein Meifter von Altenburg, fo läßt er ein Korps 
dafelbft ftchen, mit dem Gros hat er Zwickau zu errei: 
den; wird Alenau einftweilen bis Zwickau zurüdgebrängt 
und auch alldort angegriffen, fo operirt Wittgenftein in 
die rechte Flanfe des Feindes gegen Zwickau. 
ad 2. Der Angriff von Freiberg über Lengenfeld 
kann nur mit einem ſchwachen Korps geſchehen, weil die 
Wege dahin äußerſt ſchlecht ſind. | 
Der Feind muß, fo wie ſich feine Rolonnen zeigen, 
angegriffen werben; das Korps des Feldzeugmeifters Gyulai 
marſchirt von Tſchoppau auf Lengenfeld dem Feinde in 
die Flanke. 
ad 3. Dieje Bewegungen erfordern Zeit; es ift jehr 
unwahrjheinlih, daß der Feind unter 5—6 Tagen eine 
Macht zufammenbringe, welche im Stande ijt, den Gene- 
ral Wittgenftein aus Altenburg zu delogiren. Bis dahin 
bat ber General Mittgenftein Zeit, fih von Zeiz und von 


Gera zu verfihern und durch Streiffommando’s. die Strede 


von Erfurt nach Leipzig zu beunrubigen: Natürlich wäre 
e3 allemal fehr zu wünſchen, daß General Platom, Thiel: 
mann und Oberft Mensdorf fofort zu dieſem Zwecke ab- 
gingen. | 

Wird. der General Wittgenftein aus Altenburg delo— 
girt, jo ift der Marſch der feindlichen Hauptarmee auf 
Leipzig faſt nicht mehr zu bezweifeln. 
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Wir haben dann feinen Augenblid zu verlieren, um 
in Eilmärfchen ein bedeutendes Korps nach Hof und Bais 
veuth zu ſchicken. General Graf Wittgenftein nimmt feine 
Retraite über Gera nach Schleiz und Hof. General Ben- 
nigjen rüdt vorwärts und greift den Feind an, den er 
vor fich hat. 

ad 4. Sind für das Allgemeine bereits frühere Dis⸗ 
pofitionen gegeben. Der General Wittgenftein dürfte ung 
zur DVertheidigung von Böhmen nicht eben unbedingt nö- 
tbig jeym, und könnte nah Umpftänden eben jo gut in 
Flanfe und Rüden des Feindes gebraucht werden. 

ad 5) und 6) Graf Bennigfen drängt ven Feind bis 
nach Dresden; die übrigen Korps demonftriren auf Leipzig. 


Operationsentwurf. 


Hauptquartier Tambach im. Thilringerwald den 29. Oftober 1813. 
Die Schlacht bei Leipzig hat Eure Durchlaucht in 
den Stand gefegt, für die Leitung der ferneren Opera- 
tionen zwei große Haupteintheilungen feitzujeten. Erſtens: 
die Operationen der alliirten Armee, fo lang ſich die 
feindliche dieſſeits des Rheins befindet. 
Zweitens: Nachvem der leßtere 1 über denfelben 
zurücdgezogen bat. 
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ad 1. Wir wiflen, daß der Feind, folange er diej- 
ſeits des Rheins fteht, höchſtens eine Etreitmadht von + 
80,000 Mann ung entgegenftellen Tann. Denn dasjenige, 
was ihm der Herzog von Valmy zuführt, gebt ihm theils 
an Befagungen ab, die er in den verjchiedenen Feltungen 
laſſen muß, tbeil auf dem Rückzug durch Verfolgung, 
Hunger und Dejertion verlor. 

Die allürten Armeen ftehen einander zu nahe, als 
daß ein partieller Sieg über eine derfelben unfere Offen: 
fiooperationen hemmen und den Feind in die Möglichkeit 
fegen Fonnte, die ſeinige auf3 Neue zu ergreifen. 

Es Tann und muß daher der Charakter unferer ge: 
genwärtigen Operationen mehr al3 feither den einer voll- 
fommenen Offenfive annehmen, d. h. man fann von nun 
an den Feind zwingen, feine Bewegungen nach den unſe⸗ 
rigen zu: richten; wir können aufhören, die unsrigen nad) 
den feinigen zu bemeffen. 

In dieſer Ueberzeugung glaubt man, daß die Haupt: 
armee ſich jo ſchnell und in jo viel Kolonnen als möglid) 
auf Frankfurt am Main dirigire und dort mit der Armee 
des Generald Wrede vereinigen müſſe. Sie kann den 
10. November beftimmt daſelbſt eintreffen. 

Kaifer Napoleon möge nun von Eifenah auf Franl: 
furt, auf Wehlar, oder auf Gafjel fi wenden, jo jind 
Eure Durchlaucht von Frankfurt am Main aus, ganz im 
Geift der feitherigen Bewegungen, im Stand, des Feindes 
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Rüden und rechte Flanke zu bedrohen, während der Ge- 
‚neral Blücher und der Kronprinz von Schweden ihn in 
der Front und in der Tinten Flanfe befchäftigen. Wir 
dürfen ung um fo weniger von diefer Marjchdireftion ent: 
fernen, weil fie ung zugleich die natürlihen Stützpunkte 
gewährt, welche wir dann bedürfen, wenn der Feind über 
den Rhein gegangen iſt. Bis zu jenem: Zeitpunkt gilt 
für die alliirte Armee wie feither der Hauptgrundfagß: 
„Eonzentrifch gegen die Armee des Kaiſers Napoleon 
zu wirken“ und e8 ergeben fich die dießfallfigen Dispofi- 
tionen nad) Ankunft der Hauptarmee in Frankfurt und 
der des General Blücher und der des Kronprinzen 
von Schweden zu Gaffel faft von felbit. 

Sit nämlich der Feind auf Frankfurt marfchirt, fo 
befhäftigt ihn die Sauptarmee mit jenem Ernft, den ihm 
felbe nach Bereinigung mit dem General Wrede eritgegen- 
ſetzen Tann, bei Frankfurt jo lang, bis die andern Ar⸗ 
meen, von Gafjel aus, fih durch einen ſchnellen Marſch 
über Weblar nad) Koblenz, im Rüden des Feindes auf: 
geftellt haben. 

Stellt er fich bei Weblar auf, jo geht die Hauptarmee 
bei Limpurg über die Lahn in feine ‚rechte Flanke und 
Rüden, während der General Blüher und der Kron— 
prinz von Schweden, von Caſſel aus feine Linke Flanke 
und feine Front angreifen. 

Geht er auf Caſſel, fo treffen der General Blüder 





‚und der Kronprinz in- diefelbe ernfte Vertheidigung, welche 
der Hauptarmee, im früheren Sal, zu Frankfurt anı 
Main aufgegeben war, indeß die leßtere, über Limpurg 
| und Blankenberg gegen Düfjeldorf und Wefel zu, voll- 
fommen im Rüden des Feindes manövrirt. 

ad 2. Die feitherigen Fonzentrifchen Operationen der 
alliirten Armeen hören von dem Tag an auf, an dem 
der Kaiſer Napoleon über. den Rhein gegangen tft. Die 
ferneren. Bewegungen hängen dann von der Entſcheidung 
mancher politiſchen Frage und von dem innern Zuſtand 
der franzöſiſchen Armee ab. 

Es fragt ſich nun, ob es nicht am gerathenſten 
bleibe, den Rhein ſofort zu paſſiren und ſo mit vereinten 
Kräften, jo tief als möglich, in das Innere von Frank— 
reich vorzudringen, und dadurd Terrain, hauptſächlich 
aber den großen Vortbeil zu erlangen, die Organifation 
-der neuen franzölifchen Armee zu erjchweren und zu bin- 
dern. Es wäre diefe Bewegung ganz im Geift aller Offen: 
fiven, welche bi3 zum Rüdzug von Mosfau jo vortrefflich 
dem Raifer Napoleon geglückt haben. Sie könnte eben 
ſo leicht Schrecken und Furcht in Frankreich verbreiten, 
als fie auch vielleicht auf der andern Seite die franzöſiſche 
Nation zum Aufftand in Mafje verleiten dürften, um ihr 
Baterland zu vertheidigen. 

Da diefe Frage mehr von den Diplomaten, als von’ | 
dem Soldaten zu entfcheiden feyn wird, zunächſt aber 
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die Dispofition für die Offenſive jenfeits des Rheins auf 
einer Linie feinen großen Schwierigleiten unterliegt, fo 
übergeht man diefen Fall ganz, und nimmt dagegen den 
wahrfcheinlicheren «an, daß der Rhein das Ziel der Ope⸗ 
rationen des dießjährigen Feldzuges ſeyn dürfte. 

Es müflen dann nicht allein unfere Winterquartiere 
geſichert, fondein ganz vorzüglich unfere Operationen für 
den nächſten Feldzug bafirt werden, wozu wir uns der 
Schweiz für den linken und SHollands für deu rechten 
Flügel unumgänglich verfihern müſſen. Das Erftere wäre 
für den Winter die Aufgabe der Defterreicher , das Andere 
jene der preußiſch⸗ſchwediſchen Armee. | 

An Mainz felbft, als dem Zentrum der Alürten, 
würde jede Operation im Winter ſcheitern, wenn nicht 
ganz befonders glüdliche und kaum zu erwartende Creig- 
niffe zu einer ſolchen Unternehmung einladen. 

Es folgt daraus, daß an eigentlich ruhige Winter: 
quartiere für die Armee nicht zu denken, und es für 
ſämmtliche alliirte Mächte eine unerläßlihe Pflicht fey, 
fih Schon jet Über die Etärfe und Eintheilung ihrer 
Heere für Fünftige Fälle auszufprechen und ihre mili- 


‚ tärifhen Hilfsquellen darnad) zu regeln. Pontons 


und Belagerungstrains follten ohne Aufenthalt von den 
Preußen nah Cafjel, und von ung auf Ulm dirigirt 
erden. 

Der Zuwachs, auf den die öfterreichifche Armee in 
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Deutichland rechnen muß, find: 40,000 Bayern und Heffen: 
darmftädter,, 20,000 Württeinberger und Badner, 10,000 
Schweizer. 

Die Verträge bierüber müſſen näher beftimmt uud 
feftgejegt werben. 

Hiezu muß die bereit3 beftehende Hauptarmee, als 
tompletirt gerechnet ,- mit. 196,000 Mann in Anſchlag ge⸗ 
bracht werden, wozu noch 50,000 Ruſſen. Es ergiebt ſich 
daher die Stärke der Armee von Süddeutſchland auf 
316,000 Mann, welche zur Vertheidigung des Oberrheins, 
d. h. zur Ergreifung der Offenſive gegen Frankreich, bei 
Beginn des nächſten Feldzuges, mit dem rechten Flügel 
an den Main gelehnt, bereit ſtehen müſſen. Von Italien 
aus ſollten die Bewegungen durch 100,000 Mann unter: 
ſtützt werden. Zu = 

Die dortlandige Armee follte ſchon dermal wenigitens 
die Stärfe von 68,000 Dann haben, wenn die Negi- 
menter als vollzählig angenommen werden. Der Abgang 
von 323,000 Mann dürfte ſonach leicht von der beitehen- 
‚ den Reſervearmee ergänzt werden, worüber die boffriegs- 
räthlichen Standesrapporte die nähere Aufklärung liefern. 

Alles was nur immer mögli wäre, aufzubieten, 
um eine neue Rejervearmee bei Wien aufzuftellen, um 
jolhe nad) Erforderniß auf jeven bedrohten Punkt der 
Monarchie bewegen zu fünnen. 

Der Kronprinz von Schweden würde den Feldzug von 
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Holland aus eröffnen mit 30,000 Schweden, 50,000 Ruf: 
fen; der General Blücher aber mit 100,000 Preußen, 
20,000 Sadjen, 30,000 Heſſen und Kannoveraner; alfo 
mit 150,000 Mann ſich am Niederrhein. zur Offenfive 
aufitellen. 

Sollte auf des Kronprinzen Mitwirkung. micht gerech⸗ 
net werden, ſo würden die 50,000 Ruſſen zur Armee 
des Generals Blücher ſtoßen können. 

Die Berennung und Wegnahme der Weichſel⸗ Oder⸗ 
und Elbefeſtungen bliebe das Geſchäft der Ruſſen und 
Preußen, während die Oeſterreicher auf das Angelegent- 
lichſte befliffen ſeyn müſſen, durch Errichtung mehrerer be- 
feftigten Punkte ſich gegen eine Offenfive zu decken, welche 
der Kaiſer Napoleon fehr wahrſcheinlich vom Oberrhein 
aus auf deren Erbftaaten unternehmen dürfte. 

Es fpringt in die Augen, wie unbedingt nothiwendig 
die unausgefeßte Sicherung der Armee, jo wie die Ver: 
beijerung und Konſolidirung ihrer innern Einrichtung iſt. 
So unmöglih es feithber war , über bie fünftigen Ber: 
bältnifie der Polen und Deutfchen etwas feftzuftellen, da: 
mit feine der verbündeten Mächte in ihker Anſtrengung 
theilweiſe paralyſirt werde, ſo unbedingt nothwendig bleibt 
dieſe neue Ordnung der Dinge bei Eröffnung eines zweiten 
Feldzuges. Bloße interimiſtiſche Gouvernements führen 
hier nicht zum Zweck. Die Polen können nicht ferner die 
Wiederherſtellung ihres alten Königreiches hoffen. Ein 
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interimiſtiſches Gouvernement gibt ihnen entweder eine 
nachtheilige Konſiſtenz oder eine noch weit nachtheiligere 
Lauigkeit in den Vertheidigungsmaßregeln für die allge⸗ 
meine Sache. on 

Wenn jede der drei betreffenden Monarchien bie 
Kriegsmittel feines ehmaligen polniſchen Antheils benügen 
fann, jo erwächst jedem, ein bedeutender Bortheil. 

Aehnliche Verhältniffe würde Defterreih mit Bayern 
und Württemberg über Tirol dag Innviertel und Vorarl: 
berg, fo wie Preußen mit Sachſen auszumitteln haben. 
| Diefe Anfichten find allerdingg nur aus dem rein 

militärischen Geſichtspunkt aufgefaßt. Soll aber der Krieg 

fortgeſetzt werden, ſo kann nur dieſe Tendenz vorwalten, 
wenn nicht, beſ onders für die öfterreichifchen Erbſtaaten, 
große Gefahr eintreten fol. | 


— — — — — 


Ueber jene Vorausſetzungen, 


was zu unternehmen iſt, wenn der Feind den Rhein paſſirt hat. 


Hauptquartier Hünefeld den 31. Oktober 1813. 
Es können im gegenwärtigen Augenblick nur zwei 
Vorausſetzungen angenommen werden. 
1) Der Feind geht über den Rhein und die dieſſei⸗ 
tigen Armeen beziehen am rechten Ufer Winterpoſtirungen 


und Winterquartiere. on 
Radetzky; Denkſchriften. 15 
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2) Der Feind gebt über den Rhein und die Armee 
bezieht Winterquartiere, während ein Theil derjelben zur 
Eroberung Hollands und Italiens verwendet wird. 

ad 1 wird der Rhein in drei Hauptabſchnitte zur 
Beobachtung abgetheilt, und zwar: 

a) von Bafel bis Raftatt, 

b) von Raſtatt bis an die Lahn, 

c) von der Lahn big Wefel; 

. d) als ein jeparirter, aber dennoch biezu gehöriger 
Theil rechnen wir die Strede von Weſel bis zur Mün- 
dung der Ems. 

. ad a. Würde die. Armee des Generals der Kavallerie 
Graf Wrede übernehmen. Sie befteht aus: 


Bayern .. -» » 2° 38, 000 Mann. 
MWürtteniberger und Babner . . . . 15,000 .„ 
Hefiendarmftädter, Würzburger und Frank⸗ 

tr . 2 222222226000 5 
Defterreider -. - » > 2 2 2.2. 10,000 „ 


Bufammen 66,000 Mann. 

Das Hauptquartier diefes Abfchnittes würde in Frei- 
burg ſeyn. Das Gros der. Truppen dürfte tbeils im 
Breisgau, theils im Schwarzwald nad) Umftänden zu ver- 
legen Tommen. _ 

ad b. Bon Raftatt bis zur: Sapı werden 60,000 
Defterreicher. verwendet. 

Das Hauptquartier kommt nad) Heidelberg. 
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‚Die Öfterreihiichen Referven werden zwiſchen Nedar, 
Tauber und Main bi3 in die Linie von Rothenburg a. d. 
Tauber und Eßlingen verlegt. Eliten jedoch andere Rüd: 
fihten die Verlegung des Hauptquartiers bis in die Ge: 
gend von Frankfurt nöthig machen, jo kann nur Höchſt 
biezu beantragt werden, in welchem Fall die eine Grena- 
dierbrigade bei Höchſt, die andere in Frankfurt zu dis⸗ 
lociren vorgejchlagen wird. Bleibt das Hauptquartier in 
Heidelberg, fo wird die Grenadierdivifion zwiſchen Heidel- 
berg und Heilbronn, und die Kavalleriereferve längs der 
Bergftraße zu verlegen beantragt. Das Gros der Truppe 
wird zwiſchen der Bergftraße und den Rhein, dann bis 
an die Lahn in Wintergquartiere verlegt. 

ad ec. Bon der Lahn bis Wefel hat der Feldmar⸗ 
shall Blücher zu beſetzen, und wird derſelbe zu 60,000 

Mann angenommen. 

Das Hauptquartier kommt nach Vlankenberg oder 
Solingen; das Gros wird längs dem Weſterwald und 
dem Rhein in die Winterquartiere gelegt. 

ad d. Von Weſel bis Emden. 

Hiezu wird der Kronprinz von Schweden, ebenfalls 
mit 60,000 Mann, angetragen. 

Seine Beobachtung geht von Wefel, längs der Grenze 
von Holland, bis Lingen, und von da längs dem rechten 
Emsufer bis Emden. 

Das Gros der Truppen wird hinter dieſer Linie von 
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Düſſeldorf über Münſter, Osnabrück bis Oſtfriesland in 
Winterquartiere verlegt. Das Hauptquartier kommt nach 
Osnabrück; die beiden Hoflager fürs Erſte nach Frankfurt 
a. M., ſpäter nach Heidelberg. So lange die Hoflager 
in Frankfurt bleiben, werden die ruſſiſchen Garden und 
Reſerven, in der Strecke von Hanau längs dem Main bis 
Schweinfurt, Brückenau und dem linken Niddaufer, ihre 
Winterquartiere nehmen. | 

Das Hauptquartier fommt nad Hanau. 

Gehen die Hoflager nach Heidelberg, jo beziehen die 
ruſſiſchen Truppen ihre Winterquartiere zwiſchen Mergent: 
beim und Heilbronn, die öfterreichifchen Referven zwischen 
Friedberg und Hanau in der Wetterau. 

Graf Wittgenſtein rückt big Gießen vor und bezieht 
zwiichen diefer Stadt und Weplar feine Winterquartiere. 
Deſſen Hauptquartier wäre zu Gießen. 

Graf Bennigf en bejorgt die Blofaden von Drespen, 
Torgau, Wittenberg und Magdeburg. 

Sm der vorgenannten Strede liegen die Brüdenköpfe 
von Hüningen, Kehl, Kafjel, Neuwied und Wefel,. welche 
eine vorzugsweiſe Berüdfichtigung verdienen. Von diefen 
find Kehl und Kaffel bie beveutenditen. 

Erjtere8 wird der Herr General Wrede beforgen. 
Gegen legteren wird ein eigenes Korps Defterreicher von 
10,000 Mann bei Hochheim aufgeftellt und kann biezu die 
leichte Divifion Bubna verwendet werden. 
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ad 2. Läßt fih für Holland eine foldhe Operatiou 
nur dann als ausführbar denen, wenn in fpäterer Win- 
terszeit alle Kanäle und Moräſte zugefroren find und da— 
dur der Einmarſch nach Holland, dem Fein großer Wi- 
derſtand entgegengejeßt werben dürfte, möglich wird. 

Es gehört dazu, daß der Kronprinz von Schweden 
dergeſtalt verſtärkt werde, daß ſeine Armee wenigſtens 
80,000 Mann betrage. Dieſe Verſtärkung kann nur von 
der Blücher'ſchen Armee abgegeben werden, deren Abgang 
allenfalls durch Wittgenſtein zu erſetzen wäre. Die mitt⸗ 
lerweile erfolgenden politiſchen Verhandlungen müſſen das 
Eigenthümliche dieſer Operation beſtimmen, ob ſolche näm⸗ 
lich mehr militäriſch erfolgen, oder aber lediglich jenen 
Verhandlungen untergeordnet werden ſolle. 

Am Oberrhein dürfte der Fall eintreten, daß ein Theil 
der dortigen Streitkräfte dazu verwendet werden müßte, 
um bie politiihen Maßnahmen mit der Schweiz au unter: 
ſtützen und in diefe einzurüden. 

Wäre endlih Dresden. gefallen, ſo dürfte es mut: 
maßlich nöthig werden, einen Theil der öſterreichiſchen 
Streitfräfte nah Stalien. zur Verſtärkung der dortigen 
Armee abrüden zu laſſen, wenn nicht mittlerweile, um 
Zeit zu gewinnen, von den bei der Reſerve befindlichen 
dritten Bataillone die nöthige Verſtärkung nad Stalien 
in Marſch gefett würde, was um jo zwecdmäßiger fcheint, 
als hiedurch die halbe Zeit gewonnen wird. 
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Die Eroberung Italiens gründet ſich auf ein Felt: 
jeßen des Landftriches zwilchen der Etſch und dem Mincio 
als erites Objeft. Hiezu gehört aber auch die Unterwer: 
fung der Feitungen Peschiera und Mantua, und mo mög- 
lih der Eitadelle von Ferrara, um hiedurch den Eingang 
dur das Bolognefifche nah Toskana zu fichern. 

Mährend man die Anjtalten zur Eroberung von 
Mantua trifft, kann die italieniſche Armee über Chiari 
und Bergamo gegen den Ticino vorgehen. Wird man 
dabei vom Glück begünſtigt, und iſt die Armee ſtark ge: 
nug, ihre Operationen weiter verfolgen zu können, fo 
rüdt felbe ſowohl bei Caſale, als auch zwiſchen Pavia und 
Piacenza über den Po, den Tanaro, die Bormida, be 
rennt Alefjandria und ſetzt ihre Bewegung im Pothal 
gegen Turin fort. - | 

Dieſe Aufitellung vermag allein uns jene Vorbereitung 
zu geben, wodurch wir gefichert beim Beginn. des neuen 
Feldzuges die Operationen gegen Paris richten können. 
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Vorſchläge 
zur Aufſtellung der verbündeten Armeen 


auf dem rechten Rheinufer ala Vorbereitung jur neuen Offenſive. 


Hauptquartier Frankfurt a. M. den 7. Nov. 1813. 
Der Feind ift mit einer Schnelligkeit bi3 an den Rhein 
gekommen, die die Hälfte feiner Armee zu Grunde richtet, 
aber auch den andern Theil derfelben vor dem vehrſhe— 
lichen Verderben rettet. 

Man wird der Wahrheit nicht zu nahe treten, wenn 
man die Stärke der Armee des Feindes — nachdem ſie 
über den Rhein gegangen iſt — auf 50,000 Mann an- 
ninmt. 

Aber auch die alliirten Armeen treffen für's Erſte 
nur mit den Töten ihrer Kolonnen ein, und es muß 
daher ihr erftes Geſchäft feyn, ih zu fammeln und ſich 
aufzuſtellen. 

Das Sammeln gibt ſich von ſelbſt, die erſte Aufitel- 
lung muß ſo ſeyn, daß man aus ſelbiger ſogleich in An- 
griffsfolonnen übergehen Tann. 

Eine Aufitellung längs dem rechten Rheinufer von 
Bafel bis. Oſtfriesland ift bei weitem das Nachtheiligfte, 
was man vorichlagen könnte; e8 würde zum unvermeid: 
lichen Verderben für die Zukunft führen, und dem Kaijer 
Rapoleon jelbit das Räthſel löfen, mit wenig Truppen: 
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maſſen, beveutendere Streitkräfte zu fprengen, und ung 
aufs Neue in die erbärmlichfte Defenfive werfen. 

So oft ſich die öfterreichifche Armee in diefer Parallele 
aufftellte, jo oft ward fie mit dem größten Berlufte auf 
ihre Erbftaaten zurücdgewiefen, und es kann daher wohl 
feinem Freunde diefer Monarchie und der allgemeinen 
Rube einfallen, ein Syſtem aufzuftellen, das nur: gegen 
Türfen anwendbar feyn mag. Es mag Krieg oder Friede 
beſchloſſen werden, die militäriihen Anſichten für die 
Gegenwart, wie für die Zukunft bleiben fich gleich. 

Wer das Erftere will, muß eine kräftige Offenlive 
wollen, oder fi) darauf vorbereiten, früh oder fpät von 
unjerm thätigen Gegner aus einer angenommenen in eine 
gezwungene höchft erbärmliche Defenfive geworfen zu werben. 

Mer den Frieden. will, muß fi überzeugen, daß 
die Sprade unfer Unterhänbler in dem Grade Träftig 
wird, als die Stellung unfrer Armeen drohend ift. 

Der Kaiſer Napoleon hat nach der ruffiihen Kampagne 
fünf Monate der höchſten Anftrengung. gebraucht, um eine 
neue Armee zu fchaffen, wir Eünnen daher ohne Weber: 
treibung mit Gewißheit darauf rechnen, daß er unter drei 
Monaten nicht im Stande ift, eine neue Dffenfive zu er: 
greifen. Dieſe drei Monate dürfen für die alliirten Ar- 
meen nichts weniger al3 Monate der Ruhe feyn, wir 
werden in diefer Zeit alles erlangen, was wir erlangen 
wollen, jpäter aber die Zeit ſchwer bereuen, die wir 
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unbenugt verjtreichen ließen; alles Terrain, was wir in 
diefer Zeit gewinnen, gewährt uns in dem Grabe bop- 
pelten Nugen, als es dem Feinde einen Theil feiner 
Mittel beraubt, und unſre Eriftenz erleichtert. 

Nach dieſer Vorausſetzung geht man zu folgenden 
unmaßgeblichen Vorſchlägen über. 

J. Aufſtellung der Armeen, um ſich zu 
Tammeln, und als Borbereitung zur neuen 
Offenſive. 

Die Armee des Generals Wrede, welche den linken 
Flügel bildet, marſchirt ſofort links ab, auf Heidelberg, 
konzentrirt ſich daſelbſt in Rantonirungsquartieren und 
bejebt Mannheim. 

Ein Brüdentrain wird in der böchiten Eile auf Hei: . 
velberg, und ein Belagerungstrain auf Stuttgart dirigirt. 

Die Hauptarmee Tonzentrirt ji in Kantonirungs- 
quartieren zwiſchen Hochheim, Wiesbaden, Frankfurt, 
Hanau, Alchaffenburg und Darmitadt. 

Ein Brüdentrain wird fofort auf Aſchaffenburg di: 
rigirt. 

—Die Armee des Generals Blücher, die auf jede Weiſe 
ſobald ala möglich und vor’3 Erſte unmaßgeblich durch 
das Korps des General Bülow und Tauentzien verſtärkt 
werden follte, konzentrirt ſich zwiſchen Naſſau, Neuwied, 
Hadamar und Limburg. 

Die Armee des Kronprinzen von Schweden marſchirt 
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auf Lingen, um zugleich die Armee de Prinzen von Ed: 
mühl ſelbſt, feinen Rüdzug, und Holland zu bedrohen. 
General Bennigfen übernimmt nebft dem General 
Chajteller die Belagerung und Blofade der Elbefeſtungen. 
Die Korps der Generäle Klenau und Kleift können nur fo 
lange diefe Beftimmung theilen, bis Erfurt und Dresden ’ge- 
fallen find ; dann müſſen fie zur Verſtärkung der Armee eilen. 
Um fih zu fammeln und zu fernern Operationen 
vorzubereiten, bedürfen die alliirten Armeen nicht länger 
als 14 Tage, und man muß daher die neuen Operationen 
wenigſtens den 20. November von allen Seiten beginnen ; 
es muß dieſe Zeit nicht, allein zur Reorganifation der 
Armee, fondern auch hauptfächlich dazu angewendet werben, 
unſre Offenſive vorzubereiten; ich rechne hiezu weſentlich 
die Errichtung dreier Brückenköpfe bei Koblenz, Oppen⸗ 
heim und Mannheim. | | 
Es werden natürlich bei diefer Gelegenheit fo viel 
leihte Truppen als möglich übergefeßt, um das Tinte 
Ufer zu fäubern. . 
II. Operationen der Armee vom 20. Ro: 
vember 1813. | J 
Man nimmt hiebei als Hauptgrundſatz an, daß es 
weſentlich vortheilhaft iſt, den Kaiſer Napoleon auf meh— 
reren Seiten ſo anzugreifen, daß er ſeine Kräfte theilen, 
und alle übrige Punkte ihrem Schickſal überlaſſen muß, 
wenn er mit Ernſt gegen einen derſelben vorrücken will. 
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Um biefen Zweck zu erreichen muß | 

a) jede Armee ihre Operationen jo einrichten, daß 
e3 dem Feinde höchſt jchwierig wird, die verichiedenen 
Angriffspunkte ſchnell zu unterſtützen. 

b) Jede derſelben muß auf einen ſolchen Fuß geſetzt 
werden, daß es ihr möglich iſt, die Offen- oder Defenſive 
Beſtimmung zu erfüllen, die man ihr zutheilt. 

c) Die Kompletirung auf dieſen Fuß iſt unbedingt 
nothwendig, in demjelben Augenblid‘, in welchem wir an- 
nehmen, daß die franzöfiichen Hrmeen hergeſtellt ſeyn 
können. 

d) Bis dahin aber darf uns der Mangel an Truppen 
nicht abhalten, unſre Operationen zu beginnen, weil unſre 
Streitfräfte denen des Feindes bei weiten überlegen find. 

Die Armee des Generals Wrede, welche bis zum 
1. Februar auf: 

35,000 Bayern, 

. 15,000. Württemberger und Badener , 
20,000 Sachſen, 
25,000 Oeſterreicher, 
| Summa 115,000 Mann 

gebracht wird; hat die Beitimmung, fo lange am Mittel- 
rhein in der Defenlive zu verbleiben, bis die Hauptarmee 
links. und die Blücher'ſche Armee rechts ihre Beitimmung 
erreicht bat, und die eigentliche Offenfive ergreift. Die 
Wreden'ſche Armee muß bis dahin alle Mittel anwenden, 
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die ihr zu Gebot ftehen, um den Feind über den Marſch 


der beiden Flügelarmeen und ihre Beitimmung ſo lange 


als möglich im Irrthume zu erhalten. 
Die Hauptarmee, melde bis ultimo Januarii aus: 
120,000 Defterreicher , 
60,000 Ruffen, 

Zujammen 180,000 Mann | 
beiteben muß, marjchirt fpäteftens den 20. November links 
ab, und über Offenburg und Baſel nach Bern, wo ſie 
ben 13. December eintrifft. 

Von Bern dirigirt fie fi über Laufonne nach Genf, 
wo fie den 25. December ankommen kann. 

Die Armee des Generals Blücher wird jo jchnell, als 
e3 immer feyn Tann, durch die Korps der Generale 
Tauenbien, Bülow und Kleift verftärkt, und muß, nad) 
dem die rufliihen Verſtärkungen eingetroffen find, TLis 
ultimo Januarii wenigſtens 120,000 Mann ſtark feyn. 

Ihre Beitimmung wäre, fi) rechts zu dirigiren, bei 
Bonn oder Köln den Rhein zu pafliren und auf Brüſſel 
und Medeln zu gehen. Sie Tann diefe Bewegung fpäter 
anfangen als die Hauptarmee, da fie nicht fo weit zu 
marſchiren hat, und dieſe Zwiſchenzeit dazu anmenden, 
ihre Berftärfungen an ſich zu ziehen; die Aufmerkſamkeit 
des Feindes von dei Hauptarmee während ihres Flanken: 
marfches abzuleiten; den. General Wrede in feinen De: 
monftrationen zu unterftüßen,, und ihm die Mittel zu 
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erleichtern, ſich auf beiden Ufern des Rheins militäriſch 
feſt zu ſetzen. 

| Der Kronprinz von Schweden, der auf jeden Fall 
mit 30,000 Schweden, die noch keinen Mann verloren, 
mit 30,000 Ruſſen und 15,000 Hannoveranern zu jeder 
Bewegung, die er machen könnte, ftarf genug ift,- wird 
boffentlid bis Ende November mit dem Prinzen von 
Eckmühl fertig werden und wenigſtens den 16. December 
„die Offenfive in der * Sronte gegen Holland ergreifen 
Tönnen. 

Die Armee von Italien muß alles anwenden, um 
Terrain zu. gewinnen, und gegen Turin vordringend ihre 
Kommunikation mit der Hauptarmee zu ſuchen. 

Sie muß bis ultimo Januarii 50,000 Mann ftark feyn. 

In eben diefem Zeitpunfte muß fi die öſterreichiſche 
Nefervearmee an den Grenzen der Monarchie dergeftalt 
bilden und gegen Bayern zu vorrüden, daß fie den Ge⸗ 
neral Wrede in feiner Defenfive zur Dedung des deut: 
Shen Reichs, im Fall er ſehr gedrängt würde, unterjtügen 
kann. 

Nachdem am 1. Januar von Genf und von Brüſſel 
aus die Offenſive beſtimmt ergriffen werden kann, muß 
es ſich zeigen, ob es für die Hauptarmee beſſer iſt, gegen 

die mittäglichen Provinzen von Frankreich vorzurücken und 
dem Lord Wellington die Hände zu bieten, ob man ſeine 
Direktion gegen Paris nehmen ſoll, oder ob man noch 
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Zeit hat, ſtark im Rüden des Vizekönigs von Italien au 
detachiren. 

Eine ähnliche Bewandtniß bat es mit der Blücher: 
j chen Armee, fie fann, wenn die Sauptarmee bdiejelbe 
Direktion nimmt, auf Paris zu marſchiren, fie fann die 
Kommunilation mit England zu eröffnen fuden, und 
Holland im Rüden nehmend die Operationen des Kron⸗ 
prinzen erleichtern. 

Die Armee des Generals Wrede muß ihrer defen⸗ 
ſiven Beſtimmung getreu nichts weniger als ein Kordons⸗ 
ſyſtem annehmen, ſie muß ſich ſtets in Maſſen beiſammen 
halten, um ſchnell auf jedem bedrohten Punkt ſich verei- 
nigen zu können; ſie muß Mainz und Kehl in Reſpekt 
erhalten. Wenn ſich der Feind mit Macht auf eine der beiden 
Flaukenarmeen wirft, muß fie ſofort über den Rhein gehen 
und die Dffenfive ergreifen. Wenn fi) des Feindes 
Hauptmacht gegen den Mittelrhein werdet, muß der Ge: 
neral Wrede auf jeden Fall eine Hauptſchlacht zu vermei- 
ven ſuchen, und ſich immer fo ftelen, daß er ven Feind 
am allzu: Schnellen Vordringen hindert. Es ift dann eine 
unerläßliche Pflicht der beiden Flanfenarmeen, ſich nicht 
in der einmal: angenommenen Direktion ftören zu laſſen, 
jondern fo jehnell als möglich in Frankreich vorzudringen. 

: Der. erften Ausführung diefes Operationsplans ftehen 
faft. gar feine Schwierigkeiten im Wege, wenn er nur 
ſchnell beichloffen und vorbereitet wird. 
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Der Kaijer Napoleon ift ſelbſt nach der Herftellung 
jeiner Armeen, er mag ſich menden, wohin er will, in 
nicht geringer DVerlegenbeit. Er, deſſen Webergewicht nur 
in feiner Gegenwart und in der Kunſt beftehen Tann, 
jchnell eine bedeutende Truppenmafje zu einem Zwed zu 
vereinigen, er muß drei Seiten feiner Monardhie ihrem 
Schickſal überlajien, wenn er auf der vierten fehlagen 
will; er Tann feinen Sieg nie verfolgen, wenn er ſich von 
drei andern Seiten im Herzen feiner Monarchie angegrif: 
fen fiebt. - - 

In diefen wenigen Worten liegt für alle Armeen die 
Dispofition für die Zukunft, nachdem der Kaifer Napo- 
leon neue Armeen gegen uns aufgeftellt hat. Bis Ende 
Januar find vie gegenwärtigen Streitkräfte der Mlürten 
zu dem vorgefeßten Zwecke hinlänglich, von diefer Epoche 
an erwarten uns neue Kämpfe und neue Anftrengungen. 
Um dieſen zu begegnen, und das kräftig Begonnene kräf— 
tig auszuführen, darf fein Augenblid - verfäumt werden. 
Für die Ausführung des Operationsplans kann ich mid 
verbürgen, die Fortfegung läßt fi nur nach dem Maß: 
ftab beftimmen, welcher von Seite der reſpektiven Gouver- 
nement3 zur Reorganifation und Verftärfung ihrer Armeen 
angenommen werden wird. 








Memoire, 
als Offenſiventwurf zum Rheinübergang. 


Im November. 1813. 

Nah dem glüdlihen Ausgang, den die Dyperationen 
dieſes Feldzuges nahmen, indem fie die Mliirten bis an 
den Rhein führten, mirft- ſich nothwendig die Frage auf: 
wie der Krieg von nun an fortzufeßen ſey. 

Soll man ſich beſchränken, die errungenen Vortbeile 
zu bewahren, oder neue zu gewinnen tradhten? 

Erfteres ift dem Zweck diefes Krieges, nämlich den 
Kaifer Napoleon zu einem annehmbaren Frieden zu zwin⸗ 
gen, vorzüglid aus dem Grund entgegen, weil viefer 
innerhalb feiner toblbefeftigten ‚Grenzen, mit einem bei 
weitem geringeren Aufwand an Streitkräften als die 
Aliirten, den Krieg fortführen kann, ihn bei dem Befit 
feiner Brückenköpfe jeder Offenſivverſuch leicht, und felbft 
bei einem unglüdlihen Ausgang, fein Rückzug gefichert 
wird, jomit feine Lage fih nur infoweit verfchlimmern 
fann, als er einige taufend Mann dabei eingebüßt hat, 
wogegen für die Verbündeten eine einzige vorlorene Schlacht 
von den verberblichften Folgen feyn müßte, da diefe erft 
an der Elbe wieder Feitungen finden. 

Der Verluft einer moraliſchen Einwirkung diefer Art 
in der Offenfive, auf Heere und Völfer, und die größern 
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Beihwerden des Lebens in lang dauernden Lagern auf 
den bebrohten Punkten darf anderfeit3 auch bei der De: 
fenfive nicht außer Acht gelaffen werben. 

Offenfiooperationen führen jomit allein ans Ziel, und 
zwar um fo mehr, als man bei der Defenfive fih in 
Süddeutjchland mit den Heeren hinter die Schwarzivald- 
defileen zurückziehen müßte, die Bergſtraße bloß leicht be: 
jest halten und die Länder alliirter Fürften ven feind- 
lichen Streifereien bloßftellen würde. 

Die wefentlihfte Bedingung ber ofenſpeperetionen 
iſt: daß deren glückliches Reſultat die Lage der alliirten 
Heere dauernd verbeſſere, jene des Feindes aber verſchlim— 
mere, der glückliche Ausgang einen hohen Grad von Wahr: 
fcheinlichfeit habe und der unglüdliche nicht ihre Eriftenz 
gefährde. Diefe Eigenfhaften muß man fich bei Unter: 
fuchung der Grenzen Franfreihg und der Wahl des An— 
griffspunftes ftet3 gegenwärtig halten. 

Zur Offenfive gegen Frankreich bietet ih vorzugs- 
weile die Strede von Straßburg bi Koblenz, denn jene 
von da abwärts bis zur Mündung des Rheins fcheint bei 
ihrer Entfernung von unferer gegenivärtigen Operutiong- 
baſis und ihrer erzentrifhen Lage zur Offenfive nicht wohl 
geeignet, weil die dorthin geleiteten Operationen nicht auf 
das Innere von Franfreich führen, auch weder irgend ein 
feindliches KHauptdepot oder Verbindung bedrohen, fomit 


feine jo bleibenden Vortheile verſprechen, um den Mliirten 
Radetzky, Denkfchriften. 16 
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„die Einrichtung einer neuen Baſis zu ermöglichen. Die 
bermaligen Ereignifje in Holland fcheinen, falls fich die 
Hoffnung erfüllt, die Feſtung Utrecht vollends zu er- 
pbern, in jener Gegend nicht viel zu wünſchen übrig zu 
laſſen. Alle unmittelbar gegen Holland gerichteten feind- 
lihen Unternehmungen werden leicht vereitelt. Deßhalb 
können die ernſten Abſichten des Kaiſers Napoleon nicht 
dorthin gerichtet ſeyn. Sie würden ihn zu einem mit 
großem Kräftenaufwand verbundenen Feſtungskrieg zwin: 
gen, indeß die wichtigſten Punkte feiner Grenze durch 
Unternehmungen bedroht würden, die er mit Aufbietung 
aller feiner Streitfräfte kaum zu befchränfen im Stand 
ſeyn dürfte. . 

Die dermalige Lage in Holland gewährt überdieß den 
Vortheil, einzelne Diverfionen mit Streifforps nad) Flan- 
dern auszuführen, während: die Offenfivoperationen auf 
andern Punkten, ohne allzugroßen Truppenaufmand, ftatt- 
finden können. Bei dem -Geift der Bewohner von Bra- 
bant würden ſchon diefe den Feind außerorventlich beun- 
ruhigen und demfelben die Verwendung anfehnlicher Kräfte 
auferlegen. 

Blicken wir auf den Oberrhein, fo zeigt fih, daß der 
Beſitz von Straßburg und Hüningen mit ihren Brüden- 
föpfen dem Kaifer Napoleon viel Offenfivfähigkeit verleiht, 
und ihm die Möglichkeit gewährt, die Verbindung über 
Schaffhaufen und Züri, fowie die Defileen des Schwarz 
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waldes fortwährend zu bebrohen, wo nicht gar von Hü— 
ningen aus gänzlich zu unterbrechen, indem er hiezu bloß 
etliher Märfche bedarf. Die geringe Breite des Rhein— 
thals erlaubt Feine Stellung in demſelben, mobei die 
Schwarzwaldpäſſe im Rücken bleiben. Eine eigentliche 
Stellung, in weldder man mit Vortheil eine Schlacht ans 
nehmen könnte, findet fich erft auf den Hohen von Lip⸗ 
tingen, vorwärts Stockach. 

Einer Operation durch die Schweiz fehlt die: Kaupt: 
eigenjchaft jeder Offenfive, ohne zu gedenken, daß felbe 
zur Aufftellung zweier Armeen und der Beobachtung und 
Sicherung aller nöthigen Punkte den Aufwand gefammter 
alliirten Streitkräfte anfpredden müßte. Eine verlorene 
Schlacht, ſey e8 an der Aar over bei Stockach, würde 
alle errungenen Bortheile auf andern Punkten bloßitellen 
und die alliirten Heere gefährden, wo nicht gar bis hinter 
die Iſar verjeben. Der. Kaijer Napoleon würde hinter dem 
Jura mit großem Vortheil ganz unbemerkt mit vereinter 
Macht ſich auf ein vereinzeltes Korps werfen, felbes ver- 
nichten können, indeflen er mit wenig Truppen uns auf 
andern Bunften im Schach hält. Die durch eine jo große 
Entfernung getrennten verbünbeten Heere in Holland und 
der Schweiz könnten ſich nicht wechjelfeitig unterftüßen. 

Die Schweiz feheint daher nie zu einer Hauptopera- 
tion geeignet. Ein mäßiges Korps, an der Aar und bei 
Donaueſchingen poftirt, würde hinreichen, um die Verbin: 
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dung mit Stalien und den Beſitz des Landes felbft fichern, 
im Land felbft feine Verpflegung finden und als Diver: 
fion die feindlichen Grenzen beunrubigen Eönnen. 

Die bis jegt mit jo großem Erfolg beobachtete Regel, 
die feindlichen Feſtungen bloß zu beobaditen und zu um: 
gehen, und nur des Gegner? Armee im freien Feld aus- 
ſchließend zu verfolgen, ihn auf einem Punkt zufammen- 
zudrängen und zu ſchlagen, wenn wir die Uebermacht 
hätten, fcheint bei den fo nahe . aneinander Tiegenden 
Feftungen Frankreichs kaum länger anwendbar. Denn die 
Verbindung der alliirten Heere würde allzuſehr erſchwert. 
Es tritt ſomit die Nothwendigkeit ein, ſich vor Allem der 
neuen Operationsbaſis und der großen Kriegsmittel, welche 
der Rhein und Deutſchland bieten, gehörig zu verſichern. 
Bisher konnte eine verlorene Schlacht, welche doch zu den 
möglichen Ereigniffen gezählt werden muß, die Verbünde- 
ten mwenigftens eines großen Theil jener Vortheile berau- 
ben, die ſelbe in einer ſo glorreichen Kampagne errungen 
haben. Der Beſitz der Rheinfeſtungen vermag allein dieſe 
Vortheile auf immer zu ſichern. Unter dieſen ſind Mainz 
und Straßburg die wichtigſten, denn ſelbe bieten dem 
Kaiſer Napoleon bei jeder Offenſive gegen Deutſchland die 
meiſten Vortheile, ſowohl durch ihre örtliche Lage, als 
ganz beſonders durch ihre Brückenköpfe. 

Die vorſpringende Lage von Mainz eignet dieſe Feſtung 
nicht bloß zum Waffenplatz für jede Unternehmung in Nord⸗ 
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oder Süddeutſchland, fondern fie beherrſcht auch den Rhein 
auf: und abwärts und geftattet Flanfenunternehmungen 
gegen Angriffe am Ober: und Niederrhein, oder Schläge 
gegen die Depots auf den Operationslinien des Gegners, 
Straßburg befigt nicht dieſe, wenn gleich ebenfalls eine 
große Wichtigkeit für Unternehmungen des Kaiſers Napo- 
leon gegen Süddeutſchland auf die Flanken und Berbin- 
dungen jener alliirten Heere, welche etwa zunächſt oder 
durch die Schweiz nach Frankreich vordringen wollen. 
Neben der höheren militäriſchen Wichtigkeit muß die 


. Wahl des Angriffs auch deßhalb auf Mainz fallen, weil 


diejer Pla von Gebirgen und andern Feſtungen weiter 
entlegen ift, als das zunächſt der Vogeſen erbaute und 
nah allen Richtungen auf die Turze Entfernung ‚von ein 
paar: Meilen mit Feltungen und .befeftigten Punkten um: 
gebene Straßburg. Denn eben dadurch wird die Aufitellung 
einer Armee, welche die Belagerung deden fol, ungemein - 
erfehwert, und diefe Dedung im Winter über alle Maßen 
beſchwerlich. Auch erlaubt die Nähe der Vogefen und der 
vielen feiten Punkte dem Feind, unjere Objervationsarmee 
durch tagtägliche größere und Hleinere Unternehmungen und 
Anfälle zu ermatten und zu ſchwächen. Mit ſolchen Bor: 
theilen würde der Feind gar bald .unjerer Beobachtung die 
Ausdehnung befehränfen und den größeren oder geringeren 
Werth dieſer Unternehmungen vervielfältigen, daher die 
Obſervationsarmee zwingen fortwährend zu lagern und 
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täglich unter dem Gewehr zu ftehen, um ſich gegen widrige 
Greigniffe zu fihern. Ferner würden eben die vielen 
FSeftungen und die Nähe des Gebirge ung zwingen bloß 
und allein von demjenigen zu leben, was vom rechten 
Rheinufer zugeführt wird, weil im Land felbit faſt Feine 
Eintreibungen möglid wären. Sollte ein unglüdliches 
Ereigniß uns zur Aufhebung der Belagerung zwingen, fo 
müßte die Nähe in der Aufitellung der Obſervationsarmee 
an der eigentlichen Belagerungsarmee jelbit, die Rettung 
des Belagerungsmateriales außerordentlich erfchweren. End: 
lich ift au die Erhaltung der Kommunikation mit dem 
rechten Rheinufer und das Anfichziehen von Kriegsmitteln 
jever Art bei Straßburg weit beſchwerlicher ala vor Mainz. 

Die Belagerung dieſes letztgenannten Kriegsplatzes 
bleibt aber, man darf ſich dieß nicht verhehlen, ein über: 
aus fehwieriges in hohem Grad aufreibendes Unternehmen. 
-Eine Feitung eriten Ranges, jenjeit3 eine8 Stromes ge: 
legen, von deſſen Uebergang man noch) nicht verfichert ift, 
mitten im Winter zu belagern, wo der Eisgang die Ver: 
bindung mit dem diefjeitigen Ufer mehrere Tage hindurch) 
unterbrechen kann, fcheint fiher auf den erften Blid ein 
dermaßen gewagtes Unternehmen, daß nur der gewiſſe 
Verluft des Belagerungsgeräthes, ja felbit eines großen 
Theils der Armee in Ausſicht fteht. Webrigens vermögen 
Lofalumftände hierin eine Ausnahme zu maden. Die Ein- 
büge des Rheins gegen das rechte Ufer bei Erfelden und 
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Gernsheim erlauben dort ohne allzugroße Arbeiten dermaßen 
geräumige Brücenköpfe anzulegen, daß ihre ſchmale Front 
von diefjeitigen Batterien beſtrichen nicht bloß leicht zu 
vertheidigen find, fondern auch einen folden Raum fügen, 
worin eine ganze Armee für ein paar Tage geſichert lagern 
kann, um für den Fall eines widrigen Ereignifles, etwa 
eine durch den Eisgang verzögerte oder erſchwerte Weber: 
ſchiffung, auf dem jenfeitigen Ufer auszudauern.. Dieſe 
tötes de pont würden ſich auch zur Anlage von Magazinen 
eignen. Der Rhein pflegt übrigens nicht alle Jahre Eis 
zu treiben, fondern jegt manchmal 3 bis 4-Sahre aus. 
Man bat daher immer noch die Hoffnung, daß auch heuer 
der Eisftoß aushbleibe. So wird 3. B. die Mainzer Schiff: 
brüde nicht alle Jahre abgeführt, ſondern bleibt manchmal 
durch zwei und drei Winter unbefchädigt fteben. 

Auf dem linfen Rheinufer ift das Land bis zu den - 
Vogeſen, der Saar und Mofel offen und frei, durch Feine 
Feſtungen gefperrt, und theilmeife jehr fruchtbar bis zum 
Fuß des Gebirge. Die zur Dedung der Belagerung be- 
ftimmte Armee kann daher den Feind entfernt halten und 
um jo mehr als wir fiegreich und überlegen find. Wollte 
man die Geſammtmacht gegen Mainz nicht verwenden, und 
jelbe in der jo fruchtbaren Ebene zwifchen dem Rhein, 
Landau, Kreuznach und Bingen Fantonniren, jo würden 
dennoch die zahlreichen leichten Truppen durch zeitweije 
abzulöfende reguläre Korps unterjtüßt in den Stand gejeßt, 
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den in feiner Drganifirung begriffenen Feind jenfeit® ber 
| Mofel, Saar. und feinen Feſtungen feitzuhalten, oder zu 
“einer befchwerlihen Winterpoftirung zu zwingen. 

Es ift. nicht zu zweifeln, daß der Kaiſer Napoleon 
eine fo wichtige gegen Franfreich gerichtete Unternehmung 
wie die Belagerung von Mainz, aus allen Kräften zu ver- 
eiteln ſuchen werde, daher der Winterfeldzug zu großen 
Schlachten und noch größeren Mühſeligkeiten führen muß. 
Allein auch die franzöfifche Armee muß bei unfern zahl: 
reichen leichten Truppen mit einem noch weit größeren 
Aufwand an Kräften, Mitteln und Beſchwerden, einen Krieg 
zwifchen Rhein, Saar und Mofel führen und bleibt eben 
dadurch in ihrer Organifation weſentlich beirrt, beſonders 
wenn die in der Schweiz und in Holland ftehenden Korps 
ein Vorrüden des Feindes gegen Mainz zu Etreifungen 
in das innere Frankreich thätigft benüben. 

Im Krieg, und befonders mit dem Kaifer Napoleon, 
kann man den Schlachten und Beſchwerden nicht ausweichen. 
Man muß darauf gefaßt jeyn, daß nur das mit erhöhter Wahr: 
feheinlichfeit anzuboffende für ung günftige Refultat ent: 
ſcheidet. Der wahrjcheinliche Berluft beider Theile in diefem 
Winterfeldzug dürfte jo ziemlich gleich feyn; jedenfalls 
werden die Alliirten nicht mehr einbüßen als die Franzofen, . 
welche in dem lektabgewichenen Feldzug bedeutend mehr 
gelitten haben al3 jene. Die Gefechtsverlufte hängen von 
Zufälligfeiten ab, und lafjen ſich im Voraus nicht berechnen. 
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Dennoch dürfte man boffen, daß mit Rückblick auf die 
Zahl und Abhärtung unferer Truppen der Ausgang der 
Gefechte fich für uns entfcheiven werde. 

Die, bei Annahme eines foldhen Unternehmens , von 
den Alliirten am linken Rheinufer befeßte ausgedehnte 
Landftrede, würde die Subfiitenzmittel bedeutend vermehren. 

Fällt endlid Mainz, jo muß fein Befig und die Ge- 
fangenſchaft der dortigen zahlreichen Garnifon, die. Ueber: 
legenbeit der alliirten Armee nicht bloß in hohem Grad 
fteigern, befeftigen und der weſentlichſte Schritt zur Sicher: " 
jtellung der bisher errungenen Vortheile feyn, ſondern 
auch den einzigen Weg andeuten, auf mweldem man dem 
Kaifer Napoleon den Frieden abzudringen vermag. 

Ohne eine völlig zuverläffige Kenntniß des ftreitbaren 
Standes der Verbündeten glaube ich dennoch felbe in 
nachſtehender Art annehmen zu dürfen. 

Das vereinte Heer unter dem Kronprinzen von Schwe- 
den 100,000 Mann. 

Davon operiren 40,000 Mann gegen den Marſchall 
Davouſt und fünnten fpäter die Armee in Holland, ver- 
jtärten und zu ernitlicheren Unternehmungen im innern 
Frankreich verwendet werben. "Andere 40,000 Mann in 
Holand und zu den vorwärtigen Operationen auf dem 
linken Rhein: und Yfielufer, wozu vorerft bloß einzelne 
Korps zufammen von ungefähr 10,000 Mann verwendet 
werden könnten, um Unruhen und Beforgniffe in den 
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Niederlanden und zwiſchen Rhein und Maas zu erregen 
und zu fördern: Es würden ſomit noch 30,000 Mann 
in Holland vereint mit den holländiſchen Inſurgenten 
agiren, ſich der dortigen Feſtungen und überhaupt des 
ganzen Landes bemächtigen, oder nach Umſtänden zur 
Vertheidigung des Rheins oder der Nſel, vereint mit den 
vorpouffirten 10,000 Mann handeln. 

- Somit blieben von der Armee des Kronprinzen noch 
20,000 Mann, welche dur die Korps Bennigjen und 


Tauentzien verftärkt, die zufammen auch 20,000 Mann 


ausmachen, reichlich binreihen, um die Elbefeftungen zu 
blofiren oder ſelbſt nah Umständen zu belagern. 
. Die Hauptarmee würde beftehen aus: 
130,000 Defterreicher, 
60,000 Preußen und Rufen unter Blücher, 
30,000 Mann unter Barklay, 
25,000 Bayern, 
10,000 Württemberger und ſonſtige Bundes⸗ 
truppen 

Zuſ. 255,000 Mann. 

Davon zur Operation gegen die Aar und Feanzöfifche 
Grenze 15,000 zur Dedung der rechten Flanke diefer Be: 
wegung, in der Gegend von Donaueſchingen 10,000, 
welche zugleich den Rhein von Bafel bis Freiburg zu be- 
obachten hätten. In der Gegend von Offenburg 10,000 
Mann um Straßburg und den Rhein von Freiburg bis 
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in die Gegend von Raftatt zu beobadten, und ſich nöthi- 
genfals mit dem bei Donaueſchingen poftirten Korps zu 
vereinigen. Inſolang eine große Armee im Rheinthal 
fteht, Tann der Feind keine weitausfehende, über die Eng- 
pälle des Schwarzwaldes hinaugreichende Schläge von 
Straßburg aus verfucen. 

Die Operation gegen Mainz, d. b. die Belagerung 
und deren Dedung, dürften 200,000 Mann in Anſpruch 
nehmen, und zwar 80,000 zur eigentlichen Belagerung 
und 120,000 für die Obfervationzarme. Würde der 
Feind mit Macht dieſe legtere angreifen wollen, fo dürf— 
ten bei zweckmäßig errichteten Kontrevallationglinien 40,000 
Mann für die einftweilige Behauptung der Tranfcheen und 
weitere 10,000 für die Behauptung der Brüdenföpfe aus- 
reihen; es könnten fomit no immer 30,000 Mann von 
den eigentlihen Belagerungstruppen zur Obſervations⸗ 
armee gezogen und diefe dadurch auf 150,000 Mann ge: 
bracht werden. 

Zur Obfervirung der Rheinftrede von Düffeldorf auf: 
wärts big Bingen wären 10,000 Mann in zwei Korps 
bei Düſſeldorf und Neuwied aufzujtellen. 

Die angenommene Truppenzahl iſt Teineswegs über: 
trieben. Während diefer Tinternehmung würden ſich die 
Verbündeten durch ihre theilmeife jchon auf dem Marſch 
befindlichen Erfaßtruppen. noch eine namhafte Verſtärkung 
erhalten. Die von den kleineren deutichen Mächten zu 
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ftellenden Truppen werden ebenfall3 nad und nad ein- 
treffen und können bei der Belagerungs- fowohl, als auch 
bei der Obſ ervationsarmee verwendet werden, da befannt- 
ih feine Kriegsoperation befjer geeignet ift, jungen Trup⸗ 
pen einen fchnelleren Halt zu geben, als gerade eine 
Belagerung, indem fie fi dabei an allerlei Gefechte ge: 
möhnen, aus denen fie, bei nur einigermaßen entſpre⸗ 
chenden Anftalten, in der Regel fiegreich hervorgehen und 
das Kanonenfeuer verachten lernen. Es würde alfo gerade 
jene Zeit, welche ber Kaifer Napoleon muthmaßlich wählen. 
würde, um die größten Anftrengungen für den Entjaß 
von Mainz zu maden, in eine Periode bei ziemlich vor: 
gefchrittener Belagerung fallen, two aud die jungen Trup⸗ 
pen ſchon abgehärtet, die Mlürten aber im Ganzen dr 
reicher und in beſſerer Verfaffung find. 

Die Unternehmungen des Feinde während unſeres 
Weberganges jelbit, oder nach Einführung des Geſchützes 
in die Batterien und fomit gehörig verficherten Tranjcheen, 
müßte die Verbündeten in den Stand fjeßen, ihre Ober: 
vationsarmee mit vermehrter- Macht agiren zu laſſen. 

Uebrigens will man bemerfen, daß Alles, was hier 
gejagt wurde, nicht3 mehr und nicht3 weniger ala bloße 
Gedanken, unnorgreiflihe Ideen find, die Teineswegs in 
dem Bebürfniß des Augenblicks murzeln, ſondern nad) 
individueller Anficht ſich entwidelten und felbft dann, 
wenn ein foldhes Unternehmen wirklich gewählt werben 
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jollte, noch der reiflichften Prüfung und ruhiger allfeitiger 
Erwägung jedenfalls bedürfen. ' 


Memoire 
über die zu beobachtenden Grundſätze bei künftigen Operationen. 


Frankfurt a. M. den 19. November 1813. 

Es ſcheint unbedingt nothwendig , daß man über die 
Grundfäße einig werde, welche ung bei den ferneren Ope: 
rationen leiten follen. 

Das gegenwärtige Memoire enthält daher: 

I. Eine Darftelung und Eintheilung der gefammten 
Kräfte, welche die Verbündeten für den dermaligen Krieg 
zu verwenden im Stande find, 

D. Die Maßregeln, weldde zur Bertheidigung der 
deutfchen: Grenze fofort zu ergreifen wären. 

II. Den Operationzplan für ſämmtliche allürte 
Armeen. 

IV: Die Borjchläge zur Sicherung der nöthigen 
Verpflegung und zur Errichtung der Munitionsdepots. 

ad I. Die Eintbeilung der allüirten Armee nad der 
Stärfe, wie jelbe mit Ende Januar anzunehmen, ijt folgende: 

Hauptarmee. Mann. 

Defterreiher . . -» 130,000 

Ruffiihe Garden und Rejerven . 30,000 . 
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Korps des General Wittgenftein . 

Ruſſiſche Ergänzungen . 

Bayern . 

Wiürttemberger 

Badener en 

Würzburger, Frankfurter, Naſſauer 
und rufiihe Truppen . 


Mann 

9000 
15,000 
30,000 
15,000 
10,000 


6000 


Zufammen 245,000 


Schleſiſche Armee. 
General Bülow 
_ „ . Dark 
„ . Kleift 
„Langeron 
„Sacken 
„Winzingerode 
Heſſenkaſſeler 
Sachſen 


25,000 
25,000 
25,000 
30,000 
10,000 
20,000 
20,000 
20,000 


Bufammen 175,000 


Nordarmee. 
Schweden 
General Wallmoden . - . 
Hannoveraner . 


Zuſammen 


25,000 
15,000 
20,000 


60,000 
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Armee unter Bennigfen.. 
Rufen . . .» 2 202020202 40,000 
General Tauentien ... . . . 25,000 
Zujfammen 65,000 
Armee von Stalien. 

Defterridr . . 2» 2 20. 65,000 

Es giebt dieß eine Totalfumme von 10,000 Mann. 

Hiebei wurde für die deutfchen Provinzen als allge 
meiner Grundſatz aufgeftellt,, daß man die großen militä- 
riſchen Nachtbeile befeitige, ivelche feither für Deutichland 
daraus entitanden, daß jeder der Kleinen deutſchen Fürften 
eine jelbititändige Truppe zur Vertheidigung des gemein- 
ſamen VBaterlandes beigeftellt hat. Es ift in diefen Fleinen 
Staaten feine militärifhe Einrichtung möglid. Die Trup- 
pen, welche fie ftellen, koſten fie aus diefer Urfache auch 
weit mehr, oft dreimal fo viel, al3 anderswo s derlei 
eine Rontingente find überall, wo fie hinkommen, ver: 
laſſen und vernadläffigt, dienen fomit bei dem beiten 
Willen um fo viel fchlechter. 

Man glaubt, daß zur Vertheidigung des gemeinjamen 
Baterlandes die Fleinen deutſchen Souveräne mit der Stel- 
lung ihrer Kontingente an eines der größeren Armeelorps 
dergeftalt angemwiefen werden follten, um nad gleichen 
adminiftrafiven und taktiſchen Grundſätzen mit al’ ihren 
Kriegsmitteln ohne Ausnahme zur Bertheidigung jener 
Provinz, der fie zugetheilt find, mitwirken zu. fünnen. 
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Sp müſſen 3.8. in Sachfen ſämmtliche ſächſiſche Herzoge, 
die Fürften von Anhalt. und von Neuß, ein vollfommen 
gleiches Werbſyſtem mit jenem der königlich ſächſiſchen 
Truppen einführen. Sie müſſen ihre Imfanterie- und 
Kavallerieabtheilungen, welche fie zu Stellen haben, auf 
vollfommen gleihen Fuß ererziven, adjuftiren und beſol— 
den, ihnen völlig gleiche Kriegagefege und zu ihrer Ver: 
pflegung im Feld an die allgemeine Aominiftration der 
königlich ſächſiſchen Truppen ein verhältnißmäßiges Geld: 
quantum, endlich auch ihren Beitrag zur Unterhaltung 
der Feſtungswerke erlegen. 

Aus der Lage dieſer verjchievenen Tleinen Staaten 
ergiebt fich ihre Eintheilung faft won ſelbſt. Nur für die 
bisherigen Großherzogtbümer Frankfurt und Würzburg 
wäre noch die Zutheilung bei einem der größeren Armee: 
korps zu beftimmen. Ä 

ad U. Maßregeln, welche zur Vertheidigung der 
deutſchen Grenzen fofort zu ergreifen wären. 

Die Mafregeln zu diefem Defenfionzfyftem zerfallen 
in zwei Hauptabtheilungen: 

a) Anlegung der nöthigen Befeftigungspunfte und 
ihrer Bewaffnung. . 

b) Bertheidigung der Landesgrenzen und der be- 
feftigten Punkte. 

- Die Anlage regulärer und fteter Befeftigungen er: 
fordert jahrelange Arbeiten und enorme Summen. Das 
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Erite, nämlich den Zeitaufwand geſtattet der Drang der 
Umſtände nicht, und das Land iſt zu erihöpft, um nebit 
den ohnehin fehr beträchtlichen. Kriegskoſten, noch die hiezu 
erforderlichen Geldmittel zu beftreiten. Es bleibt demnach 
nichts ‚anderes übrig, als feine Zuflucht zu ‚einer Vefeſti⸗ 
- gungsart zu nehmen, welche Geſchwindigkeit der Ausfüh- 
“rung mit Wohlfeilheit des Baues vereinigen Tann; und 
dieſe ift die Methode :der proviforifhen Befeftigung over 
der permanenten Feldverfhanzung. Die biezu nöthigen 
Mittel find bloß Erde. und Holzmaterialien, die überall 
am leichteften zu befommen und am leichteſten zu bear⸗ 
beiten ſind. Zu 

Es ift wohl einleuchtend, daß ſolche Befeftigungen 
keineswegs einen hohen Grad der Stärke erlangen können, 
doch als Grundſatz muß man annehmen, daß der probi: 
forifch befeftigte Platz wenigſtens fo ſtark ſeyn fol, um einer 
offenen feindlichen Gewalt vollfommen zu wiberftehen, und 
den Feind zwingt, die Trancheen vor felben zu eröffnen. 

Die Aufftelung diefes Grundſatzes wird man richt 
hezweifeln ‚und es iſt nicht ſchwer, diefe Bedingung zu. 
erfüllen, wenn man unbejchadet des ftrategifchen Zweckes 
ſolche Punkte wählt, wo die Lofalität nur einen geringen 
Zuſatz an Befeſtigung erheiſcht, um den vorge] hriebenen 
Grad der Stärke zu erlangen. 

- Demnach werben folgende Punkte zur proviſ sehen 


‚Befeitigung Deutſchlands angetragen. 
Radetzky, Tenkichriften. 17 
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In der eriten Linie. 

Emden, nabe am Einfluß des Dolar in die Ems, 
war ehedem befeftigt, hat 2200 Käufer und 11,000 Ein: 
wohner. Die Lage diefer Stadt ift günftig und würde 
den äußerften rechten Flügel der erften Bertheidigungslinie 
bilden... Emden ift um fo mehr als Depotplag anzujehen, - 
weil e3 nahe an der Nordfee liegt und daher die Zufuhr 
aller Armeebedürfniffe aufnehmen Tann. " 

gingen, am rechten Emsufer, bat 300 Häuſer und 
1800 Einwohner. Es dedt Bremen und zwingt den vor: 
rüdenden Feind, ein ſtarkes Korps zur -Dedung feiner 
Kommunikation zurüdzulafien. Sie bevroht Holland, weil 
fie im Falle eines Angriffes auf diefe Provinz als Waf: 
‚fenplas dienen Tann. 

Hamm. Ein Städtchen von 518 Hauſern und 3000 
Einwohnern, hat zwar keine Feſtungewerke mehr, aber 
doppelte Gräben. 

Statt Hamm könnte man Lippſtadt wahlen, weil 
dieſer Punkt als ſchon ziemlich feſt angegeben. 

Um die große Diſtanz zwiſchen Hamm und Hanau, 
welche durch eine Hauptſtraße von Coblenz über Limburg, 
Wetzlar, Marburg, Caſſel ins nördliche Deutſchland durch⸗ 
ſchnitten wird, nicht offen zu laſſen, würde, ba übrigens 
durch den fogenannten Wefterwald feine Straße mehr -in 
dieſer Direktion führt, der Punkt Wetzlar ſehr wichtig 
ſeyn, wenn anders die Lofalität geftattete, folchen in for: 
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tifikatoriſcher Hinſicht zu benutzen, weil man ſich dadurch 
auch zugleich der wichtigen Kommunikation en parallele 
zwiſchen Hanau und Hamm verſicherte. Leiſtet man auf 
dieſen Vortheil Verzicht, ſo iſt Gießen an der Lahn, was 
ſchon mit einem ſtarken Wal und Graben verſeheñ iſt, 
in Anfehung feiner Lofalität ganz geeignet, diefe Linie 
zu unterbrechen. | 

Hanau hat 1270 Häufer und 12,500 Einwohner, 
Weber die Wichtigkeit diefes Plabes, wenn man von Frank: 
furt, welches ohnehin in Rüdficht feiner Affiette mehreren 
Nachtheilen unterworfen ift, und da es gejchleift, eine 
ungeheure Arbeit erfordern würde, feinen Gebrauch ma- 
chen will, läßt fich nichts mehr hinzufügen. | 

Würzburg Die Citadelle von Würzburg muß in 
diefer Linie immer beibehalten werden. Man verfichert 
ſich dadurch des Mains und unterbricht die Hauptkommu⸗ 
nikation mit Regensburg, auch mit Prag. 

Auf der ganzen Bergſtraße, vom Neckar aufwärts, 
findet ſich kein ſchicklicher Punkt, um dieſe Straße zu 
decken, als Ladenburg, ein am rechten Neckarufer gelege⸗ 
nes, mit Mauern geſchloſſenes Städtchen, welches leicht 
"gegen einen Coup de main geſichert werden kann. 

Pfullendorf. Ein Meines Städtchen von 16 bis 
1700 Einwohnern, am Zufammenfluß der Straße von 
Tuttlingen, Engen und Schaffhaufen. Der Punkt Pfullen- 
dorf unterbricht daher die fürzefte Kommunikation zwiſchen 


Schaffhaufen und Memmingen, und bedroht die Etraße 
von Stodad nah Ulm. 

Memmingen. Eine Stadt von 1800 Häufern und 
7— 8000 Einwohnern, ift der- Hauptkonfluenzpunkt aller 
aus der Schweiz und vom Oberrhein in das Innere von 
Bayern und an die Donau über Augsburg führenden 
Straßen. Die. Lofalität und Größe der Stadt geitattet, 
daraus einen beträchtlichen Platz zu machen, der vielleicht 
nur den einzigen Fehler hat, daß er fehr leicht einge 

ſchloſſen werben kann. 

Ulm.- Eine Stadt von 1500 Häufern und 12,000 
Einwohnern. Die Wichtigkeit dieſes Punktes hat fich ſchon 
mehrmals bewährt. 1801 wurden die Feſtungswerke demo- 
lirt; follte der Platz bergeftellt werben, jo müßte der Mi- 
chelsberg unumgänglich nothwendig mit einem ſelbſtſtän⸗ 
digen Fort in die Vertheidigung gezogen werden. 

In der zweiten Linie. 

Minden. Eine Stadt von 1050 Häufern und 7 bis 
8000 Einwohnern, war ehedem befeftigt und follte ber: 
geftellt werben; wäre aber die Herftellung zu koſtſpielig, 
jo dürfte wohl Hameln, was vor der Sprengung feiner 
Werke ſehr feit war, der Forderung entſprechen. 

Caſſel. Eine Stadt von 1690 Häufern und 14,000 
Einwohnern, liegt an der Fulda und. hat eine fteinerne 
Brücke. Hier ergießen fih drei Flüßchen in die Fulda. 
Ste ift mit einer Mauer umgeben, und bat 13 -Thore. 
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Die Befeſtigungen dürften bier ſehr mweitfchichtig ausfallen, 
' weil man die Oberſtadt und bie Wilhelmshöhe mit in 
die Bertheidigung ziehen muß; aus dieſer Urſache wäre 
vielleiht Münden, am Zufammenfluß der Werra und 
Fulda, günftiger, wo die Lolalität ebendeßhalb viele 
Vortheile anbietet. Münden hat 400 Häufer und 4000 
Einwohner. | 

Vorläufiger Ueberfchlag über die Stärke der Beſatzung, 
welche obige Pläße erfordern dürften: 


Emden . -. » . . 15,000 Mann 
Lingen . . » = ...12000 „ 
Samm . ... . . 13000 „ 
Hanau . » 2.1400 „ 
Würzbwug . » -» 23000 
Pfullendorf . . . 9,000 „ 
Memmingen . . . 17,000 - „ 
Um: 2.2020. 14000 „ 
Münden . . . . 15,000 ., 
Gofell . » 2... 18000 „ 


Aufammen 128,000 Mann, 


‚wovon %, Landwehr feyn können. 

| Anmerkung Die augetragene Gamifonsftärte ift für Pläbe be- 
rechnet, welche noch nicht den vorgeichriebenen Grad der Bertheibigungs- 
fähigkeit erreicht haben, und kann nah Maß, als bie Befeftigung an 
Selbſtſtändigkeit gewinnt, beträchtlich vermindert werben; denn im erften 
Jahre können die neuen Pläße bloß als gut verſchanzte Poſten angefehen 
werben. ' 
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Es wird unbebingt nothwendig feyn, daß, nachdem 
man über den Nuten ber Befeftigung diefer Punkte einig - 
geworden, man | ofort den biezu erforderlichen Aufwand 
an Kräften und Mitteln unter den refpeftiven allürten 
Mächten nad) ver Lolalität vertheile und ſich über deren 
Bewaffnung ſchleunig verſtehe. | 
Es fönnte dann nun nod von ihrer Vertheidigung 
die Rede ſeyn, und dieß gehört unter die Mittel, über 
die wir noch zur allgemeinen Vertheidigung der deutſchen | 
Landesgrenzen zu disponiren haben. Man macht hierüber 
folgende unmaßgebliche Vorſchläge. 

Deiterreih würde zur Vertheidigung feiner Sanbes- 
grenzen und ber Feſtungen Salzburg und Paffau eine 
Reſervearmee von 50,000 Mann an der Donau alıf- 
jtellen. u 
Preußen, welches im. Verhältnig am. wenigiten zu 
den offenfiven Operationen beiträgt, würde ebenfalls eine 
Armee von 50,000 Mann an der- Elbe aufftellen. 

Zu gleihen Zweden würden von den übrigen deut: 
Ihen Staaten folgende Reſervekorps aufgeitellt. 


Bayern an der Donau . . . . 20,000 M. 
Württemberg und Baden. . . . . 10,000 „ 
Sachſen mit den Herzogthümern an ver 
Äh... 15,000 „ 
Heſſen mit Darmſtadt am Rhein . 15,000 „ 


Hannover an der Wer . -. . . . 10,000 „ 
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Es gewährt dieß für ganz Deutichland eine Reſerve⸗ 


armee von 175,000 Mann. 

Ihr Zweck wäre, .bei einer glüdlichen Offenfive, Er: 
gänzung des Berluftes der. aktiven Armee, und im un: 
glüklihen Falle, Vertheidigung der Landesfeftungen und 
Landesgrenzen. 

Wenn man diejfe Forderung mit dem Zwede, den 
lie haben und mit der Gefahr vergleicht, die aus ihrer 
Nichterfüllung entitehen Tönnte, fo wird man fie jehr 
mäßig finden. Die Menſchenmaſſe, wie die Mittel, find 
biezu ohne große Anftrengung vorhanden, und nur die 
ſchleunige Herbeiſchaffung der nöthigen Waffen wird Schwie: 
rigfeiten empfinden, auf deren Befeitigung man nicht 
ſchnell genug. bedacht feyn Tann. | 

ad. III. Operationsplan für fämmtliche Armeen. 

Die Stellung der allüirten Armeen am Rhein, man 
möge fie in offenfiver oder befenfiver Hinficht betrachten, 
ift mit der Stellung einer Belagerungsarmee zu vergleichen, 
welche fih vor die Courtine einer Feſtung geſetzt bat. 
Der Rhein ift die Courtine, Holland und die Schweiz 
aber die nebenliegenden Baftione dieſer Feſtung. 

So wenig man aber jemals fi vor einer Courtine 
aufftellen, oder dieſelbe angreifen, die nebenliegenden 
Baftione aber vechts und links liegen laffen Tann , eben jo 
wenig ift eine militärische Aufitellung an dem Rhein, oder 
eine bafirte. Offenfiv:Operatton über den Rhein, denkbar : 
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ſo lange man ſich nicht in den Beſitz von Holland und 
der Schweiz geſetzt hat. 

Man glaubt mit Recht, dieſen allgemein anerkannten 
militäriſchen Grundſatz, um ſo mehr als die moraliſche 
Grundlage unſerer Operationsvorſchläge annehmen zu dür⸗ 
fen, als die Lokalverhaltniſe dieſe Anſichten weſentlich 
begünſtigen. 

Denn außerdem, daß der Rhein als eine Courtine 
im Allgemeinen betrachtet, nie früher überſchritten werden 
darf — und auch früher nie ungeſtraft überſchritten worden 
iſt — als bis man Herr der nebenliegenden Baſtionen 
war, ſo iſt auch noch dieſer Fluß durch eine dreifache 
Feſtungslinie dergeſtalt vertheidigt, daß unter allen mög: 
lichen Operationen, gerade die eines Frontangriffs — bei 
weitem die ſchwierigſte — für unſere Abſichten die zweck⸗ 
loſeſte iſt. 

Hätten es die phyſiſchen Kräfte einer Armee zugelaflen 
— welche nad) einer viertägigen Schladt, dem Feind in 
14 Tagen von Leipzig bis an den Rhein folgte — glei) 
damals den Rheinübergang zu forciren, jo bätte man 
vielleicht den erften Schreien benuben, fi Meifter der 
einen oder der andern Feſtung machen, und ſich ſo jenſeits 
des Rheins feſtſetzen können. 

Jetzt aber nachdem der Feind ſich wenigſtens in ſo 
weit erholt haben wird, daß die zunächſt liegenden Feſtun⸗ 
gen nicht mehr überraſcht, ſondern belagert werden müſſen, 
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jegt treten die Schwierigkeiten, die man von jeher, als 
beftimmt anerkannt, bei jedem Rheinübergang annahm, 
in ihrem ganzen Umfange ein. 
| Die Hauptarmee bat mit. ultimo December — Die 
Öfterreihifhen und rufliihen Ergänzungsmannichaften, 
die heſſiſchen, Ztankfurter und Würzburger Kontingente 
ungerechnet — 
100.000 Deſerreicher, 
39,000 Ruſſen, 
15,000 Badner, 
30,000 Bayern, 
20,000 Württemberger, und ſomit 
204,000 Mann disponibel. 

. Die öſterreichiſche Armee in Italien muß zu eben 
dieſer Zeit der ihr gegenüberſtehenden Armee des Feindes 
doppelt überlegen f eyn. 

Der General Blücher iſt mit ultimo December be: 
ftimmt zwiichen 70 bi3 80,000 Mann ſtark. 

Der General Bülow macht bereits ohne Widerſtand die 
glücklichſten Fortſchritte in Holland, und kann in jedem Augen⸗ 
blick durch die Sachſen und Hannovraner verſtärkt werden. 

Die Bewegungen der Armee des Kronprinzen von 
Schweden müſſen dann doch en einmal aufhören 
rätbjelhaft zu werben. 

Die Armee des Generals Bennigfen und des Generals 
Tauentzien find bei einer vernünftigern Eintheilung mehr 





266 


als hinreichend zur Eroberung der deutfihen Zeitungen die 
der Feind in Händen hat. 

Allen diefen Kräften hat der Kaifer Napoleon vor 
Anfang März — wenn er f eine bedrohten Feftungen einiger: 
maßen bejegen, wenn er feine Armee für den nächſten 
Feldzug einigermaßen organifiren mil — nicht 100,000 
Mann entgegen zu fegen, welche in Holland am Mittel- 
und am Niederrhein vertbeilt in der allerftärkiten Voraus: 
ſetzung auf feinem diefer Punkte mehr ala eine Wider: 
ſtandsmaſſe von 50,000 Mann darbieten Fünnen. 

Sieht er fih im Winter angegriffen, jo muß er diefen 
Reit feiner Kerntruppen zur Bertheidigung verwenden, und 
fieht fich Dadurch auf jede Weiſe in feinen neuen Organi- 
jfationen gehindert, over er muß ung im eigenen Lande 
von allen Seiten Terrain überlaffen. 

Die größte und fehönfte Armee die der Raifer von 
Frankreich jemals gegen Norden aufſtellte, war jene vom 
Jahr 1812 — 400,000 Mann ſtark —, es befanden ſich 
hierunter 60,000 Polen, 100,000 Rheinkonföderirte und 
40,000 Italiener. Die kriegemitiel aller dieſer Länder 
ſtanden ihm zu Gebote. 

Jetzt — nachdem er von allen dieſen Mitteln ver: 
laſſen, und auf Frankreich allein beſchränkt ift, nachdem 
er fih von den Pyrenäen, von Holland, vom Rheine und 
von den Alpen zugleich angegriffen fiebt; nachdem er ein 
durch zwanzigjährigen unverhältnigmäßigen Menfchenverluft 
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und dureh die außerurdentliden Anfpannungen von 1813 
ganz erichöpftes Land, zu neuen unerhörten Anſtrengungen 
auffordern muß — jebt wird feine Lage wenn wir ihn an- 
greifen, im hohen Grade bedenklich. Ä 
Je früher er den Reſt feiner Armee verliert, je weniger 
bleibt feinen alten Soldaten Zeit übrig neue zu bilden. 
Nur aus unferer eigenen. Bevenklichleit Tann ihm Heil 
erwachſen; nur auf die Schwachheit könnte er hoffen , wenn 
wir ſolche begingen, mit 400,000 Mann disponibeln 
Truppen Winterquartiere zu beziehen um eine Verftärfung 
von 200,000 Rekruten abzuwarten, und dem Feinde Zeit 
ließen aus 100,000 muthlofen Streitern 300,000 Soldaten 
zu machen, deren moralifcher Zuftand duch unfer Zaudern 
ſich mit jedem Tage erheben muß. . 
Jetzt oder niemals fünnen wir Frankreich angreifen. 
Wer jet Schwierigkeiten und Scheingründe auffindet, der 
wird in 3 Monaten mit vollfommenem Rechte die Unmög- 
lichfeit beweifen können, das franzöfifche Gebiet zu betreten. 
Die Schwierigkeit eines Winterfeldzugs würde groß ſeyn, 
wern der Kaifer Napoleon Armeen hätte. 
Wir Tönnten fie jest nur dadurch, aufſuchen, daß wir 
unjere Truppen vor die feindlichen Feſtungen legten. 
Selbſt wenn wir in dieſem Winterfeldzuge 50,000 
Mann verlören ‚ fo find diefe im Frühjahr durch 100,000 
Rekruten erjegt. Der Feind muß jedoch bei diefer Gelegen- 
beit- auch wenigitens 50,000 Mann verloren haben, die er 
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nicht erjegen kann, weil, während wir Terrain gewinnen, 
wir ihn um fo mehr in feinen Hilfsquellen beſchränken. 

Im ſchlimmſten Falle find daher unfere Armeen im 
Frühjahr immer noch ſtärker als jest, die feinigen aber 
gewiß jchmächer. | 

Wenn wir uns bloß deßhalb weil es Winter ift nicht- 
getrauen, mit dreifach überlegenee Macht den Feind in 
feinen Gränzen anzugreifen, jo werden wir im jchönften 
Sommer nit im Stande fein, die Armeen die wir ihn 
bilden laſſen, von unfern eigenen abzuhalten. Wenn wir 
jest, 3 Monate nad) der Ernte, mit der Verpflegung in 
Berlegenbeit find, fo können wir 8 Monate darnad nicht 
darauf rechnen, ftärfere Armeen als bie Jebigen zu er: 
nähren. — 

- Man bofft durd) dieſe Bemerkungen die Anſichten auf 
geftellt zu haben, welche mich bei dem gegenwärtigen Bor: 
ſchlag zu den Operationen leiten. 

Er gründet fich im Allgemeinen auf die Ueberzeugung: 

.1) Daß wir feinen Augenblid Zeit zu verlieren haben, 
wenn wir den Feind in der Organifation feiner Armeen 
hindern und Terrain gewinnen wollen. . 

2) Daß wir Holland und die Son noch in dieſem 
Winter beſetzen müſſen. 

3) Daß wir bis ultimo Februar zu jeder kühnen 
Bewegung ſtark genug ſind. 

4) Daß mit Anfang Februar alle alliirten Armeen 
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vollzählig find, alle Mittel zu Vertheidigung unferer 
Grenzen in vollfommner Ausübung feyn müſſen. 

5) Daß endlid die Schwierigkeiten und Nachtheile 
eines Winterfeldzuges auf feine Weife gegen bie unge: 
beuren Bortbeile in Anfchlag zu bringen find, welche ung 
aus ‘der jchleunigen. Eröffnung des Feldzuges erwachien. 

Die Hauptarmee überjchreitet den Rhein und bringt 
gegen das Plateau von Langres vor. 

Der Widerftand des Feindes und feine Aufftellung 
wird es zeigen, in wieweit fich der Marſch der verſchie⸗ 
denen Kolonnen ausdehnen: folle. | 

Die Armee des Generals Wrede blofirt Hüningen und 
iſt zugleich dag Bindemittel zwiſchen dem Armeelorps des 
Kronprinzen von Württemberg, welches Kehl blofirt. Sie 
konzentrirt ſich mit der Hauptarmee, wenn es bie Um- 
jtände erfordern, oder unterftüßt den Kronprinzen von 
. Württemberg, wenn von. Kehl aus ein: ernftlicher feind- 
licher Angriff unternommen würde. 

Das Armeekorps des Kronprinzen ‚von Württemberg 
verwendet jo wenig Truppen wie möglih zur Blofade 
von Kehl, feine Hauptfräfte aber zu Demonftrationen von 
Rheinübergängen, welche nad Umftänden, und nad dem 
MWiderftand, den man findet, mehr oder weniger ernſthaft 
ſeyn konnen. 0 

ESo gedeckt, Tann die Hauptarmee unausgeſetzt jo 
weit vordringen, als der Widerftand des Feindes, und 
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das Glück es geſtatten; fie hat von den franzöfiichen Fe— 
ftungen nichts zu fürchten, denn fie find ſelbſt durch die 
Bewegungen des Generald Wrede und durch die Demon: 
ftrationen des Kronprinzen von Württemberg bedroht. 

Die Hauptbeftimmung der Armee des Generals Blü- 
her bliebe Zwar Für die Zukunft allerdings. die Deckung 
von Deutfchland, und es müßten daher alle ihre Bewe- 
gungen. auf. diefen Hauptzweck berechriet ſeyn; jetzt aber, 
da Mainz nur fehr Schwach vom Feind befegt ift, würde 
e3 für die Operationen im Allgemeinen von großem Nuten 
ſeyn, wenn derjelbe längſtens am 16. December über den 
Rhein ginge, Mainz ſchwach zernirte, und jenfeits fo viel 
Terrain als möglih zu gewinnen fuchte. Der Feind würde 
dadurch genöthigt, alle feine nördlichen Feſtungen mit ftar- 
fen Garnifonen zu belegen, und dem General Blücher 
Truppen entgegen zu fielen, die die Kräfte vermindern, 
welche er gegen die Hauptarmee führen dürfte. 

Die Bewegungen des Generals Blücher hängen um fo 
mehr von Umständen ab, da fie ſich faſt lediglich nad) 
den Anftalten zu richten haben, die der Feind zur. Ver- 
theidigung oder zum Angriffe machen Tünnte. 

(63 dürfte ganz ven Anfichten dieſes Generals über: 
laſſen bleiben, wie weit und wohin er zum Bortheil der 
Hauptarmee oder der Armee von Holland detachiren will. 
Nur den früher angegebenen Hauptzwed feiner Bewegun— 
gen darf er nie außer Acht laſſen. 
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Es ift wohl außer allem Zweifel, daß der General 
Bülow den jo glüdlich angefangenen Angriff auf Holland 
fortfegen und dabei aus allen Kräften unterſtüdt wer⸗ 
den muß. | _ 

Die Sachſen und Hannoveraner, und was von. den 
Preußen noch bisponibel ſeyn dürfte, folten ihm unge: 
ſäumt nachgefenvet werden. 

Ueber die Bewegungen des Kronpringen von Schwe⸗ 
den läßt fich fehr ſchwer etwas beſtimmen, 

Das Armeelorps des Generals Kleift dürfte baldigit 
zur Armee des General3 Blücher abrüden , da ihm bereits 
dießfalls die nöthigen Weifungen ertheilt worden find. 

Zu der Belagerung. der Elbefeftungen ift die Armee 
des Generals Bennigjen und des Generals Tauentzien voll⸗ 
kommen hinlänglich , nur ſollte hierüber bald etwas Be— 
ſtimmteres feſtgeſetzt und den Truppen dieſer Armee nicht 
geſtattet werden, ſich ſo ganz ohne allen Zweck im Rücken 
der Armeen aufzuſtellen; es ſollten dieſe verſchiedenen Be⸗ 
lagerungen ſchlechterdings unter eine Hauptdirektion geſettt 
werden. 
Ueber die Bewegungen der Armee in Italien kann 
man jeßt nur deßhalb im Allgemeinen fprechen, weil man 
von Anfang des Feldzugs bis auf den gegenwärtigen Au- 
genblid. mit ihr außer aller Verbindung ſtand. 

Wenn man die Garniſonen abzieht, welche der Vize⸗ 
könig von Italien in den verſchiedenen Feſtungen, und 
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ganz. vorzüglich in Venedig, Palmanuova und Ofopo, deta: 
chirt hat, kann man ihn unmöglich ſtärker als 30,000 
Mann annehmen. Dieſem iſt ſchon jetzt unſere Armee 
“von. Stalien bei meiten überlegen; mit Ende December 
erhält fie bebeutende Verftärkungen aus dem Innern von 
Defterreih, und durch die Divilion des deldmarſchalllien— 
tenants Mayer. 

Hätte man dort den Krieg weniger gelehrt, dagegen 
aber kräftiger und ernſter führen wollen, fo hätte man, 
ftatt Alles zu beſetzen und zu verfehanzen, und dadurch 
überall zu ſchwach zu ſeyn , die überlegene Truppenmaſſe 
zuſammengenommen und den Feind auf dem geraden Weg 
da angegriffen, wo man ihn fand. 

Jetzt wird ſich dieß ändern, und man glaubt, daß 
ein ſchnelles Vorrücken dieſer Armee ohne ſehr große Rüͤck⸗ 
ſichten auf die italieniſchen Feſtungen am ſchnellſten zu 
dem Zwecke führen wird, die Operationen der italieniſchen 
Armee mit der Hauptarmee durch die Schweiz in Verbin⸗ 
dung zu ſetzen. 

Alle diefe Bewegungen find mit 0 wenig Schwierig- 
keiten verbunden, dab man faft beftimmt annehmen kann, 
daß die Hauptarmee am 16. Januar bei Langres ftehen, 
die Armee des Generals Blücher aber fih auf dem linken 
Rheinufer Tonfolidirt haben kann. Geben die Operationen 
des Generals Bülow wie bisher glücklich, fo ift auch er 
in diefer Zeit Meifter von Holland. 





Die ferneren Bewegungen niiffen ſich dann nach den 
allgemeinen Grundſätzen richten: 

1) Daß man unausgeſetzt Terrain in Feindesland 
zu gewinnen ſuchen muß. 

2) Daß die Armee, welche vom Feinde am meiſten 
Widerſtand findet, durch die Bewegungen der aabern 
unterftüßt werden muß. | | 

3) Daß die Korps, welche zur Blofade der Feſtungen 
beftimmt find, in dem Grade der vorrüdenden Armee 
folgen, als es das Vorrücken derſelben erfordert. 

Wenn übrigens der Feind auf den Gedanken käme, 
ſich in hohem Grad defenſiv gegen die vorrückende Haupt— 
armee zu erhalten, um unter dem Schuß feiner Feſtun— 
gen, umgeben von der Blücherjchen Armee und der des 
Kronprinzen von Württemberg, eine Armee zu formiren, 
die er jet noch nicht hat und mit ſelbiger bei Kehl gegen 
Deutſchland heraus debouchirte, fo würde der Kronprinz 
von Württemberg von einer befeftigten Stellung zur andern 
im unglüdlichiten Fall jih bis an die Donau zurückzie⸗ 
hen, der General Blücher würde links, der General Wrede 
rechts abmarſchiren und beide ſich im Rücken des Feindes 
dergeſtalt vereinigen, daß derſelbe von allen ſeinen Kommu— 
nikationen abgeſchnitten, bei der entſchiedenſten Kühnheit 
des Anführers ſich doch gewiß in nicht geringer Verlegen— 
heit befinden würde, wenn er den Kronprinzen von Würt— 


temberg zwiſchen den bayriſchen Feſtungen, von der 
Radetzky, Dentfchriften. 18 
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öfterreichifchen Refervearmee unterjtübt, vor feiner Front, 
den General Blüher und Wrede in feinem Rüden, die 
Hauptarmee aber ohne Widerſtand in Frankreich wüßte. 

Mir ſcheint, daß ſich diefer Fall auf alle ähnliche 
anwenden Tieße. 

ad. IV. Vorſchläge die Sicherung der nöthigen Berpfle: 
gung und die Errichtung der Munitiong-Depots betreffend. 

Es fommt biebei auf folgende Hauptpunkte an. 

A. Auswahl der Subjefte, welche fähig find, mit 
Kraft, gutem Willen, Energie und NReblichkeit eine der 
wichtigſten Beftimmungen zu erfüllen. 

Es gehört hiezu, befonders bei der Hauptarmee, ein 
Mann, der außer der Gejchäftsfenntniß auch die kräftigen 
Eigenschaften beißt, die Mitglieder der verſchiedenen Na: 
tionen, mit denen er zu thun bat, zur Ordnung und zur 
Thätigfeit zu beivegen. Ohne einen folden Mann ijt jede 
Anftalt, die man treffen fann, und jedes Wort, was man 
hierüber ſpricht, vergeblich. 

So wie der Gefchäftsgang in diefem Zweige jebt ift, 
muß er ung in dem Grade verderblich werden, als untere 
Armeen an Anzahl wachfen. 

B. Beitimmung der Punkte zur Anlegung der Ma- 
gazine und Munitionsdepots; man bringt biezu folgende 
Punkte unmaßgeblid) in Vorſchlag. 

Für die Hauptarmee Hauptmagazine in 
Bajel, Schaffhauſen, Freiburg, Ulm; 
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Heine Magazine in Offenburg, Raftatt, Heidelberg, 
Stuttgart. | 

Cs müſſen auf allen diefen Punkten zufammenge- 
nommen bie Verpflegungsbevürfniffe ohne Ausnahme für 
300,000 Mann auf -drei Monate in dem möglichit Für- 
zeiten Beitraume zufammengebradht werden. 

Die Königreihe Bayern und Württemberg, das Groß- 
berzogthbum Baden und die Schweiz müſſen und Fünnen 
dieß Bedürfniß, vielleicht. mit alleiniger Ausnahme des 
Schlachtviehes, auftreiben. Die Entſchädigung, welche da- 
für beſonders der Schweiz zu verabreichen wäre, läßt fie 
bier nicht. beftimmen. Vielleicht Tieße fih für letztere Pro: 
vinz eine Entſchädigung an Geld und für die übrigen 
eine Entſchädigung in natura annehmen. 

C. Ein Nachſchub in gleicher Qualität und Quan— 
tität auf 300,000 Mann auf drei Monate müßte aus den 
öſterreichiſchen Erbſtaaten auf die Punkte gerichtet werden, 
die in B angenommen find. 

D. Auf Ulm müßte, ſo ſchnell al3 immer möglich, 
öfterreichifcherfeitö nebit dem bedeutenden Belagerungstrain 
ein jehr ſtarkes Munitionsdepot für die öſterreichiſche Ar- 
mee Ddirigirt werden. Für die Ruffen, welche fich hei der 
Hauptarmee befinden, ließe fich Freiburg, für die MWürt- 
temberger Stuttgart, für die Bayern Hal und für bie 
Badner Durlach als Munitionsvepot3. feftfeßen. 

Die Anlegung der Magazine und Munitionsdepots 
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für die Blücher’fche Armee muß demjelben überlaffen wer: 
den; ihre Mittel bezöge fie aus Heflencafjel, Darmitadt, 
den Großberzogthümern Frankfurt und Würzburg und aus 
Weſtphalen. Der dreimonatlide Nachſchub müßte aus 
Polen, Preußen und Sachſen berbeigejchafft werden. 


Nothwendigkeit 


die Operationen dieſen Winter fortzuſetzen. 


Hauptquartier Frankfurt a. M. den 21. November 1813. 

Allgemein iſt es als nothwendig und nützlich aner- 
kannt worden, unſere Operationen deßhalb im Winter fort: 
zufeßen, weil der Feind Feine Armee hat, und wir dieſe 
Seit benügen wollen, ihn nicht allein an der Organifation 
einer neuen zu hindern, fondern auch für den nächiten 
Feldzug jo viel Terrain als möglich zu gewinnen. 

Ueber die Hinderniffe, die wir der Reorganijation 
der feindlichen Armee in Weg legen können, dürfen wir 
uns jedoch Feine Illuſion machen. 

Ein Reich wie das franzöfifhe bat in ‚feinem Flä- 
beninhalt, in feinen Bewohnern und in feinen Waffen- 
plägen zu viele Mittel, al3 daß man auch nur hoffen 
dürfte, es vollfommen an der Reorganifation feiner Ar; 
meen zu hindern. Es Tann daher nur davon die Rede 
jeyn, dem Feinde im Allgemeinen den möglichſten Schaden. 
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zuzufügen, uns ſelbſt aber durch unfere Operationen den 
möglichften Nuten zu verjchaffen. 
Bis bieher find alle Rheinübergänge mißglüdt, ob: 


‚gleich fie in beffern Jahrszeiten, als die gegenwärtigen, 


gemacht worden find. Die evidenteften Beweife — frü- 
berer nicht zu gevenfen — liefern ung zu unfern Zeiten 
Schon die Kampagnen am Rhein von den Jahren 1793 bis 
1795, von denen die beiden erjten auch bei den beften 
Hoffnungen den Rückzug über den Rhein zur Folge hatten, 
wo beim letzten nur mit vieler Anftrengung und zum 
größten Nachtheil der Truppen jenſeits Mainz — felbit, 
nachdem man den glorreihen Sieg durch Stürmung der 
Mainzer Linien erfohten hatte — ein Heiner Theil Ter: 
rain behauptet werden konnte. | 

Die Armee, die jebt über den Rhein gebt, muß, 
wenn der Uebergang über den Mittelrhein gefchieht, die 
Feftungen Mainz, Yandau und Saarlouis belagern und 
ihre ganzen Kräfte während des Winters zu diejem Zwecke 
verſchwenden. | 

Gefchieht der Uebergang am Oberrhein, jo muß Straß- 
burg, Kehl, Hüningen, Neu-Breifah, Befort und Col: 
mar belagert und die Hälfte unferer Armeen zu dieſem 
Zwecke verwendet werden. Die Truppen, die diefe Be: 
ftimmung erhalten, find aufs Frühjahr aufgerieben, ohne 
daß die allüürten Armeen ihre Abfihten dadurch in Er: 
fülung gebracht haben; es kann vielmehr unſern Feinden 
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nicht3 Glücklicheres geſchehen, als wenn wir den Winter 
über unſere Kräfte an ihren Feſtungen verſchwenden und 
ihnen den | größern Theil ihrer Provinzen zur Reorgani- 
fation ihrer Armeen überlaflen. 


Die oben angegebenen. Feftungen find ſchon iegt zu 
ſtark befebt, al3 daß wir fie in unferem Rüden bloß 
ſchwach blofiren und mit der Hauptarmee weiter vor- 


märts gehen können. Die Truppen, bie der Kaifer Na: 
poleon über den Rhein zurüdgebracht hat, verbunden mit 
. den Nationalgarden und neuen Aushebungen, ſind ftarf 
genug, um .unjern Feind in Stand zu feßen, an ung 
jelbit jene Grundſätze auszuüben, die wir früher in ſeiner 
Flanke und Rücken beobachteten. | 

Wir, die wir ung jebt nicht verpflegen können, da 
wir feinen Feind im Nüden haben, die wir uns fürchten, 
in.der Schweiz Mangel zu leiden, mo wir Herr unjerer 
Anftalten und von dem guten Willen der Nation über- 
zeugt find; wir gehen dem unvermeidlichen „Hungertode 
entgegen, wenn der Kaifer Napoleon auf den Gedanken 
kömmt, fich ſtets in der Fronte zurückzuziehen und un- 
jere Flanfe und unfern Rüden durch mobile Kolonnen zu 
beunruhigen, denen die Anzahl franzöfiiher Feitungen ein 
fiheres Aſyl wäre. J 

Alles dieß zuſammengenommen gewährt die beſtimmte 

Ueberzeuguug, daß: u 

„Wenn wir den Winter benüßen mwollen, obne ven 
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größern Theil unferer Armeen während deſſelben auf: 

zureiben,“ 
uns keine andern Operationen übrig bleiben, als Holland 
und die Schweiz zu erobern, und von der Schweiz aus 
gegen Frankreich vorzudringen. 

Dieß iſt der Schlüſſel zum Reiche unſerer Feinde, 
und nur von hier aus dürfen wir das Beſte erwarten. 

Der früher eingereichte Operationsplan war auf dieſe 
Grundſätze berechnet, der Marſch durch die Schweiz ward 
als ein Marſch der Ruhe angeſehen, der den Truppen 
ſelbſt beſtimmt größere Vortheile, als ſolche ruhige Win— 
terquartiere verſchafft haben würde, die bei der Stärke 
unſerer Armeen im Zuſammenhäufen von Menſchen for: 
dern, deren Geſundheit weit beſſer durch kleine Märſche, 
als durch ruhiges Stillſitzen erhalten wird. 

Es war darauf berechnet, daß man etwas thun 
müſſe, welches die vorgeſetzten Zwecke möglichſt erfüllt, 
und ung die Gewißheit gewährt, unſere Armeen wohlge— 
nährt und doch benügt bis ins Frühjahr zu erhalten.” 

Soll diefer Operationsplan jedoch nicht angenommen 
werden, jo muß man — indem man auf den einmal an- 
genommenen Grundfägen feitbeiteht — für die Operation 
felbft, folgende unmaßgebliche Vorjchläge machen. 

Bon der Hauptarmee werden ſofort, und fo fchnell 
als möglich, allerwenigitens 30,000 Mann nad Genf 
und Et. Ecluje geihidt. Die Armee von Stalien erhält 
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Befehl, in Eilmärjchen durchs Po: Thal über den Mont: 
Cenis nad) Chambery zu marſchiren; während fie aus dem 
Innern von Dejterreih eine Verſtärkung von wenigitens 
30,000 Dann erhält, welche über Schaffhaufen nach Bern 
dirigirt werden, und fi) bei Gent mit der italienischen 
Armee vereinigen. 

Allerdings find biebei die Schwierigkeiten nicht in 
Erwägung gezogen, welche unfere italienifche Armee in 
Stalien ſelbſt noch finden wird. 

. Die Hauptarmee bezieht Winterquartiere, .bejchränft 
fih auf die Defenfive und auf die Blofade der Forts 
Kafjel, Kehl und Hüningen, währen die Armee des 
Generals Blücher rechts abmarfchirt, über den Rhein gebt, 
um ihre früher vorgefchlagenen Operationen gegen Hplland 


in Bereinigung des vorhin ſchon angezeigten Frontangriffs 


des Kronprinzen von Schweden zu unternehmen. 

Sehr bald wird man jedoch von den beiven Flanten- 
armeen die Beranlaffung zu Demonftrationen erhalten, 
welche der Hauptarmee jtatt ruhiger Winterguartiere par- 
tielle Rheinübergänge und Blofaden zuziehen. werden ‚zu 
denen man die ruſſiſchen Garden und Reſerven nicht 
brauchen kann, und mwelde dann, da die Rheinkonföberir: 
ten noch nicht beifammen jind, dem Theil der öfterreichi- 
chen Armee zufallen, welcher jchon in diefem Feldzuge 
am meiſten gelitten hat. 

Nach dem früheren Operationsplane wären dieſe 
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Demonftrationen den Preußen zugefallen, welche ohnedieß 
für den nächiten Feldzug die wenigften Truppen liefern, 
und denen beim einftigen Frieden, fowie fie fich jet zeigen, 
die wenigſten Truppen zu wünfchen find. 


Inftruktion 


für den königlich bayriihen General Wrede. 


Im Dezember 1813. 

In Folge des feſtgeſetzten Dperationsplanes zu einer 
vom rechten Rheinufer zu ergreifenden Offenfive gegen das 
Innere von Franfreih, erhält die Wreve’fche Armee — 
während Blücher Mainz blofirt und nad) Umftänden offenfiv 
handelt — die Beitimmung, den Oberrhein von Bajel bis 
Bühl am Sulzbach zu beobachten und hiedurch der großen 
nad) der Schweiz operirenden Armee die rechte Flante 
zu deden. 

Der Zweck diefer Aufitellung gründet jich hauptſächlich, 
nachdem der Feind die Brüde bei Altbreifah abgetragen, 
auf die genauefte Beobachtung der beiden Brückenköpfe 
Kehl und Hüningen. Es kann demnad nicht davon die 
Rede fein, den Rhein in diefer zwanzig Meilen betragen- 
ben Strede durchaus gleich ſtark zu beſetzen, ſondern es wird. 
binreichen, denfelben an jenen Orten, wo um fo weniger 
etwas zu beforgen ift, als der Feind fih immer an feine 
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fchon vorbereitete Webergangspuntte binden wird, nür leicht 
beobachten zu laſſen, das Gros der Armee aber im Mittel: 
punkt derjelben aufzuftellen, und nah Umftänden, mit 
ganzer Macht auf denjenigen fallen zu können, ver es 
wagt, aus diefen Punkten einen Uebergang zu verſuchen. 

Zur unmittelbaren Beobachtung des Feindes in feinen 
Brückenköpfen, bleibt es jedoch unerläßlih, bei Kehl und 
Hüningen eigene Blokadekorps aufzuftellen, die alle forti- 
fifatorifchen Maßregeln ergreifen müfjen, welche die fpäte 
Jahreszeit nur immer erlaubt. Bei Hüningen ift der 
Terrain für eine Blofade ſehr günftig und es kann dieß 
in der Stellung von Weil am beiten gefchehen. Sene von 
Kehl wird wegen dem offenen Terrain mehr Schwierig- 
feiten unterworfen ſeyn. Das Detail diefer Aufitellungen . 
und der angetragenen Befeftigungen Tann und muß der 
Einfiht des Armeelommandanten überlafien bleiben. 

Das Gros der Armee bezieht eine Kantonnirung 
zwifchen Offenburg und Freiburg. Das Hauptquartier 
kommt in lettere Stadt. 

Sowie der Zweck im Allgemeinen jener ift, der Haupt: 
armee die rechte Flanke zu deden, jo müſſen im Gegentbeil 
die Umjtände beftimmen, ‚in wie ferne thätig mitgewirkt 
und in die Offenfive übergegangen werden kann. Die 
Beftimmung ift erfüllt wenn man den Gegner an einem 
Rheinübergang zwiſchen Bafel und Kehl, ſowie daran bin: 
dert im Rüden der Armee Fortichritte zu machen, über: 
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haupt wenn man die Kommunilationen des Heeres fichert, 
und falls der Nheinübergang nicht verwehrt werben könnte, 
ih in einer rüdwärtigen Stellung, allenfall3 bei Stodadh, 
(welche jedoch im höchſten Grad haltbar gemacht werden 
müßte,) jo lang behauptet, bis die Hauptarmee mit hin- 
reichenden Kräften berbeieilen und in des Feindes Flanfe 
zu operiren vermag. 


— —— — — — 


Konzentrirungspunkte 
für die drei Hauptkolonnen der im Innern von Frankreich operirenden 


verbündeten Armee. 


Hauptquartier Langres den 18. Januar 1814. 
Die nach dem Innern von Frankreich operirenden 
Armeen werden in wenig Tagen drei Hauptkolonnen bilden. 
Die rechte Flügelkolonne, beſtehend aus der Armee 
des Generals Blücher, welche vielleicht durch 15,000 Mann 
des Generals Mittgenftein unterftüßt werden fünnte, wäre 
dann auf 60,000 Mann anzunehmen, welche ſich in der 
Gegend von Nancy Ffonzentriren. | 
Die Kolonne des Zentrums, beftehend aus dem 3., 
4. und 5. Armeekorps und den ruſſiſchen Armeereferven 
ift auf 90,000 Mann anzunehmen, und fteht ſchon jet 
zwiſchen Langres, Chaumont und Neufchateau Tonzentrirt. 
Die Kolonne des Tinten Flügels konzentrirt fich bei 
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Dijon, und befteht aus dem erften Armeelorps wid. den 
öfterreichifchen Armeereſerven, und iſt auf 25,000 Mann 
anzunehmen. 

Der General Bubna iſt als eine von der linken 
Flügelkolonne detachirte mobile Abtheilung von 12,000 
Mann zu betrachten. 

Alle feindlichen Feſtungen, welche wir in unſerem 
Rücken gelaſſen haben, nämlich: Salins, Auxonne, Be— 
ſançon, Befort, Hüningen, Neubreiſach, Schlettſtadt, Fort 
Kehl und Straßburg ſind von Blokadekorps beobachtet, die 
ohne Ausnahme die in. dem übelſten Zuftande zurückgelaſ⸗ 
jenen ſchwachen Garnijonen in diefen Feftungen vollfom- 
men paralyfiren. | 

Nach diefer Darftellung der gegenwärtigen Aufftellung 
der Armee. geht man zur Beantwortung der aufgeitellten 
Fragen über: 

1) Wie viel Zeit bedarf die Armee, um ſich in der 
Gegend von Langres oder Dijon zufi ammenzuzieben ? 

Nachdem die verichiedenen Armeeabtheilungen an 
die. obangezeigten Drte ihrer Beſtimmung gelangt feyn 
werden, bedarf die Kolonne der Mitte zwei bis drei Tage, 
um fi bei Chaumont oder bei Langres zu Fonzentriren. 
Die Kolonne des linken Flügels bedarf hiezu höchſtens 
zweimal 24 Stunden. Diejelbe Kolonne fann ſich in drei, 
höchſtens vier Tagen mit der Kolonne der Mitte bei Langres 
vereinigen; man kann daher mit Beltimmtheit annehmen, 
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daß wir in einem Zeitraum von vier Tagen im Stande 


ſind, dem Feinde von Langres aus mit 115,000 Mann 


entgegenzugeben. 

Ueber die Kolonne des rechten Flügels fehlen fürs 
Erfte noch die nöthigen Details. Ä 

2) Wie lange kann eine jehr enge Konzentrirung 
derfelben mit Rückſicht auf Erhaltung und Berpflegung 
des Mannes beitehen? 

Dur die Bejegung der Linie von Dion über Lan: 


gres bis Neufchateau bat die Armee eine Strede Lan— 


des zu: ihrer Dispofition erhalten, die fie bei einiger: 
maßen guten BVerpflegungsanitalten auf vier Wochen für 
jeden Mangel jchüßt. 

3) Welche Vortheile gewährt der Terrain dafelbft zur 
Aufitellung der Armee? 

Die Etellung von Langres mad und zu Herren 
der legten Gebirgspäſſe, welche in die große Ebene Frank: 
reichs führen. ‚Sie umgeht. alle Stellungen an der Saone, 


Maad und Mojel. : Die. Sauptarmee Tann ſich von ihr 


aus ungehindert rück⸗ und vorwärts bewegen. Ihr linker 
Flügel ift durch die Kolonne von Dijon vollfommen gedeckt. 
4) Wie fol die linfe Flanke derſelben von Bourg 
en Brefle her gedeckt werden? 
Es iſt nicht zu läugnen, daß die Kolonne des Ge- 
neral3 Bubna in Bourg en Breffe ziemlich weit von ung 
getrennt ift; ihre Beftimmung ift indeſſen von zu großer 
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Wichtigkeit, als daß man es nicht fo lange wagen jollte, 
fie in der dortigen Gegend zu belaffen, als man nicht 
beftimmte Nachrichten: von der Ankunft jehr überlegener 
feindlicher Streitkräfte dajelbft erhält; fie wird dann im— 
mer nod Zeit haben, fih über Macon auf Chalons fur 
Saone mit ung zu vereinigen. Wir werden Dadurch jchnell 
genug von Allem benachrichtigt, was uns zur Berftärfung 
unjerer linfen Flanke veranlaſſen könnte. 

5) Wie find Die Wege beſchaffen, welche von der 
Saone vorwärts über das Gebirge wegführen? und im. 
Falle, als ſie Defileen bilden und ſteil ſeyn ſollten, ob 
es nicht ſodann 

| 6) möglich und beifer wäre, den Feind mit der Armee 
am linken Ufer der Saone zu erwarten, um ihn nad) 
Umftänden von borther anzugreifen, ſobald er ben Ge⸗ 
birgsweg pafſirt und die Defileen im Rüden haben wird? 

7) Wäre e8 nicht möglich, die Hauptpunfte auf ber 
Grete des Gebirgazweiges zwiſchen dem Thal der Seine, 
der Maas und Saone, als eine Linie zu befegen, welche 
die rückwärtigen Rantonnirungen zu decken hätte, um in 
dieſer, wie es ſcheint, vortbeilhaften Stellung den Gang 
zu erwarten, welchen die Friedensunterhandlungen nehmen 
werben, ohne biebei etwas mehr aufs Spiel zu feßen? 
oder glaubt man | 

- 8) mit mehr Bortheil die Operationen in das Thal 
der Seine herabführen zu können, und wie denft man: in 
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diefem Fall für die Sicherheit. ver Flanken und der Kom: 
munilationen der Armee gehörig zu jorgen? 

ad 5, 6, 7 und 8) Die Chauffee von PVefoul auf 
Langres und Chaumont, von Neufchateau über Langres 
auf Dijon, von da auf Chatillon, und die Chauffee von 
Befancon auf Langres find breite, ſchöne und in dem 
vollkommenſten Zuftande befindliche Straßen. Alle andern 
Kommunikationswege ſind in der jetzigen Jahreszeit mehr 
oder weniger ſchlecht. 

Die Gebirgsrücken von der Saone über Langres nach 
Chaumont und von Dijon auf Chatillon ſind nicht ſteil, 
ſondern größtentheils ſanft ablaufend. Sie gewähren, ſo 
viel man ſich jetzt hat davon überzeugen können, eine Menge 
guter, aber kleiner Stellungen. Die Ufer der Saone ſind 
bei weitem nicht ſo ſteil, und das Flußthal nicht ſo eng, 
als das des Doubs. Wenn man die Ankunft des Feindes 
am linken Ufer der Saone erwarten und ihn in dem 
Augenblick angreifen wollte, als er die Gebirgszweige 
paſſirt, würde man ſich leicht in die unangenehme Noth— 
wendigkeit verſetzt ſehen, im Angeſicht des Feindes den 
Fluß zu paſſiren und während der Schlacht den Fluß im 
Rücken zu haben. 

Würde der Feind geſchlagen, fo macht er ſeinen 
Rückzug auf guten Straßen, und ſeine Nachhut kann ſich 
aus einer Stellung in die andere mit vollkommener Sicher: 
heit zurüdziehen. 


288 





Die Hauptpunfte auf der Chaine der Gebirge müſſen 
allerdings verfchanzt und durch Brückenköpfe an der Saone 
ung ‚eine zweite Rückzugslinie vorbereitet werden. 

- Man mag übrigens den Feind erwarten oder ihn 
aufſuchen wollen, fo glaube ih, ift es beſſer, Die Trup—⸗ 
penmaſſen auf dem Bergrücden vergeftalt bereit zu halten, 
daß ‚man von da aus fofort offenfiv in die Ebene über- 
geben kann. Wir müfjen in die Ebene hinabgehen, um 
den Feind aufzufuhen. Wir müſſen dem Feind in die 
Ebene entgegengehen, wenn er uns auffudt. Nur durd) 
diefen Grundfaß, glaube ih, bleibt man Herr feines 
Willens. 

Es ift nichts Unangenehmeres als der Eindrud, den 
die durchbrochene erſte Linie auf die Mafjen in der zweiten 
macht, die, durch das Zurücgehen der vordern Linie demo- 
ralifirt, fih noch überdieß Dadurch in die Defenfive geſetzt 
ſehen, daß fie den Feind da erwarten müffen, wo er fie 
angreifen will. Ä 

9) Iſt es nützlich und räthlich, unter den gegenwär⸗ 
tigen Umſtänden den Feind zu einer entſcheidenden Schlacht 
aufzuſuchen, oder ſolche von ihm anzunehmen? und welche 
Folgen würde, 

10) eine ſolche Schlacht, wenn ſie von den Alliirten 
gewonnen werden ſollte, zunächſt und insbeſondere auf die 
öſterreichiſche Staatspolitik haben? 

ad 9 und 10) ift eine Frage, deren Beantwortung 
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durchaus nicht vein militäriſch feyn Tann. Cie beruht 

vorzüglich auf Rückſprache mit den diplomatifchen Behörden. 
Daß endlih mit einer von den Alliirten verlorenen 

Schlacht. au ein großer Theil ihrer bisher errungenen 

Bortheile verloren. gehen: würde, ſcheint in der Natur der 

Sache ſelbſt zu liegen. 


— — - - on. 2.45 


Ueber 
die Bewegungen der Korps 
des Feldmarſchalllieutenants Biandi und General der Kavallerie 
Erbprinz von Heffen : Homburg, und Aufitelung des 3., 4., 5. und 6. 
Armeekorps. I 


Ten 5. März 1814. 

. Marfchall Augereau bat feine Kraft vereint gegen 
unfern empfindlichften Theil gebracht, und drüdt mit Nach: 
druck gegen Genf. 

Diejer Plab .ift nun feiner eigenen Vertheidigung 
überlaffen. 

So lange nicht dieſe feindliche Bewegung vollkommen 
enthüllt war, konnten auf Vermuthungen gebaut keine Ver⸗ 
ſtärkungstruppen dahin inſtradirt werden, weil ſonſt die 
Truppen, allenthalben zerſtreut, nirgend ſtark genug ge⸗ 


weſen wären mit Nachdruck zu wirken. 
Radetzky, Denkſchriften. 19 


Bon diefer Anficht ausgegangen ift Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Bianchi nach Dijon in Mari geſetzt worden, 
um die Saone abwärts mit Nachdruck zu wirken, und den 
Punkt Macon zu erreichen. 

Dem General der Kavallerie Erbprinz von x Hefen-Kom: 
burg find alle zur Refervearmee gehörigen Truppen nebft dem 
Feldmarſchalllieutenant Prinz Philipp von Heffen-Homburg 
zugewiefen worden, um auf das Schleunigfte gleichfalls Die 
Dffenfive zu beginnen und zu traten den Punkt Bourg 
en- Breſſe zu gewinnen, ‚während deldmarſchallientenant 
Bianchi Macon erreicht. 

Gelingt dieſe Operation ſo ſteht der Vereinigung des 
Feldmarſchalllieutenants Bianchi mit dem Erbprinzen vorn. 
Heſſen⸗Homburg nichts im Wege, und beide vereint find ſtark 
genug nicht nur allein gegen den mittlerweil in die Schweiz 
gedrungenen Feind im Rüden zu operiren, ſondern auch 
gegen Lyon vertheidigungsweiſe vorzugehen. 

Sollte durch dieſe Vorrückung mittlerweile der Feind 
in ſeinen Bewegungen gegen die Schweiz nachlaſſen, ſo ſind 
die beiden Generäle hinlänglich ſtark um gegen. Lyon die 
Offenſive zu unternehmen, nur muß fehnelles Handeln die 
Bereinigung der beiden Kolonnen bes Erbprinzen von 
Heffen:Homburg und des Feldmarſchalllieutenants Bianchi 
bewirken, ſonſt müſſen dieſe Kolonnen getheilt handeln, und 
daher nur eine defenſive gehen, welche die Hauptmacht 
des Feindes auf ſich zieht, während die andere, ſo keinen 
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Widerftand vor fich hat, raſch Terrain gewinnen muß; um 
hiedurch die erftere zu degagiren. Der Hauptziwed dieſer 
beiden Kolonnen muß immer dahin gerichtet ſeyn, fih- zu 
vereinigen und mit bereinter Kraft auf des. * Befnbes Kom⸗ 
munilation. zu werfen. \ 

Nur wenn ber Feind ſich auch: hiedurch nit zum 
Rückzug gegen yon "bequemen follte, kann Macon und 
Bourg.en Brefle defenſiv gehalten, und mit der übrigen 
Geſammtkraft dem Feind im Rücken nachgegangen werden. 

Bis zur Entſcheidung der ſtattfindenden Operation im 


Rücken der Armee kann die dieſſeitige Armee um jo 
weniger die Offenſive verfolgen, als ſie ſich immer mehr 
von den Punkten abzieht, von welchen aus ſie den Dpera- 


tionen zur. Degagirung unſeres Rückens zunächſt Hilfe zu 
bringen.vermag. In dieſem Augenblick ift ſchon der ent- 
ſcheidende Schlag bei der ſchleſiſchen Armee ausgeführt; 
aber bie Korpskommandanten ſtellen ‚täglich die gänzliche 
Ermattung der Trüppen-, fowie den angel an Nahrung 
für Mann und Pferd vor. 

Sn dieſem Anbetracht bleibt- das 6. Korps p auf⸗ 
geſtellt um Mery oder Nogent in einem: Keinen Marſch 
zu erreichen. Es pouffirt feine Avantgarde womöglich bis 
Nogent, und fichert alldort den Uebergang über die Seine, 
befeßt Mery und trifft alle Anftalt die Brücke im Erfor⸗ 
dernißfalle zerſtören zu können. 

Das 3. und 4. Korps bleibt zwiſchen Mongeur, St. 
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Germain: und Thiebauld, und pouflirt: feine Avantgarde 
womöglich bis Sens und fehidt. Streifpartheien fo weit wie 
möglich vorwärts um die Brüde.von Monterenur womöglich) 
zu: zerjtören- und diefen Punkt zu beöbachten. 

Das 5. Korps bleibt in und um Troyes, hält jeine 
Avantgarde in Trainel und trachtet fich des Punktes Bray 
zu verfichern, während die Garden und Nejerven fo um 
Chaumont konzentrirt bleiben um im Erforbernißfall in 
der Fürzeften Richtung über Dijon zu den Operationen des 
Südens, und auch zur allenfallligen Aufnahme ver bei 
Troyes vereinten Korps bei Colombe les deux &glises 
zu dienen. . - 2 

In diefem tZuſtande müſſen die vor Troyes ſtehenden 
Korps wenigſtens drei Ruhetage genießen, um ſich nur 
ein wenig erholen und Lebensbedürfniſſe für Mann und 
Pferd zuſammentreiben zu können; zwei meitere Tage find 
zur Ausführung, folgih in Allem 5 Tage erforderlich. 

Sm. diefer Zwifchenzeit wird auch das Schickſal der 
ſchleſiſchen Armee entſchieden feyn. War der Schlag gliktllich, 
jo fteht den diefjeitigen ‘offenfiven Operationen nichts im 
Wege. Im entgegengeſetzten Falle würde ohnedieß jede 
weitere Vorrückung der dieſſeitigen Armee ſchadlich ge⸗ 
worden ſeyn. 
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Entwurf zu einer Demonfrativ- Operation. 


Zu Im März 1814. 

Die Gerüchte über die Bewegungen der ſchleſiſchen und 
der feindlichen Armee ſind ſo widerſprechend, daß man 
eigentlich davon nichts weiter weiß, als daß beide Theile 
ſich jenſeits der Aisne befinden, und es läßt ſich alſo 
vermuthen, daß der entſcheidende Schlag kaum vor dem 
12. geſchehen ſeyn könnte. 

Um der ſchleſiſchen Armee den Schlag zu erleichtern 
und dem Feind zugleich Jalouſie zu geben, könnte wegen 
dem Schlagen der Brücke bei Pont ſur Seine das ſechste 
Korps am 11., ſowie das fünfte an dieſem Tage bei No: 
gent die. Seine pafliren, und. das vierte: Korps bei Bray 
übergehen. Am 12. würden ſich dieſe drei Korps "bei 
Nangis vereinigen, oder da, wo es zum Angriff des 
Feindes nöthig jeyn würde, und von da würde am 13. 
bei Melun der Feind angegriffen werden, wenn ſolcher 
daſelbſt eine Bataille anzunehmen fich aufgeftellt Hätte. 

In diefer Bmifchenzeit hätte das dritte Korps von 
Sens über Fontainebleaun gegen Melun zu pouffiren, und 
das linke Seineufer zu fihern. Während dem hätten fich 
die Garden bei Arcis aufzuftellen, und der General Jago, 
St. Wrieft und Tettenborn müſſen deren Avantgarden 
machen. Wenn ber Keind nach beendigter Schlacht den’ 
Meg über Chalons, Vitry an die Aube einfchlüge, fo 
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ziehen fi) dieſe Generäle auf Doulevent, die Garden und 
Neferven auf Trannes und Maifon. Die bei M elun ſte⸗ 
henden drei Korps gehen über Nangis, Mery, Provins 
in ſechs Märſchen nach Trannes, nur das dritte Korps 
geht über Troyes zur Sicherung der Brücke von Doulan⸗ 
court und des Defilee's von Spoy. 
Sn ‚dem Fall, als die an ber Seine ‚aufgeftellten 
feindlichen Korps gegen die Marne ſich zögen, jo werben 
‚die vereinten vierten, fünften und fechsten Korps von 
Provinz den Feind ‘gegen diefen Fluß mit Nachdruck | zu 
verfolgen haben, während das dritte Korps fich die Lleber- 
gänge von Bray und Montereau ſichert, und mit leichten 
Detachements gegen Melun ſtreift. | 

. Bon Proving hätte bie Armee am 13. den Feind bis La 
Ferte Gaucher zu verfolgen, die ganze Kavallerie denſelben 
hingegen mit allem Nachdruck an die Marne zu drängen. 
| Mittlerweile müfjen die Generale Jago „St. Prieſt 
und Tettenborn als momentane Beſtandtheile der. Haupt— 
armee betrachtet, und den Befehl erhalten, im Fall ſie 
gedrückt würden, ohne ſich in ein partielles Gefecht ein- 
zulaſſen, ſich vor dem Feind über Chalons, Vitry, St. 
Dizier, Vaſſy, ſelbſt bis Doulevent zurückziehen, und nur 
ein ſchwaches Detachement zur. Beobachtung des Feindes 
und Dedung ihrer eigenen rechten Flanke auf Joinville 
dirigiren, während ſich in diejer tZwiſchenzeit die Garden 
bei Arcis aufſtellen. 
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Nach dem Eintreffen bei La Ferté Gaucher können ſich 
dieſe drei. vereinten Korps nah Pleurs verfügen, wenn 
die “feindlichen Bewegungen die Marne aufwärts zu. ver: 
muthen mären — bei Beftätigung deſſen fich bie Garden 
und Reſerven gleih in die Stellung von Trannes und 
Maijon aufftellen,, wohin. die. übrigen drei Korps gleich- 
mäßig folgen, und nur das dritte Korps auf Bar fur 
Aube. zieht, und dort die Brüde von Doulancourt und 
Bar jur Aube und das Defilee von Spoy ftchert. 

In diefer Stellung ift die Armee im. Stande, Die 
Schlacht anzımehmen, einestheil3, weil man ven Feind 
dahin gebracht, wohin: man ihn zu haben. wünjchte, an- 
derntheilg aber, weil die ſchleſiſche Armee volle Freiheit 
bat, ‚den Feind in jeinem Rüden anzugreifen, man baher 
mit Gewißheit annehmen muß, daß diefe demſelben ‚auf 
dem Fuß, felgen und am Tage der Schlacht dem Krieg 
den Ausichlag geben merbe. a 

Dieſe ganze Bewegung, wenn der Feind. keinen An⸗ 
griff aushält, kann in ſieben Tagen, folglich bis 18., 
ausgeführt ſeyn. 

Der Feind, welcher ſieben beträchtliche Marſche gegen 
dieſe Stellung bat, kann ſonach, wenn er gleich nad) be⸗ 
endigter Schlacht ſich zu dieſer Bewegung entſchließt, nicht 
nor ung dahin kommen. | 

Schlägt der Feind jedoch von Vitry den Weg von 
Joinville in unſere rechte Flanke ein, ſo gibt er ſeine 
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Slanfe und Rüden preis; die jchlefiihe Armee geht ihm 


in den Rücken, während wir von Trannes aus ihn in 
feiner. Flanfe anfallen. 

Würde der Feind jedoch nad) Beendigung. der Ge: 
fechte mit der Ihlefishen Armee den Weg gegen Chateau 
Thierry einjchlagen, und ſich gegen La Ferte Gaucher wen- 
den: jo bleiben die Bewegungen im Grunde für die. Ar- 
mee die nämlihen, nur daß die bei La Ferté Gaucher 
geſtandenen drei Korps fich bei Nogent binter die Seine 
zu jeßen haben, um dem Feind foviel. möglich Zeit ver- 
lieren zu machen. Diefer Zeitverluft bringt aber für 
Blücher den Gewinn, daß er ſich nicht allein fammeln, 
fondern abermals wieder in feinem Rüden operiren kann. 

In beiden Fällen zeigt ſich ſonach, daß die Entſchei⸗ 
dung des ganzen Krieges von einer Schlacht bei Trannes — 
wo man. Die ganze geſammte Macht. zu vereinigen in 
Stande iſt — abhängt, auf welde man daher abjichtlich 
alle Operationen binleiten muß. Zu 

Hat aber die. fchlefifche Armee den Sieg auf ihrer 
Seite, jo iſt man & portée mit Nachdruck zur Vernich⸗ 
tung des Feindes zu wirken. | 

Sit aber der Schlag früher, als den 12., erfolgt, fo 
unterbleibt die Dffenfive;. alles Uebrige jedoch findet im 
Geifte der angetragenen Bewegungen mit Berüdfichtigung 
ber. Bewegungen des Feindes ftatt. 


— — en — 


—·— — 


Anträge 
über das 


Botenmeiſterkorps der Hauptarmee. 


(An Se. Durchlaucht den en Chef kommant irenden Herrn deldmarſchall dürſten 


zu Schwarzenberg.) 


Hauptquartier Troyes den 10. März 1814. 

Das Botenmeiſterkorps der Hauptarmee hat ſeit der 
Errichtung ihren angeſonnenen Zweck zur allgemeinen 
Zufriedenheit vollkommen erreiht. Durch die gute Ber: 
wendung. bei den mannigfaltigen Dienftanftellungen blieb- 
die Zahl der 30 Individuen nicht mehr hinreichend, ein 
Beweis davon, daß gegenwärtig fein Körper mehr bei- 
fammen ift, den man zu den verfchtedenen Aufträgen 
nad Wunfch verwenden Tann. — Diefes führt die unbe 
bingte Nothwendigkeit herbei auf eine größere Anzahl folcher 
Individuen den Antrag zu machen, um jelben bei einer 
ausgedehnten Dienftleiftung eine + jendnähigere Seltimmung 
zu geben. 

Hiezu gebe ich mir die Ehre nachſolgenden. Vorſchlag 
gehorſamſt zu unterlegen, den ih in aller Unterthänigkeit 
nicht genug anempfehlen Tann. 

- Die Vermehrung Diejes Korps zu ‚einem größeren 
Körper, der zu den verfchiedenen Gefchäften, mit einer 
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ausgedehnten Thätigkeit verwendet wird, iſt die Grundlage 
der Errihtung, und der auch in Friedenszeiten nie feinen 
Zweck verfehlen dürfte, wenn deſſen Individuen für zu- 
tünftige Kriege durch ein auseinanbergejegtes Syſtem vor: 
bereitet würden. . 

Ihre Hauptobliegenheiten, für welche ſie ausgebildet 
und für gewählt werden ſollten, theilen ſich ein: 

1) zu Kundſchaften — hiezu werden die geſchickteſten, 
gewandteſten und Sprachkundige 

2) zu Courierdienſten und andern Verſendungen — 
ausrichtſame und ſonſt findige Menſchen gewählt; 

3) zur Aufrechthaltung der Ordnung im Hauptquartier 
| und zur Belleidvung der Kommandirenden in Schlachten 
gehören tapfere und entfchlofiene Menfchen. 

Erjtere werden aus den Jägerbataillonen, Tegtere aus 
der Kavallerie genommen, die die Regimenter ſammt 
Pferdearmatur und Rüftungsjachen zu ftellen: hätten, — 
ebenſo müßten für die aus dem Jägerſtand. gewählten, die 
nothwendigen Pferde auf die Kavallerie repartirt werden ; 
da die ‚Pferde der gegenwärtigen Botenmeifter von der 
Procento-Divifion genommen und mehr Pad- als Reitpferde 
find, worauf: fie ihre Dienftritte, die man von ihnen 
fordert, Tümmerlich verjehen. 

Stand des Botenmeifterforps. 

Diefer dürfte in der ftrengiten Ausmaß, zu aller in 

Antrag genommenen Dienftleiftungen -befteben : - 
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Mann. Dienftpferd. 
Hauptmann ald Kommandant . 1° - — 


Dberlieutnant . . 22 ...098 2 
Unterlieutenant . 2 2 
Fourier1 1 
Schmied 1 1 
Mil ren 1 1 
Oberbotenmeifter . . . . ..12 12 
Unterbotenmeifter -. - . . . 24 24 

Gemeine: Botenmeifter . . . . 104 104 _ 
Botentnedte -. - .. . 2... 4 41 

Gefattelte Botenpfere . » : —. 80° 
2Fuhrweſenswägen. 4 8 
1 Feldſchmiede.. 1— 2 
Zuſammen 194 228 


Vom Oberlieutenant bis Zum Arzt erhält jeder 1 
Botenknecht, die Ober- und Unterbotenmeifter für 2 ein 
Botenfnecht und die übrigen 15 Knechte verjehen jeder 2 2 
Botenpferde, die gemeinen. Botenmeijter aber jeder fein 
Pferd ſelbſt. 

Von dem jetzigen Stand der Botenmeifter beſtehen 
noch 24 Köpfe, davon ſind der Verdienſtvollſten 4 zu 
Offizieren vorgeſchlagen, ſo fehlen auf den angetragenen 
noch 16 Köpfe, wovon aus den Jägerbataillonen 10 und 
qus der Kavallerie 6 Unteroffiziere als Ober- und Unter: 
botenmeijter auszuheben wären; ferner fommen auf die 
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27 Kavallerieregimenter der Hauptarmee 104 gemeine 
Botenmeiſter zu repartiren. 

Die Obliegenheiten dieſes Korps fordern, daß den 
Herren Regiments: und Bataillonskommandanten wohl 
ans Herz gelegt würde, Männer für diefen Zweck zu mählen, 
die von einem bievern Betragen der beiten Conduite alle 
Iefen und Schreiben können, und womöglich mehrerer 
Sprachen Fundig find; damit man auch die Gemeinen zu 
den verſchiedenen Dienftleiftungen vorbereiten und jo weiter 
befördern kann, — denn die Individuen des gegenwärtigen 
Korps haben bloß auf mande Verwendungen Ausfichten 
auf Offiziersftellen in ven Regimentern gehabt, dadurch 
find die beiten dem Korps entgangen, die minderfähigen 
geblieben, und der Erfat durch unbefannte Neulinge ge: 
jchehen, auf diefe Art ift es ein bloßes Spefulationsforps 
ohne Anhängigfeit und Geift geworden, — dieſes in einem 
Körper, in dem fie nur. allein ihre: Vortheile ſehen, zu 
“ vereinbaren, bleibt es nothwendig, daß es aus mehreren 


Chargen beftehet die jedem Individuum zur Beförderung. 


Hoffnung geben, und alle übrigen Spekulationen befeitigen. 
Die Botenknechte ftellt die Procento-Divifion fammt ihren 
und den angetragenen Botenpferden mit Sattel und Zeug. 
nn Montur. 

— Dieſe kann fo belaffen werden, wie felbe gegenwärtig 
bei dem Botenmeifterforps bejtehet, nur mit dem Zuſatz, 
daß zur Auszeichnung die Oberbotenmeifter breite, die 
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‚Unterbotenmeifter ſchmale goldbordirte Hüte erhalten, der 
Herr Feldmarfchalllieutenant Baron von Prochasfa könnte 
durch den Weg der Requifition die Bekleidung aller Art 
beforgen laſſen, die Offiziere tragen die Uniform vom 
Generalftab und ſchwarze Federbüſche. 

| Bewaffnung. 

Sr die Ober: und Unterbotenmeiſter ein Kavallerie: 
jäbel, ein paar Piſtolen, ein ungarifdher Sattel, die Ge- 
meinen erhalten nebft diefen noch einen Huſarenkarabiner. 

Gebühr und Rang. 

Die Offiziere ohne Unterfchied ftehen gleich jenen des 
Generalftabs, der Fourier, Schmied und Arzt wie die bei 
der Kavallerie an Gebühr und Naturalien. 

- Die Oberbotenmeifter  baben. den Rang des Wacht: 
meifters mit einer täglihen Gebühr von 48 kr., 1 Brod 
und 1 Pferbsportion. Die Unterbotenmeifter find Korpo⸗ 
rale und haben täglich 36.Er., 1 Brod und 1 Pferdsportion. 
Die gemeinen, Botenmeilter erhalten täglich 18 kr, 1 Brod 
und 1 Pferdsportion.: 

Die Botenfnechte werden gleich denen des Burmes, 
an Gebuhr und Montur gehalten. 
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Memoire, 
als Entwurf für die Operationen der Armee, falls der Vizekönig 
von Italien ſich nicht unterwerfen ſollte. 


St. Cloud den 9. April 1814. 

Wenn die feindliche Armee in Italien die Fortſetzung 

des Krieges beſchließt: ſo iſt für die ſchleunige Beendigung 
deſſelben nur die Verwendung eines Theils der Kräfte 
der Hauptarmee hiezu erforderlich. 
Den eingegangenen Nachrichten zufolge beſteht die 
dortige Armee des Feindes etwas über 35,000 Mann 
aktiv, ohne die Depots und Garniſonen mit in Anredh 
nung zu bringen. 

Die dieſſeitige itlieniſche Armee ſcheint nad) den 
legten Anzeigen des Feldmarſchalls Grafen Bellegarde außer 
den 10,000 Mann, melde zur Vereinigung mit dem 
König von Neapel detachirt worden, ſich ganz auf bie 
Blofade der feften Plätze Staliens aufzulöfen. - 

Wenn man nun in der Borausfegung eines hart: 
nädigen Widerftandes der feindlichen Armee in Stalien 
auch die Anwendung aller jener Mittel in Anfchlag bringen 
muß, die derfelben zu ihrer Vermehrung zu Gebot fteht, 
fo fann man auch beftimmt annehmen, daß mittelft der 
im Monat Dftober, November und December erfolgten 
Rekrutenaushebung die feindliche italienifche Armee eine 
Verſtärkung von 30,000 Mann biz jetzt erhalten haben muß. 
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Es zeigt fih ſonach, daß zur jchleunigen- Beendigung 
des Krieges in Italien eine Armee von 70—80,000 Mann 
nöthig wird, meil, wie Eingangs gejagt worden, diefe 
am Mincio vertheilten Armeetheile zu Feiner andern Ver: 
wendung ‚ als der Bezwingung der feſten Plätze Italiens 
in Antrag zu bringen ſind. 

Das Zweckmäßigſte Scheint demnach zu ſeyn: 


1) unter einem eigenen Anführer die ſchleunige Be⸗ 


zwingung ber feften Plätze, vorzüglich von Venedig, und 
Mantua zu erzielen — demjelben daher feine ſämmtlichen 
dermalen in Stalien befindlichen Kräfte zu belafjen, währen 

2) 40— 50,000 Mann wieder unter einer eigenen 
Anführung von der biefigen Armee in die Ebenen Sta: 
lien3 gebracht, die Bereinigung mit den neapolitanifchen 
Truppen jo jchleunig als möglich gefucht werde, und fo 
durch die Uebermacht der. Kräfte das Ziel zu erreichen 
gehofft werden Tann. 

Die Abfendung von 40—50,000 Mann der hieſigen 
Armee iſt nothwendig, weil ſie nicht nur auf dem kür⸗ 
zeſten Wege, ſondern auch gleich auf des Feindes letzte 
Kommunikation wirkend operirt. Dieſe Detachirung kann 
nicht beſchränkter ausfallen, weil ſie ſtets erwarten muß, 
in die Lage zu kommen, es mit des Feindes vereinten 
Kräften aufnehmen zu müſſen. 

Sn Folge dieſer vorausgeſchickten Anſicht dürften fol: 
gende Dispofitionen eintreten: 


304 

Die dſterreichiſche in Frankreich ſtehende Macht dürfte . 
noch immer 80,000 Streitbare ausweifen. Hievon merden 
30,000 Mann zur Bejegung von Lyon/ ber. Siherung 
der Zugänge der Schweiz und zur. Blokade von Befangon | 
und Auronne erforberlih, wenn man anders nicht dem 
vierten und fünften Korps ſchon dieſe Beſtimmung ein: | 
räumt, um mehrere öfterreihiiche Kräfte nad alien zu 
bringen... Auf jeden Fall können demnach wenigſtens 
50,000 Mann zur Operation in Jtalien "in Antrag ge: 
nommen werben, welche fih bei La Tour du Pin zu 
Tonzentriren hätten, wozu ein geitraum von vierzehn 
Tagen erforderlich wird. 

Die in der Zwiſchenzeit eingegangenen Rachrichten 
werden die Details der Operationen beſtimmen, inzwiſchen 
kann im Allgemeinen feſtgeſetzt werden: entweder die pro: 
viforifhe Regierung Frankreichs garantirt und befißt Die 
Mittel, ihre Garantie geltend zu machen, daß der in 
Italien ftehende Feind ſich nicht an der Küfte ‚heraus ins 
mittägige Frankreich mwerfe, wenn er den biejjeitigen Ein- 
marſch gewahrt wird; dann marjchirt die dahin beftimmte 
Armee in einer Hauptlolonne über den Mont-Cenis durch 
das Thal von Sufa in der Richtung von Turin, während 
eine Seitentolonne von 5000 Mann über den Bernhard 
ſich bei Jvrea vorbei gleih nah Turin dirigirt und ſich 
im Mlgemeinen nur demonjtrativ benimmt. 

Iſt jedoch die proviforische Regierung nicht im Stande, 
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den feindligen Amar ch aus Jalien zu "berbinpern ,. I o 
muß der mit den Kommiſſaren der franzoſiſchen Armee in 
Bezug auf‘ die Demarkatipuslitie. gef chloſſene A pohin 
geändert erben, baß die Departements hautes- Alpes, 
Basses- Alpes, Alpes meritimes und. du Var der dieſ⸗ 
5 ‚ Teitigen Demarfationglinie annoch abgetreten. werben, mo 
fodann 10— 12,000 Mann die Vebergänge aus Stalien 
nach Frankreich fihern, während der Ueberreſt ſeine Ope⸗ | 
vationen dann nad) der Lage der Umftände entweder über 
den Mont-Genis oder in der Richtung von Col di Tenda 
verfolgt. | 

Die Konzentrirung unferer Nast bleibt daher immer 
bei La Tour du Pin nothmwendig. 

Das Ganze jegt voraus, daß Marſchall Augereau 
fih der proviſoriſchen Regierung Frankreichs unterwerfe, 
und daher keine Feindſeligkeiten im mittägigen Sranfreid 
zu erwarten ftehen. Im entgegengejehten Fall vereinigen 
ſich ſämmtliche öſterreichiſchen Streitkräfte, werden im 
nöthigen Fall vom 4. und 5. Armeekorps unterſtiltzt, be⸗ 
endigen die Operationen gegen Augereau und folgen fo: 
dann operativ ihrer Beſtimmung nad. Stalien. | 


— —— — — — 


.* ! 


Radetzkv, Denkfchriften. — : 20 
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Ueber das 
Wiedererfcheinen Napoleons in Frankreich. 


Wien den 24. März 1815. 

Die Revolution in Frankreich, als natürliche Folge 
jenes durd) daffelbe in Amerika begünftigten gleichartigen 
Strebens, hat einen neuen Geift der Zeit herbeigeführt, 
der mehr oder weniger in allen Ländern Europa’3 mit 
jeinen Stacheln eingedrungen, und fi glüdlichermeife nad) 
der Thronbefteigung Napoleons beinahe in allen Staaten 
Europa’3 für den Wunſch Eonftitutioneller Verfaffungen 
modificirter ausfpridt. 

. Napoleon hat fich in der Revolution erhoben. Mit der 
ganzen Lage. der Dinge und deren Verbindung vertraut, 
war e3 bei jeinen Naturvorzügen und dem durch die 
Revolution vorgegangenen Schreckensſyſtem nur ihm möglich, 
fih ein ſolches Webergewicht zu verichaffen, daß es nur 
jeines Willens bedurfte um die Regierungsform umzuſtoßen 
und ſich die Gewalt derjelben zuerft, unter einem Konjulat, 
dann unter einer faiferlichen Firma, ganz und unabhängig 
von allen und jeden zuzueignen. 

Bei jeiner gegenwärtigen Erjeheinung in Frankreich 
fann man demnach ungezweifelt dieſe als Folge einer ge- 
heimen Verſchwörung betrachten, welche Napoleons Kopf 
und Energie bedarf, die gegenwärtige Regierungsverfaffung 
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umzuſtoßen, wenn jie gleich vier Wochen darnad), erneuert 
unzufrieden, ſich wieder nad) einer Veränderung jehnen 
wird. 

Wenn demnach diefe Verſchwörung nicht bereits durch 
die ſtrengſten Maßregeln in ihrer Kindheit erftict worden - ift, 
jo wird folde jo lange unter der Ajche glimmen , bis Na- 
poleon fich den Barrieren der Hauptitadt nähern wird. 
Kommt es mittlerweile während dem Marfche nad der 
Hauptitadt zu einem Gefecht, fo glaube ih, daß die Partei 
des Königs in dem erften Augenblid die Oberhand erhält, 
und daß wenn Kraft und gerechte Strenge an die Stelle 
der Milde tritt, auch Napoleons Eriftenz nicht: nur ge- 
fährdet, jondern auch dieſe Verſchwörung in ihrem Ent: 
jtehen als erſtickt zu betrachten ſeyn wird. 

In diejem Falle wird es den königlich Geſinnten fehr 
zu Statten kommen, wenn die Armeen der verbündeten 
Mächte mit einer imponirenden Stellung ſich den Grenzen 
Frankreichs nähern. Kommt es aber während Napoleons 
Marſch nach Paris zu keinem bedeutenden Gefechte, ſo 
unterliegt es keinem Zweifel, daß Napoleon ſich an die 
Spitze der eine neue Regierungsverfaſſung beabſichtigenden 
Verſchwörung ſtellen wird. Entkommt bei dieſer Gelegen— 
heit die königliche Familie, und findet einen treuergebenen 
Noyaur wohin fie ſich begeben kann, fo wird der Krieg 
im Innern erftehen, weil dann Napoleon wahrſcheinlich, 
wieder unter dem Dedmantel des Demofratismus, wenigſtens 
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für die erfte Zeit auf die erhitzten Gemüther der Nation 
zu Birken bemüht feun wird. 

Erfolgt gleichzeitig das Eindringen der alliirten Heere, 
fo erhält die Gegenpartei Hoffnung und nährenden Etoff. 
Kann aber das Lettere nicht wenigiteng in vier Wochen er: 
folgen, daß nämlich die alliirten Heere Frankreichs Grund 
und Boden betreten, als verfelbe als erneuerter Herrſcher 
Frankreichs durch die Armeee proflamirt wird, jo werden 
die napoleonifchen Zwangsmittel auf der einen, und nad): 
giebige Schwäche auf der andern Eeite die gleihgültig- 
jcheinende Nation, zwar nur dulvend, aber doch zu einem 
und dem nämlichen aufgeftellten Zweck — nämlich zur 
Bertheidigung des Vaterlandes gegen auswärtige Gemalt 
— mit allem Nachdruck zur Verwendung bringen. 

Flieht jedoch die Tünigliche Familie über die Grenzen, 
jo ift ihr Anhang ganz verloren! — und feine Madt 
wird es mehr dahin bringen, jelbft bei glüdlich veränderten 
Umftänden diefer bourbonifchen Dynaftie Konfolidität in ihrer 
Regierung zu verſchaffen. 

Wird fie bei den Einmarjch Napoleons verhaftet und 
nicht gleich geopfert, jo wird ein ſteter Anbang in ver: 
ſchiedenen Theilen des Reichs den Ausbruch von Unmuth 
zeigen, der jedoch nur nad) dem Maß verfolgt werden Tann, 
als Fräftige Operationen der alliirten Heere ibrer Unter: 
ſtützung und Ausſicht begründen. 

Der Eroberer von Paris wird auf jeden Fall Ber: 
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träge zur Herbeiführung von Frieden - und Ruhe mit den 
alliirten Mächten fogleich einzugehen fi bemühen. 

Das wahre Staatsinterejle unjeres Erzhauſes wird 
dann beitimmen, ob ein Krieg unter diefen Umjtänden und 
den gegen Norden binblidenden Konjekturen rathſam oder 
unter weldhen Modalitäten zu verwerfen räthlich ſey. 

‚Meine Meinung geht nun im Allgemeinen dahin, daß 
wenn auf wahrhafte Eintracht und den Willen der Kraft: 
aufbietung zwifchen den verbündeten Mächten ernithaft auch 
in der Reihenfolge gerechnet werden kann, man einen 
augenblidlichen Krieg der Regierung Napoleons felbit dann 
noch vorziehen jollte, wenn die Groberer von Paris die 
königliche Familie zum Gebrauch der Verträge ala Geißel 
gegen fremde Macht nützen jollte, da er früher oder fpäter 
feinen Vertrag halten und für die Erhaltung feiner un- 
ruhigen Armee die gewohnte Ujurpartion des Kontinents 
von Neuem beginnen muß, welches ihm bei Berjchiebung 
der offenfiven Operationen um jo leichter werden bürfte, 
ala jeder Theil der verbündeten Mächte, mehr Bejorgniß 
für die Zukunft erwartend, durch Negotiationen eine 
augenblidliche glüdliche Exiftenz auf Koften feines Nachbarn 
zu erfaufen bemüht jeyn wird. | 

Dieje kurze Darftellung zeigt demnad), daß wenn man 
entichlojfen ift die bei der. Landung Napoleons in Frank: 
reich ausgejprochene Gefinnung der verbündeten Mächte zu 
halten, man Alles aufbieten müffe, die Einleitung zum Krieg 
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mit Jo vielem Nachdruck zu verbinden, um längſtens gegen 
Ende des Maimonats ſolche mit aller nur immer möglichen 
Anſtrengung offenſive in Ausübung zu bringen, oder 
Nie! —! 

Dieſe beſtimmte Vordenkung dürfte um ſo nöthiger 
ſeyn, als der Geiſt der verſchiedenartigen Armeen, welche 
die alliirten Heere bilden, von der im Jahre 1813 ge— 
herrſchten Begeiſterung auch ſehr verſchiedenartig ſich zeigen 
dürfte, da die im hierortigen Kongreſſe eingetretenen Länder⸗ 
begrenzungen dem Einen nichts mehr zu wünſchen und 
dem Andern Tleineren noch mehr zu verlieren die Ausficht 
übrig laffen. Zudem die Länder dur den neuen Drud 
der Kriege und durch die Ueberzeugung , daß alle ihre bis- 
berigen Leiden fruchtlos geblieben , unzufrieden, wenigfteng 
feine freiwilligen Opfer mehr darzubringen geneigt ſeyn 
dürften. 

Wie aber der Krieg im eigentlichen zu führen fey, wenn 
e3 wirklich bejchloflen ift, zeigt der folgende Entwurf, welcher 
nur die Hauptzüge der Operationen im Allgemeinen bezeichnet. 

Auf jeden Fal wird aber ein bejtimmter Wille für 
die Verfaffung Italiens fo ſchleunig als möglich in Aus— 
führung zu bringen fern, damit nicht Unmuth durch Die 
jich ergebende Gelegenheit gereizt, in Unorbnungen ausarte. 
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Hanptzüge für einen Operationsentwurf. 


Wien den 24. März 1815. 

Ale in der gegenmwärtigen Lage der Dinge fi} er: 
gebenden Fälle beziehen ſich in militärifcher Hinſicht auf 
zwei Hauptanfichten, denen alle Übrigen mehr oder we⸗ 
niger untergeordnet ſind. 

Dieſe Hauptanſichten ſind: 

I) der Krieg mit Frankreich allein, oder 

‚ID der Krieg gegen Frankreich und Neapel zugleich. 

ad I) Wenn der Krieg gegen Frankreich im Laufe 
von’ vier bis ſechs Wochen beginnen kann, wo Napoleon 
erneuerter Herricher des Landes it, jo find 300,000 Mann 
die höchſte Zahl, welche ſeine Armeen bilden, und wovon 
er kaum die Hälfte an die Eingänge Frankreichs verſendet 
haben kann. 

Sollte die Zuſammenbringung der alliirten Armeen 
ſogeſtaltig verſpätet werden, daß der neue Herrſcher Frank— 
reichs zehn und mehr Wochen Zeit und Mittel erhält, um 
ſeine Armee zu organiſiren, ſo wird er 400,000 Mann zu 
ſeiner Dispoſition erhalten können, mit welchen er ſelbſt in 
den Eingängen Frankreichs Widerſtand zu leiſten fähig wird. 

Er wird mit 300,000 Mann wahrſcheinlich die Offen- 
‚five felbft unternehmen, während er. 190,000 Mann mit 
beträchtlichen neuen Rejerven zur Vertheidigung der Grenzen 
Frankreichs beitimmen wird. 
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Da bei der eriten Berechnungsperiode alle Vortheile 
abſichtlich auf der Seite Napoleons in Anregung gebracht 
worden find, fo Kann mit Zuverſicht, ſowohl in der 
Stärke der Armee, als in der Zeit der Zuſammenbrin— 
gung bei. dem eriten angenommenen Falle, eine für 
unjere Dagegen vorzunehmende Operation eintretende Er: 
leichterung angenommen werden. 

Da ih dieje erite Periode mit dem 15. Mai an: 
nehme, in welcher nämlich Napoleon bereits feit vier Wo- 
hen Beherrfcher Frankreichs .feyn könnte, fo glaube ich 
nad ber allgemeinen Weberficht (da mir alle Belege zur 
nähern Kenntniß der Lage und Umſtände fehlen) die ſich 
entgegenſtellenden Streitmaſſen in folgender Stärke und 
Aufſtellung annehmen zu können. 


Niederrheinarmee: 
Engländer . 30,000 M. 
Hannoveraner ): 
Belgier ... 30,000, 
Holländer | 
Sachſen. . . .  15,000- „ 
Dänen 2... 20,000 „ 
Zuſammen 95,000 N. 
Mittelrhbeinarmee: 
Das norddeutiche Korps 15,000 M. 
Preußen . . 2. .:80,000 „ 


Zuſammen 95,000 M. 


— — — 


- 
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Diefe beiden Armeen müfjen im engften Verein zur 
gemeinfchaftlihen Wirkung die Beitimmung erhalten; fie 
müſſen 50,000 Mann zu Blofaden der feften Plätze und 
als Reſerve angenommen werden, während die übrigen 
140,000 Mann fih an die Dife dirigiren, um von da 
jeven Umftand nützend die weitere Borrüdung gegen Paris 
pornehmen zu können. 


Dberrheinarmee: 
Defterreihet - » > > 22.202020. .150,000 M. 
Bayern . . . . . . . " 50,000 ” 


MWürttemberger, Badrer, Sefendarmftäbter, / 95.000 
Frankfurter, Fürft: Reußifche Ä \ um 

| Zujammen 225,000 M. 

Hiezu als Referve: | 

Ruſſen... 2130, 000, 
Totale 375,000 M. 

Hievon ſind für die Garniſon von Mainz | 
erforderliih.. 285,000 M. 


Für die Berennung von Hüningen, Befort, 
Beſançon, Auxronne... 50,000, 


| Summa 75,000 M. 

Die 150,000 ) Defterreicer dirigiren ſich auf Langres 

und Dijon. Mittlerweile übernehmen die Rufen mit 
150,000 Mann die Blofaden von Landau, Hagenau, 
Luneville, Straßburg, Schlettftatt und Breiſach, poufliren 
zu größerer Sicherheit diefer Blofaden an die Maas vor 
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und halten die Verbindung im Verein mit der Garniſon 
zu Mainz zwiſchen den beiden Rheinarmeen. 

Italieniſche Armee: 

Defterreiher . . . 120,000 M. 
Piemontefer . . . 10,000 „ 
Zuf. 130,000 M. 

Sienon bleiben 50,000 Mann zur Beobachtung des 
Königs von Neapel und zur Erhaltung der innern Orb: 
nung in Stalien zwiſchen Ferrara, Bologna, Mantua und 
Aleſſandria jtehen. Die übrigen 80,000 Mann rücen über 
den Symplon, den Kleinen Bernhard, dann aus dem Thal 
von Suſa nad Savoyen, und vereinigen ſich mit 20,000 
Mann Schweizer bei Genf. 

. Diefe aus 100,000 Mann beftehende Armee operirt 
im Einklang mit der am nämlichen Tag den Rhein paſſi— 
renden Oberrheinarmee in der Richtung von Montbard, 
oder nach Umſtänden, und vereinigt fich mit diefer Armee 
von der jie einen integrivenden Theil ausmacht, bekäßt 
jedoch 25,000 Mann für die Garnijon von Lyon und der 
Berennung von Chambery und Grenoble zurüd. 

Da die Operationen in Einem Tage beginnen, fo 
wird ben an den Grenzen vertheilten feindlichen Korps 
nichts erübrigen, als dur ihre Vertheilung in die Gar- 
nijonen die feften Plätze zu fihern, wozu ich beiläufig 
100,000 Mann in Anfchlag bringe. 

Die übrigen 200,000 Mann wird der franzöfifche 
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Feldherr wahrfcheinlih an der Seine und Marne vereinen, 
um von da dem bebrohteften Punkt zu Hilfe zu eilen. 

Da nun die beiden Rheinarmeen Paris als den Zweck 
ihrer Operationen betrachten, im Einklang mit dem zu 
beobachtenden Grundfag operiren, ſich nur mit über- 
legenen Kräften zu ſchlagen und jeder feind— 
lihen Uebermacht auszuweichen, jo wird der Feind 
zu Detachirungen genöthigt, wo es dann der Oberrhein- 
armee leicht möglich wird, mit einer Armee von mehr als 
200,000 Mann eine Schlacht in den Ebenen Frankreichs 
anzunehmen, wenn die franzöfiiche Armee das weitere Vor- 
dringen defjelben gegen Paris verwehren follte. 

Sollte der Feind jeine Kräfte nicht theilen und mit 
feiner gefammten Macht von 200,000 Mann diefer Ober: 
rheinarmee entgegengehen, jo wird dieje jo lang defenſive 
agiren fünnen, bis entweder .ein rufjiiches Korps von we- 
nigitens 50,000 Mann — waos ich bis dahin in der Höhe 
von Toul annehme, diefe Oberrheinarmee veritärft, und 
daher derjelben die Uebermacht über den Feind gemähren, 
oder in Verbindung. mit der Niederrheinarmee, die dann 
aud) 220,000 Mann ſtark jeyn wird, je nachdem es die 
Umſtände beftimmen — an der Marne den Feind zu De 
tachirungen zwingen wird, mwodurh dann beide Armeen 
wieder in der Lage find, die vor fih habenden Korps an: 
zugreifen und ihre Operationen gegen Paris fortzufegen. 

Gelingt den verbündeten Heeren nur ein bedeutender 


treffen. 
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Schlag, fo ſcheint mir die VBorrüdung gegen Paris feinen 
bedeutenden Schwierigkeiten zu unterliegen; wenn gleich 
die Eroberung von Paris vielen und großen Anftänden 
unterliegen follte, jo würde doch zuleßt der Hunger mande 
Nachgiebigteit berporbringen. 

Mittlerweile dürfte bei dem erjten glüdlihen Schlag 
die Belagerung von Straßburg und Hüningen unaufge: 
halten in Ausführung zu bringen feyn, daher find gleich 
bei Zeiten in dieſer Gemäßbeit die BVoreinleitungen zu 


Im Falle, als die Operationen fpäter, daher erit 
gegen Ende Juni eintreten könnten, würde auf die Ber- 
einigung mit der Schweiz nicht fo beftimmt zu rechnen 
ſeyn. Wünſchenswerth wäre e3 daher, wenn Oeſterreich 
ftatt 270,000 Mann dann 300,000 Mahn, und zwar die 
mehr angetragenen 30,000 Mann nach Stalien. fo fehleunig 
iwie möglich bejtimmt werden, damit die aus Stalien und 
Savoyen nad Frankreich eindringende Kolonne mehr Halt: 
barkeit in ſich ſelbſt gewinne. . 

Die Niederrheinarmee mit 50,000 Mann Ruflen ver: 
ſtärkt, hätte ſodann, ſowie das Korps aus Italien, zuerſt 
ihre offenſive Operationen zu unternehmen, weil es zu 
vermuthen ſteht, daß die Hauptmacht des franzöſiſchen 
Feldherrn zwiſchen der Maas und dem Rhein den Ueber— 
gang über den Rhein ver Oberrheinarmee zu vereiteln be—⸗ 
müht ſeyn wird. Dieſe Oberrheinarmee, vereint mit 
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100,000 Ruſſen, müßte ſich begnügen, mit thätigen kom— 
binirten Diverfionen die Achtfamkeit des Feindes zu täuschen, 
ihn zu Detachirungen zu zwingen, von jeder Gelegenheit 
Nuten zu ziehen, und nur dann erſt die vorgefchlagenen 
Operationen mit Nachdruck fortzufegen, wenn fie von dem 
Ausbruch der Kolonne aus alien unterrichtet iſt. Bis 
dahin werden auch die Bewegungen des Feindes entjchei- 
den, welche Detarhirungen zur Blofade und zur Berbin- 
dung mit der Niederrheinarmee nöthig feyen, und welche 
Mafregeln mit der Schweiz zu ergreifen jeyn werben, da 
diefe der eigenen Wilfür in feinem Fall überlaffen wer: 
den kann. Alle übrigen Operationen bleiben, wie im 
eriten Falle erwähnt worden, in Antrag. 

Würden jedod) die Operationen erſt im Juli oder 
noch päter beginnen, fo ift zu vermuthen, daß Napoleon 
mit feinen offenfiven Bewegungen uns zuvorfommen, und 
mit einem Theil jeiner Armee die Schweiz bejegen wird, 
um alle Verbindung mit Stalien zu hemmen; mit dem 
Reit diefer Armee den Oberrhein: forciren und jo ſich zwi— 
ſchen dem Bodenjee und Ulm feftjegend vorzudringen be 
müht jeyn wird, während eine zweite Armee durch Diver: 
jionen über Straßburg und Mainz; — melches blofirt 
werben bürfte — auch die Nieverrheinarmiee en échec 
zu halten ſuchen wird, um nad) einem günftigen Schlag 
am Oberrhein raſch zur Eroberung des Niederrhein zu 
ſchreiten. — In dieſem Falle wird die italienische Armee, 
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fo wie im vorigen Falle, verftärkt werden müſſen, ſie 
wird aber in ihrer offenfiven Bewegung dem Feinde nicht 
vorkommen fünnen; fie wird daher ihre vereinte Streitfraft 
an den Dorafluß jo bereit geftellt halten müſſen, um nad 
voller Weberzeugung, wo des Feindes Hauptkraft eindringt, 
derfelben entgegen zu eilen und fie zu ſchlagen, ehe ſie 
ſich mit den über die andern Paſſagen herabſteigenden 
Theilen vereinigen kann. Nach vollbrachtem Schlag wird 
es derfelben ein Leichtes ſeyn, durch Erreichung der Punkte 
Martinach und Brieg bald in den Beſitz von Genf zu 
kommen, und ſo werkthätig zur Wiedereroberung der Schweiz 
und zur Diverſion in den Rücken des am Oberrhein vor— 
dringenden Feindes vortheilhaft zu wirken. Nur wenn 
der Feind nicht nach Italien dringt, muß die Armee in 
Italien vorzubrechen ſuchen, auf welchen Fall eine Ver: 
ſtärkung dieſer Armee wünſchenswerth iſt. 

Welche Bewegungen und Operationen die Oberrhein— 
armee in dieſer Periode unternehmen oder ausführen ſoll, 
iſt wegen der Mannigfaltigkeit der eintretenden Umſtände 
gleich derzeit zu beſtimmen wohl nicht thunlich; indeſſen 
kann nur im Allgemeinen angenommen werden, daß, wenn 
man ernſtlich die bei jedem Krieg nöthigen Defenſionsvor⸗ 


ſichten mit Willen und Kraft in dem ſüdlichen Theil Deutſch— 


lands durchführt, dem Feind durchzudringen feine Wahr: 
fcheinlichkeit vorhanden ift; denn wenn der Feind den Rhein 
überjegen :mwollte, fo ift fir ihn das ficherfte Gelingen 
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zu erwarten, wenn er denjelben zwijchen der Echweiz und 
dem Nedar überjebt. Das Gelingen diefer Unternehmung 
wird verhindert: 

a) Wenn der Schwarzwald in Vertheidigungsſtand 
gefegt wird buch Vorrichtung der leichten Vertheidigung 
und Haltbarkeit der Defileen von: 

1) der vier Waldſtädte, 

2) von Freiburg, 

3) des Kinziger Thals, 

4) von Freudenjtadt und dem Kniebis, 

5) des Defilee'3 von Dobel bei Wildbad. 

b) Das Deboudiren aus den Feitungen Straßburg, 
Breifah und Hüningen wird, wenn nicht: verhindert fo 
doch menigitens- äußerft erfehwert, durch anzulegende Werfe 
— bei Kehl (welches fo in Stand gefet werden muß, daß 
e3 der Feind nicht Durch einen Coup de main erhalte, 
wozu erforderlich ift: on 

1) Erhöhung: der franzöfifchen Fronte, 

2) Errichtung eines Blodhaufes, 

3) Rafirung der vorliegenden Werke), 

— bei Altbreifach (mozu hinlänglich Steine vorhanden find, 
um e3 jo zu richten, damit der Feind hieraus fein T&te 
‚de pont bilde), — und auf der Höhe gegenüber Hüningen 
burch ein anzulegendes Blodhaus. | 

c) Die Strede von Fort Louis bis an die Mündung 
des Neckars, wird dermalen gleich dur Anlegung von 
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Brücenföpfen bei Germersheim auf 3—4000 Mann, und 
gegenüber von Mannheim auf 10,000 Mann, fpäter, 
wenn die SFeindfeligfeiten augbrechen, auch bei Fort Louis 
und Lauterburg gefichert. 

- d) Die Stellung bei Mudenfturm, zwijchen Eitlingen 
und Raftatt, welche für hundert und mehr Taufend Mann 
geeignet ift, ift mit einigen Redouten vorzurichten. 

e) Die: Donau ift durch anzulegende Werke zur 


Mandvrirfähigkeit und Haltbarkeit vorzurichten, der Bo: - 


denſee zu fihern, und zivar der Ulmer Michelsberg mit 
einem kaſematirten Blodhaus im Innern und an den 
Flanfen, jedoch nad einem größeren Umfang als es war, 
und für eine Befagung von 3—4000 Mann — bei. Dil: 
lingen, zwiſchen Ulm und Donauwörth, ein Brückenkopf 
auf beiläufig 2000 Mann zur Verbindung mit Donau- 
wörth und Sicherung der: Donau — bei Donauwörth der 
Schellenberg, ein gleihmäßiges Fort, wie bei Ulm, für 
3—4000 Mann — Ingolſtadt jo gut wie möglich) wieder 
berzuftellen, um eine Bejfagung von 4—5000 Mann auf: 
zunehmen — Regensburg gegen einen Coup de main 
zu fihern — ebenſo auch Lindau. ' 

f) Endlich ift Augsburg. ala Hauptentrepotplaß betrach⸗ 
tet, fo fchnell wie möglidy wieder in Wehrftand zu ſetzen. 

g) Würde es ſodann unerläßlich ſeyn, daß die für 
die an der Donau und dem Cchivarzwalde angetragene 
Defenlionsanftalt erforderlihe Befatung von 50—60,000 


- 
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Mann bayrifcher, mwürttembergifcher und badifcher Land: 
wehr mit 60 beſpannten Geſchützen ausgemittelt, unter 
Ein Kommando gebracht, damit diefe Truppen im Sinne 
des Armeekommandos zivedmäßig verwendet und hiedurch 
ber operirenden Armee die Möglichkeit bleibt, ungetheilt 
mit der Gejammtfraft vorgehen zu Tünnen. 

Diefe Macht ift hinlänglich, um für die Vertheidigung 
des Schwarzwaldes jo lang als. möglih, dann aber zur 
Beſetzung der an der Donau berührten feften Punkte ver- 
wendet zu werden. | | 

Der über den Rhein gefegte Feind wird bei diefen 
Umftänden, in feinem Deboudhiren über den Rhein gefähr- 
vet, Feine übereilten Operationen vornehmen können. MWäh- 
rend die Armee aus der Etellung von Mudenfturm den— 
jelben im Rücken manövriren fann, wenn der Feind in den 
Schmarzwald dringt, ihn aber felbft in die rechte Flanke 
und Rüden umgeben zu können, wenn er den Rhein 
abwärts gegen die Stellung von Mudenjturm en Fronte 
vorrüdt. Sie wird endlich jelbft im unglüdlichen Falle an 
der mehrſeitig verfehanzten Donau Aufnahme und Mittel fin- 
den, aus der Defenfive wieder in die Offenfive überzugehen. 

Bleibt, wie es zu vermuthen fteht, die Niederrhein: 
armee in dieſer Gelegenheit mit den ſämmtlichen ruſſiſchen 
Korps verftärkt nicht in Unthätigfeit, und dringt nad Frank: 
reich ein, ohne ſich um die errungenen Vortheile des Feindes 


am Oberrhein zu kümmern: fo unterliegt ein glückliches 
Radetzky, Denkichriften. 21 
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Rejultat feinem Zweifel. Collte der Feind die Neu: 
tralität der Schweiz anerkennen — was jedoch nie zu 
erivarten fteht — fo würde ohneweiters bie italienifche 
Armee durch ihre offenfive Bewegungen dur Savoyen in 
das Rhonethal zur Erleichterung der Operationen der 
DOberrheinarmee zu wirken vermögend werden. 

Die Stellung des Feindes und die Lage der Umftände 
müflen dann überhaupt erft beitimmen, welche von beiden 
Armeen, nämlih, ob die Ober: oder Niederrheinarmee 
durch die Ruffen verftärkt ihre offenfive Operationen zuerft 
unternehmen ſolle. 

ad II) Sollte jedoch der König von Neapel zu Gunſten 
Napoleons gleichzeitig den Krieg in Italien unternehmen, 
als die verbündeten Heere im Monat Mai nad) Frankreich 
einzubringen bejtimmen; fo wird die Verftärkung der Ar— 
mee in Stalien mit 30,000 Mann unerläßlih, damit 
100,000 Mann die Dffenfive gegen die Neapolitaner un: 
ternehmen, und die übrigen 70,000 Defterreicher mit 
10,000 Biemontefern, wie in. dem zuerit angenommenen 
Fall (menn die Operationen im Mai beginnen), das 
Eindringen nah Frankreich und die Bereinigung mit ben 
Schweizern vornehmen können. 

Jede anderweitige Verjpätung der Operationen nad 
Frankreich würde bier nicht nur nachtheilig, ja Jelbit ge 
fährlich werden, daher die zergliederten mehrjeitigen Fälle 
der Operationsperioden vermerflich find. 
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. Würde aber Ein Theil. der franzöfiichen. Armee ſich 
durch bie. Schtweiz nad) Jtalien gleich vermalen herablafien, 
noch ehe unjere Streitkräfte in Italien verfanmelt find, 
um den Neapolitanern die Hand zu bieten, und. Jtalien 
der franzöfifchen Regierung unterzuoronen, fo erübrigt 
nichts als die Feftungen Mantua, Peschiera ganz, Venedig 
zum Theil mit Garniſonen zu verfehen, die ‚ganze übrige 
Macht fo. zwifchen Aleſſandria und Afti zu verfammeln, 
um dem nah Italien eindringenden Yeind mit der de 
ſammtkraft noch eher auf den Leib zu gehen und einen 
entſcheidenden Schlag auszuführen, ehe die. Neapolitaner 
dieſe Verbindung erzielen können. — Der. Feind kann nur 
über den Simplon, Bernhard und Mont-Cenis herab, 
oder über ven letztern und längs der Meeresküſte al 
eindringen. 

.. Im erftern Sal ſetzt unjere vereinte araft bei Caſale | 
vom echten auf das linke Poufer, und geht dem Feind 
an der Dora entgegen. Im letztern Fall bietet die Stel- 
lung bei Aleſſandria den Bortheil, aus folder dem Feind 
entgegenzugehen, jobald er aus. den Gehirgen von Ceva, 
Aqui oder Novi debouchirt. Sollte jedoch der Feind wegen 
feiner Schwäche nur feinen Marſch längs der Küſte ein- 
leiten, jo wäre vor Allem zu veranlaflen, daß Savona, 
Genua und Gavi nicht in des Feindes Hände fallen. 

- Die Umftände und bie Entfernung der neapolitanifchen 
Armee müflen fodann beftimmen: ob das bei Alefjandria 
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vereinte - Korps entweder in des Feindes Rüden mandvri: 
ren, oder mit Bejebung der Citadelle zu Piacenza den 
Feind im Trebiathal in demſelben Augenblid anfallen, als 
er ivegen Mangel an fahrbaren Straßen aus dem Gebirge 
die nad Parma führende Straße einzufchlagen bemüßiget ift. 
Mittlerweile müſſen fämmtlihe aus den Erblanden nad 
Stalien neu abrüdende Truppen zwilchen dem Taglia- 
mento und Iſonzo gefammelt werden, um jodann ‚im 
Einklang mit den in Piemont oder. Oberitalien ſtehenden 
Korps gegen die Armee. des Königs von Neapel zu ope: 
riren. Da der aus Frankreich eingedrungene Feind in 
feiner beträchtlichen Stärke in diefem Augenblid jeyn kann, 
jo bleibt die Dffenfive gegen folchen ftet3 anzurathen; jollte 
jevoh das Bordringen der neapolitanifchen Armee dieſes 
Unternehmen verbieten, jo bleibt die Stellung hinter Ale}: 
fandria, zwiſchen dem ‚Po, dem Tanaro, der Bormida 
und der Feftung die geeignetfte, um jeden entjcheidenden 
Schlag zu. bejeitigen, auf die Kommunifation des Feindes 
zu mirten, das Mailändijche vor GStreifereien zu ſchützen, 
und fo die Ankunft der aus dem Innern unferer Staaten 
gegen die neapolitatifche Armee vorrüdenden Streitkräfte 
abzuwarten; mur würde in diefem Falle die Paſſage von 
Caſale und Balenza ſich fiber zu halten erforverlich. 

. Würde jedoeh der König von Neapel felbft auch ohne 
eine franzöſiſche Truppenerfeheinung in Stalien feine offen- 
five Operationen beginnen, ehe unfere aus den Erbftaaten 
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dahin anzulangen vermögend werden, fo bleibt nad) Be: 
jegung der feften Plätze die Vereinigung ſämmtlicher Streit- 
fräfte in der mehrbefagten Stellung von Aleſſandria das 
rathfamfte, ſowie die Formirung ver übrigen Truppen 
zwifchen dem Iſonzo und Tagliamento. Führen. die Ope- 
rationen die neapolitanifche Armee den Po aufwärts, fo 
operiren unfere am Tagliamento.ftehende Truppen in deren 
Rüden, und jo umgefebet, wenn die Neapolitaner über 
die Etjh gehen. 

Aus dem Ganzen gest demnach hervor, daß ‚man 
wiſſen müſſe: 

1) Ob der Krieg mit Neapel ganz zu beſeitigen; 
widrigenfalls aber folder gleich und unaufgehalten ange⸗ 
fangen werden muß. 

2) Daß man nicht früh genug in Uebereinkunft ſtehen 
könne: ob und unter welchen Umſtänden der Krieg gegen 
Frankreich denkbar iſt. | 

3) Daß, wenn er ausbreden j olle, dieß fpäteftens 
im Mai beginnen müſſe. 

4) Daß über die Hauptgrundfäße der Operationen 
man in’3 Reine kommen müſſe. 

5) Daß man dann erft zur Erleichterung der Sub: 
füftenz und zur Vermeidung aller Kreuzungen den Kolonnen 
die Marſchrichtung geben Kann. 

6) Und daß man jn Folge deflen erft alle darauf Be 
zug nehmenden Einleitungen und Vorkehrungen treffen könne. 
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7) Daß, wenn der Krieg mit Frankreich und Neapel 


denkbar ift, annoch 30,000 Mann nach Italien zu jenden 
Tommen. 

8) Daß der Punkt Salzburg fur jede ſich ergebende 
Fälle als ein feſter Punkt zu betrachten und zu deſſen 
Ausführung augenblicklich Hand angelegt werden müſſe. — 
Ebenſo für die Herſtellung der feſten Punkte ſowohl am 
Rhein, den Eingängen Tirols und an der Donau vorge— 
dacht , Magazine in Tirol und zu Enns angelegt, und über: 
haupt ein Vertheidigungsplan für alle durch die Politif 
jo verfchiedenartig eintreten könnenden Wechſelfälle ent- 
worfen beftimmt, und in deſſen Kraft ft vorgebact und ge: 
handelt werde. 

9) Daß endlich die Armee in Korps gefondert, von 


den Kommandanten zufammengehalten, im Großen nad) . 
den Anfichten des Feldherrn für den Felddienſt auf dem 


Marſch gebllvet, auf den Geift gewirkt, die Kavallerie in 
großen Körpern ererzirt, und die Artillerie mit mehreren 
Batterien zu mandvriren, ſelbſt während dem Marſch 
lernen müſſe. 


3,04 
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Hauptmomente 
für den Operationsplan ber allüirten Armeen in beionderer Beziehung 
auf diejenige am Mittel: und Oberrhein. 


- Im März 1815. 

Man Tann von Deutfhland aus nur in drei, ver- 
fchiedenen Richtungen in das Innere von Frankreich vor⸗ 
dringen, nämlich 

I) von den Niederlanden aus und längs der Linie 
der Maas, und fodann an den Whaal. 

I) Auf der Linie vom Mittelrhein gegen Nancy und 
die obere Maas und Marne. . 

II) Auf verienigen von Oberrhein und der Schweiz 
an die Saone gegen das Plateau von Langres. 

Die vortbeilhaftefte von allen dieſen drei Opera: 
tionsdireftionen ift Die erite von ven Niederlanden aus, 
indem ihre Flanken durch die Ueberſchwemmung von Flan- 
dern durch die Ardennen gegen Diverfionen gejichert und 
der Rüden durch mehrere vortrefflihe Poſtenpunkte ge 
det ift. Außerdem begünftigen die verfchiedenen Waſſer⸗ 
fommunilationen und der Reichthum der Länder die Sub: 
fiſtenzmittel ungemein, fo wie die im Wage ſtehenden 








Feſtungen von Feiner Bedeutung find" und in kurzer Zeit 


unterworfen ſeyn werben ‚ wodurch man in vollfommen 


fihern Tann. : 
Die nachtheiligſte der dret Operationen iſt | 
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diejenige gegen die obere Saone. Nachdem man ſich im 
vorigen Feldzug die Kenntniß des Lokals erworben, ſo 
hat man eingeſehen, daß Vandamme jene Gegenden um 
deßwillen mit wenigen feſten Platzen verſehen hat, weil 
dieſelben durch die Natur ſo vorthei lhaft für den Ver— 
theidiger find, daß man mit einer Heinen Macht dem 
größten Heere Widerftand leiten Fann. Der Angreifende 
ift gezwungen, den Uebergang ‚über den Rhein zu voll 
ziehen uud durch die höchſt bejchwerlichen Defileen des 
Jura, des Ballons d’alsace und Col de Drumont 
zu bringen, dann eine ununterbrochene Reihe von De: 
fileen und ausgezeichnet jtarfe Stellungen zu übermälti- 
gen, während er nur wenige Mittel zur Subſiſtenz, feine 
Waflerfommunifationen, nur eine einzige Straße zur Nach: 
fuhr und ‚nicht einen einzigen Waffenplag und Repliepunkt 
befigt und unaufhörlich in den Flanken bedroht werden 
kann und dem Feinde die Uebergänge bei Straßburg und 
Neubreifah preisgibt, wodurch derfelbe unjere in pffenen 
Orten befindlichen Subfiftenzmittel . und Zufuhre zerſtö⸗ 
ren kann. 

Mit mindern Schwierigkeiten iſt die Operation vom 
Mittelrhein gegen die Saar und Nancy verbunden. Die 
Waffenplätze Luremburg, Mainz dienen in Gemeinſchaft 
mit einer zweckmäßigen Anlage eines verſ chanzten Lagers 
in den wichtigen Gegenden von Trier, Golny, Hom— 
bung, Kaiſerslautern, Hornbach, Pirmaſenz, Neuſtadt, 
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und vor den Brüden von Mannheim und Germersheim zu _ 
einer Bafis, deren rechte Flanke durch die Ardennen, die 
Defileen der Moſel und die Operation der Armee an der 
Maas hinreichend geſichert iſt. 

Da die Angreifenden jest ſchon im Beſitz des Rhein⸗ 
überganges und der Blateaur von Neuhornbad). und Pir⸗ 
maſenz ſich befinden, ſo ſind die Vogeſen bereits en Re— 
vers genommen, und man kann ohne weitere Schwierig: 
teiten. fi) der Paſſagen über. Saverne und Bitih, jo wie: 
der Linie von Weißenburg bemächtigen. und den Uebergang 
über die obere Saar unternehmen, von: wo aus man in 
die hülfsreichen und offenen Gegenden Lothringens gelangt. 
Allein einer bedeutenden Gefahr iſt dieſe Operation auf 
der Linie von Nancy durch die Lage des großen und be— 
deutenden Waffenplatzes Straßburg ausgeſetzt, indem der 
"Feind von da aus eine höchſt wirkſame Diverſion in den 
Rüden. und die linfe Flanke vollziehen Tann. Soll alſo 
die berührte Operation gegen Nancy mit der erforderlichen 
Sicherheit geleitet werden, fo ift die Unterwerfung von 
Straßburg eine nothwendige Bedingung, wodurch aber auch 
ein Uebergewicht und eine Solidität in den Operationen er- 
reicht würde, die nicht hoch genug zu ſchätzen ſeyn könnte und 
der Eroberung von’ ſechs andern kleinen Plätzen gleichgeſetzt 
werde. Der Beſitz von Straßburg würde auf das vollkom⸗ 
menſte die rechte Flanke und den Rücken unſerer Operationen 
decken, außerordentliche Vorräthe aller Art verſ chaffen, ein 
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ganz vortreffliches Depot für Lebensmittel, Munition und 
Kranke, und ein unüberwindliches Replie gewähren; er 
würde den Rheinſtrom von Bafel bis Mannheim vollkommen 
decken und die Unterwerfung des Elfaß zur Folge haben. 

Straßburg ift durch feine Rage das große Tet& de 
pont und der Schlüffel zu den. Operationen be3 Uber: 
rheins, wie eg Mainz am Mittelrhein ift. 

Wenn die höhfte Wichtigkeit diefes bedeutenden Waffen: 
plages und die Nothwendigkeit denfelben zur Sicherftellung 
der Operationen zu unterwerfen nicht verfannt werden fann, 
jo tt an die Ingenieure die Frage zu ftellen, ob und wie 
die Eroberung diefer Feſtung möglich gemacht werben fönne? 

Ein Waffenplag 1) von jo großem Umfang, 2) von 
jo großen immer Hilfsmitteln, wie Straßburg, 3) ein 


x 


Platz von drei Seiten, theils durch Inondationen, theils ° 


durch Waffergräben von der 4) mit dreifachen Minengal: 
lerien verjehen, gehört allerdings zu den außerordentlichen 
Hülfgmitteln des feindlichen Widerftandes, Allein auf ber 
andern Seite dürften der Aufmerkſamkeit der Kenner fol- 
gende Umftände empfohlen werdhen. 

1) E3ift die vollfommene Möglichkeit vorhanden, 
ben Illfluß in den Kleinen Fluß, die Graft, zu leiten, 
und "dadurch die Waffermenge, welche zur Alimentirung 


der Gräben und Betreibung der Mühlen erforderlich if, | 
jo wie die Wirkungen der Söleubeneinriptungen- Angemein . 


zu vermindern. 
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2) Es ift ferner möglich, den Molsheimer Kanal ab⸗ 
zugraben, und nicht unwahrſcheinlich , auch der Brüſch 
einen andern Lauf zu geben, wodurch die Gräben von 
Straßburg auf dasjenige wenige Waſſer reduzirt werden, 
welches unterirdiſch hervordringt. 

Zu dieſen in wenigen Tagen zu vollendenden Arbeiten 
wird zwar die Anſtrengung eines Korps von wenigſtens 
15,000 Arbeiter erfordert, wozu aber die Mittel hinrei⸗ 
chend vorhanden ſind. 

3) Bei der berührten neberlegenheit der tombinirten 
Armeen am Ober: und Mittelrhein wird man vollkommen 
in Stand gefegt, olme merkliche Schwächung der aktiven. 
Armeen ein hinreichendes Belagerungskorps zurüdzulaffen, 
deſſen Stärke nicht ſo ſehr bedeutend ſeyn darf, da Straß⸗ 
burg öſtlich durch den Rhein, ſüdlich durch Ableitungs⸗ 
kanäale von ſelbſt eingeſchloſſen iſt und auf der weſtlichen 
Seite durch "ein Kavalleriekorps zernirt werden kann. 

Die bedeutende Ueberlegenheit der Armee am Ober— 
und Mittelrhein, ihre Aufſtellung und ihr guter Zuſtand 
geſtattet eine raſch ausgeführte kombinirte Eröffnung der 
Operation, wodurch -der Feind · verhindert werden kann, 
Straßburg mit einer großen Garniſon zu verſehen, oder 
unter den Kanonen dieſer Stadt eine Macht zu konzentri⸗ 
ren. Wenn man dem Feinde keine warnende Voranſtalten 
blicken und die Truppen ſich in ſehr angeſtrengten Märſchen 
ausbreiten läßt, ſo kann eine ſtarke Kolonne Hornbach und 
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Zmeibrüden und die Saar bevrobend gejammelt in einem 
jehr foreirten Marſch die Vogeſen überjchreiten und die 
Straße von Weißenburg auf Straßburg abjchneiden. Eine 
zweite Kolonne kann durch einen forcirten Marſch die Ge 
genden von Drufenheim erreichen und zwiſchen Fort Louis 
und Straßburg über den Rhein ſetzen und die Straße von 
Lauterburg nad Straßburg coupiren, während ein drittes 
Korps zwiſchen Straßburg und Neubreiſach überſetzt und 
die Truppen befchäftigt, welche vom obern Elſaß aus fi) 
nad Straßburg: zu werfen gevenfen möchten. 

Ein viertes Korps hält den Feind in den Weißen 
. burger Linien en &chee, oder folgt ihm auf dem Fuß, 
ſo wie er dieſelben verläßt. 

Ein fünftes Korps wird zu gleicher Zeit an die Saar 
rücken, die Uebergänge beſetzen und mit einem ſtarken 
Detachement dieſen Fluß aufwärts longiren, um ſogleich 
die Straße auf Nancy zu okkupiren. 

Wenn dieſe Operation mit Feuer und Geheimniß und 
gleichzeitig ausgeführt wird, ſo dürfte man hoffen, die 
Iſolirung von Straßburg auf eine vortheilhafte Art zu 
bezwecken und fo den erſten Schritt zu deſſen Unterwer⸗ 
fung getban zu haben, indem die Stärke dieſer Feſtung 
vorzüglid) auf einer angemefjenen Garnifon beruht. 

4) Die Werke von Straßburg und die Citadelle find 
nicht hinreichend Tafemattirt und durchaus nicht ftärfer, als 
diejenigen: einer gewöhnlichen Vauban'ſchen Befeftigung. 
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Im Beſitz der Enceinte der Stadt iſt die Front der Eita: 
delle gegen biefelbe nad) wenigen Tagen erobert; man mag 
alſo die Citadelle allein oder die Stadt allein, oder. beide 
zugleich angreifen, jo erfordert die Eroberung feine größere 
Anftrengung, als die einer. jeden andern Bauban’schen 
Feſtung, indem bei der ‚großen "Zahl von Truppen und 
Geſchütze, welche verwendet werben können, der Fortgang 
vollfommen gefichert und dadurch der Vortheil felbit einer 
etwa ftarfen feindlichen Garnifon gehoben ift, welchen: die: 
jeden ohne Zweifel haben müßten, wenn. die operixenden- 
Heere, in der Stärke der vormaligen Armeen, verjammelt 
wären. u u 

5) Die Bürger von Straßburg find eben jo verzagt bei 
Gefahren als trogig wenn diefelben entfernt find. Ein ernft- 
haftes Bombardement wird diefe Maſſe von 49,000 Ein: 
wohner zur Befinnung bringen. und die Militärgewalt wird 
vielleicht um fo weniger im. Stande ſeyn, den Willen der 
Stadt zu lenken, als ein großer Theil der Garnifon. aus 
in Straßburg pofjeflionirten Bürgern beſteht, welche die 
Sicherheit ihres Eigentums zur Sorge machen werben und 
melchen die Ausſicht, als Kriegsgefangene nad. entfernten 
Gegenden zu wandern ſchreckbar ſeyn muß. Esift alfo gewiß, 
da man mittelft Anknüpfung von. Einverftändniffen in 
Etraßburg mehr wirken wird, als in irgend einem andern 
fleinern Kriegsplatze. 
Bei der hohen Wichtigfeit des genannten Waffenplatzes 
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"wird der Feind alles aufbieten müſſen, denfelben zu ent- 
jeßen, ſowie e3 unfererfeit3 die Nothmwendigfeit erfordert, 
deſſen Eroberung eben jo jehr zu beſchleunigen als die⸗ 
ſelbe mit Sicherheit zu unternehmen. 

Es entſteht daher die Frage, ob man nach Eroberung 
des Elſaßes und der Vogeſen und mithin Iſolirung von 
Straßburg deſſen Belagerung ſogleich unternehmen oder: 

Ob man vorher eine weitere große und entſcheidende 
Schlacht abwarten wolle? 

Wählt man den letztern Fall, ſo könnte eintreffen, 
daß das Unternehmen auf Straßburg entweder gar nicht 
ausgeführt, oder doch wenigſtens bis gegen das Ende des 
Feldzugs verſchoben bleiben müßte, indem der Feind zögernd 
zu Werke gehen und im Innern ſeines Landes eine kurze 
Linie wählen kann, um auf derſelben zu manövriren und 
dadurch & portée zu ſeyn: 1) den Hauptpunkt Paris zu 
decken; 2) die Verminderung unferer Armee zu erwarten, 
welche durch Zernirung der- vielen feften Pläge durch De 
tachirung und dergleichen unvermeidlich iſt; 3) mit fon: 
zentrirter Macht auf eine unjerer Armee zu fallen; 4) durch 
"Manöver die feften Plätze zu entjegen und die Empörung 
des Landvolks im Rüden der Armee zu bewirken. 

Es dürfte aljo vorzuziehen ſeyn, gleich nad) der erſten 
Operation im Eljaß und den Vogeſen und nad Räumung 
derfelben vom Feinde die Belagerung von Straßburg ‚mit 
ber. allerhöchiten Energie zu unternehmen, und den Zweck 
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ber Operationen der aktiven Heere vorerſt auf dieſen wich: 
tigften Gegenitand zu beſchränken. | 

Da man das Belagerungsgefhüg ganz nahe an den 
Parallelen über die zu ſchlagende Rheinbrüde bringen kann, 


ſo kann daſſelbe auch in ganz kurzer Zeit wieder über den 


Strom zurück in Sicherheit gebracht werden, und man hat 
alſo auch im Fall eines Unglücks deſſen Verluſt nicht 
zu fürchten. 

Nebſtdem wird das Belagerungskorps nicht nur eine — 
Circumvallation ſondern auch eine Contravallation etabliren, 
um gegen Anfälle einzelner Korps vollkommen oefichert 
zu ſeyn. 

Die aktiven Armeen werden ihr Hauptaugenmerk | auf 
ſchleunige Befeitigung und Bejegung aller Zugänge richten, 
auf welchen der Feind zum Entjah herbeilommen Tünnte, 
bamit dieje Zugänge jo lange behauptet werden können, 
bis die Armee ihre Manöver vollziehen Tann. 

Demgemäß müſſen etablirt werden oberhalb und unter: 
balb Straßburg zwei T&tes de pont, ingleichen zwei 
folhe auf der ZU bei Benfelven. - | | 

Quer über das Rheinthal gegen Schlettftadt müſſen 
alle Straßen und Zugänge gefperrt werden u...  _ 

Die Defileen der Bogefen, namentlich dasjenige von 
Saverne und von Schirmed oder Mugig, müſſen mit allen 
Mitteln verſchanzt werben. 

Ein Lager für 20 bis 25,000 Mann hinter Saverne, 
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Es bedarf noch der Bemerkung, Daß: das Korps, 
welches beftimmt. ift, die Garniſon von Longivy, Thionville, 
Saarlouis und Metz im Zaum zu halten, auch hinreichen 
wird, im Fall eine nicht zu erwartende feindliche Diverſion 
gegen die untere Saar und Trier ſo lange ſich zu verthei— 
digen bis eine Gegendiverſion des Feindes Vorhaben vereitelt. 
Dieſe bier. berührte echellonirte Aufſtellung iſt die entfern- 
teſte, welche man zur Deckung der Belagerung von Straß- 
burg. nehmen Tann, weil bei der entferntern der Feind 
dur) Gewinnung eines einzigen Marſches den Entfag ohne 
Schlacht bewirken fünnte. Der Feind mag nun operiren 
wie er will, jo Tann bie alliirte Armee mit allen Bortheilen 
ihm entgegen handeln. . Er. rüde ins Rheinthal berab , jo 
kann derjelbe in der Front und in der linfen Flanke an: 
gegriffen und von feiner Kommunikation abgefchritten werben. 
Er rüde gerade gegen Pfalzburg, jo trifft derjelde uf 
unſere jämmtlichen ungetheilten Kräfte. Er rücke an die 
Eaar, fo ift ſogleich feine Kommunilation und ſeine vet 
Flanke bedroht. wo. 

Es wäre vortheilhaft wenn die vereinigte Armee, an 
der Maas und die vereinigte Oberrhein- und Mittelrhein- 
armee fich gegenfeitig fefundiren könnten, wenn der Feind 
nicht gegen beide Theile: gleich ſtarke Armeen .aufbringt. 
Folgende Punkte jind diejenigen, welche bei Eröffnung des 
gegenwärtigen Feldzuges bejonders empfohlen werben dürften. 


1). Die Fühnen Manövers des Feindes wollen gleich 
Raresfp, Denkichriften. 2) 
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licher Gegenmanövers, welche erfordern, daß man von 
Subſiſtenzmitteln nicht abhängig ſey, daß man alſo auf 
allen Seiten in geſchloſſenen gegen Coup de main geſicher⸗ 
ten Orten Magazine aller Art aufhäufe, und das Land 
des Feindes auf das Aeußerſte benüte, alle Willführ ent- 
ferne und bloß die Wirkung der Generalintendanzen : ein: 
treten laſſe. Sollten- die Einwohner flüchten, jo Fünnen 
die, benachbarten Länder hinreichend Arbeiter abgeben, welche 
gegen einen Antheil an der Ernte dieſelbe einheimfen. 
Sowie ein Ort und ein Amt verlaffen, Tann das - erftere 
durch deutſche Landleute, das letztere durch ein neues 
Subjekt beſetzt werden. J 
. 2) Die kühnen Manövers des Feindes machen zwei⸗ 
tens nothwendig, daß man oft einen wichtigen Punkt 
verlaſſen oder ſchwach beſetzt halten muß, um ein Gegen— 
Manöver zu vollziehen und daß man belagern muß, 
um ſich eine Baſis zu gründen. Es gehört biezu, daß 
man überall, wo e3 nöthig ift, .gute Werke in dem Zeit- 
raum von wenigen Tagen anlege und hierin alle erben: 
liche Energie: entwidle; dieß kann auf die gemühnliche 
Methode der Requifition der Landarbeiter nicht geſchehen, 
und man ift daher genöthigt, das Militär zu verwenden, 
‚wozu man einen Theil verjelben mit Shanzgeſchirr ver⸗ 
ſehen muß. | 
3) Da der Ausgang eines Feldzugs nur in der Sand 
der nicht zu ergründenden Borfehung liegt, jo muß die erfte 
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Baſis der Operationen berüdfichtigt ‘und: auf ſichere und 
imponirende Replis gedacht und dießfalls nat geſpart 
werden. 
Hierzu würden vier verſchanzte Lager, nämlich Die 
jenigen von Fort Louis, Germersheim, Mannheim und 
Mainz, ſowie dasjenige von Pellingen bei Trier vorge 
ſchlagen werben, welche nicht ſowohl ala T&tes de pont 
für Heine Trupps als Lager für beveutende Armeekorps 
und vor Mainz für eine Armee eingerichtet werben müſſen. 
Nicht minder ift es erforderlih, im Zuſ ammenhang mit 
diefen Replipunkten das rechte Aheinufer von Fort Louis 
bis Baſel defenſiv zu beſchützen. | 

Allein der gewöhnliche Weg der Landesarbeiter und 
Requiſition an die vorliegenden Länder iſt nicht zum Zwecke 
führend, ungerecht und langſam, und es iſt hier nichts 
zu bezwecen, wenn nicht gemeinſchaftliche Geldſummen 
gegeben werben. 


Entwurf 
zu einem 


Aebergang der verbündeten Armee 
über den Rhein ‚um Mainz, Landau und Straßburg zu cerniren. 


Im April 1815. 
Bei der bereits o weit vorgerückten Jahreszeit, und 
da bis jetzt noch keine Einleitungen getroffen werden, den 
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nöthigen Belagerungstrain zu erhalten, ‘der vor mehreren 
Monaten nicht eintreffen Kann, dürfte bei einem Rhein— 
übergang dermalen bloß die Rede ſeyn, jo weit vorzugehen, 
um eine oder. die andere Feſtung auf das Engite einzu- 
fließen, um folde durch die Länge der Zeit auszuhun— 
gern, ein Unternehmen, was .nicht allein durch die Menge 
derſelben, die ung das linfe Rheinufer in der Strede von 
Mainz big Straßburg darbietet, fondern auch in der An- 
ftrengung der Truppen unendlichen Echivierigfeiten unter: 
worfen feyn wird. Wiewohl eigentlic, Feine Daten dar- 
über beitehen, daß der Feind außer den Garnijonen große 
Streitkräfte zwijchen der Mofel, der Saar und dem Rhein 
dermalen noch aufgeftellt habe, jo läßt fi) doch bei feiner 
befannten Energie nichts Anderes erwarten, al® daß er, 
bis Alles’ zu diefem Rheinübergang vorbereitet, da er an 
andern für ihn weit gefährlicheren Punkten nichts zu 
fürdten hat — feine ganze bis dahin disponible Kraft 
aus dem Herzen feines Reiches um jo leichter gegen viele 
Strede verwenden Tann, al3 er alle Hilfsmittel hat, ſolche 
auf das Hartnädigfte zu vertheidigen. 

Jede der feindlichen Feftungen erfordert ein eigenes 
Blofadeforps, welches bivouafiren und alles Ungemad der 
Witterung -augdauern muß, während eine Garnifon mit 
aller Gemãchlichkeit jede Gelegenheit benützt, um ihm ſelbſt 
den Bivouak zu beunruhigen. Die Armee an ſich darf 
ebenfalls nicht daran denken, Quartiere zu beziehen, 
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jondern würde höchſtens eine Poftirung nehmen können, die 
dem Feind immer Gelegenheit genug geben wird, aus 
feinen rüdwärtigen feften Plägen mit der möglichften Sicher- 
beit Unternehmungen zu machen, die, wenn auch nicht 
entfcheidend, doch die Truppen bergeftalt in Athem erhal: 
ten werden, dab die Armee, da bie Blofaden doch mehrere 
Monate fich verzögern können, im Frühjahr dergeftalt ge- 


litten, daß, wenn fie auch wirklich ſich in den Befig ber. 


einen oder andern Feſtung gejett, keineswegs gegen eine 
Armee wird das Feld halten können, die im Innern mit 
aller Ruhe fih zu organifiren Zeit. genug batte.: 


Um Mainz dur Cernirung zu erobern, ift an. und 


für ſich der günftigfte Zeitpunkt ſchon verſtrichen, menig- 
ſtens wird es anjego, nachdem ber Feind ſchon zehn Tage 
— vom Zeitpunkt an, wo die vereinigten Armeen einen 
allgemeinen Uebergang mit Leichtigkeit unternehmen fonn- 
ten — gewonnen, alle mögliche Mittel angewendet haben, 
diefe Feſtung mit allem Nothwendigen zu verfeben, um 
eine längere Gernirung ausdauern zu können. Auch jeder 
Tag Verzug febt den Feind in einen unverhältnigmäßigen 
Vortheil. Dennody aber kann der Rheinübergang nur 
durch die Gernirung von Mainz jeinen Anfang nehmen, 
weit diefe am leichteften mit hinlänglicher Sicherheit unter⸗ 
nommen werden kann. 

Zu dieſem Ende ſollte eine Armee den Uebergang 
bei Oppenheim bewerkſtelligen, daſelbſt unverzüglich einen 
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Brückenkopf etabliren, und, um für den Winter, wenn 
das Zufrieren des Rheins zu fürchten, geſichert zu ſeyn, 
eine ftebende Brüde ſchlagen, zu welcher ebenjo gut noch 
Zeit vorhanden feyn wird, als Napoleon bei Ebersdorf 
bedurfte eine ähnliche über die Donau zu fchlagen, indem 
der Rhein nur äußerit jelten vor Januar zufriert. Diele 
Armee bezieht die Stellung binter ver Selz, und cernirt 
mit wenigitend 30,000 Mann Mainz, welche jogleich 
ale nur möglichen Kräfte mit Zuziehung des Landvolkes 
aufbieten müſſen, um eine ähnliche Eirfumvallationglinie jich 
zu erbauen, wie im Jahr 1795 die Franzoſen. Das 
Blofadetorps jtelt nun eine Kommwmilation über den 
Rhein unterhalb Mainz bei Ellfeld ber, um die ge 
nanefte Verbindung mit dem Blofadeforpg vor Kafjel zu ' 
haben, welches aus nicht weniger ala 10,000 Wann be- 
Neben darf. 

Die Öfterreihiihe Armee könnte ſich zu gleider Zeit 
bei Schtoegingen verjammeln und den gewohnten Ueber: 
gang bei Kertid machen, um von du gleich die Stellung 
binter tem Speierbach over bei Sweigenheim gegen Yan- 
dan zu nehmen, während jene Armee, welde die Blofade 
von Mainz Weit, über Alzei, Kirchbeim-Poland, Homburg, 
gegen Kaiſerelautern und Zweibrücken vorrüdt, um Saar: 
leuis und Saardrück zu beebuibten. 

Es wird von der Stürfe der am Riederrbein operi⸗ 
wenden Are und idrer Rineirkung abbüngen, ob wicht 
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eine beträchtlihe Kolonne bei Koblenz den Rhein. paffiren 
und gegen Trier vorrüden foll, während von ver Obfer- 
vafionsarmee vor Mainz ein Korps über den Hundsrück 
ebenfalls gegen Trier gebt, und Luxemburg beobachtet. . 
Dieb wäre der erfte Moment der Bewegung im Al 
gemeinen. | 

. Um aber auch Landau einzujchliegen, muß im zweiten 
Moment ein beträchtliches Korps nad Zurüdlaffung eines 
Blofadeforps bei Kehl, einen Uebergang unweit Raftatt, 
bei .Blittersdorf oder Selz unternehmen, um Lauterburg 
und Weiffenburg und die fogenannten Weiffenburgerlinien 
zu umgeben, gegen welde in diejer Zeit, die Hauptarmee 
in der Front vorrüdt und zugleih Landau und das im: 
prenable Schloß Bitih (der Hauptverbindungspuntt zwiſchen 
der Mofel und dem Rhein) blokirt, dann aber in die 
Stellung bei Hagenau hinter der Moder rückt, und Straß- 
burg und Pfalzburg beobachtet. Während diefer Zeit muß 
abfolut getrachtet werden, bei Mannheim eine Brüde zu 
etabliren, um fich mittelft eines beträchtlichen. Brüdenkopfs . 
ort einen Uebergang zu ſichern. 

Es hängt von der Stärfe der um Trier -verfammelien 
Zruppen ab, ob eine weitere Vorrüdung auf Saarburg 
und Sirk möglich ſey, weil: hiezu nothivendig ein ftarkes 
Detachement. gegen Grävenmachern erforderlich, - welches 
Luremburg beobachtet, um die Armee, welche biz’ an die 
Saar nah Zweibrüden und Homburg vorgerüdt war, 





344 


dergeftalt zu unteritügen, daß fie bis Eaint Avold vor: 
geben und Saarlouis einfchließen könne. 

Bevor aber Mainz, Landau und Saarlouis in unfern 
Händen find, halte.ich jede fernere Operation ſowohl rhein⸗ 
aufwärts gegen Straßburg, als gegen die obere Moſel 
in der Direktion gegen Paris für unmöglich. 

Im Fall der Feind bei Hüningen einen Brüdenkopf 
etablirt, findet man, um ſolchen zu cerniren, eine äufßerft 
vorteilhafte Stellung auf dem Rideau, welches fi vom 
rechten Ufer des Wiefenfluffes bei 2500 Schritt unterhalb 
Weil in einer ebenjo großen Entfernung vom Rhein pa- 
tallel mit demſelben, an Maltingen vorbei bis Eimeldingen 
an den Kandersbach zieht. Iſt die Schweiz neutral, fo 
lehnt fich die Stellung mit dem. linken Flügel unmittelbar 
an die Graze, der rechte aber an Eimeldingen, wobei 
man das unfern des Rheins unterhalb Cimeldingen eben- 
falls am SKandersbach gelegene Dorf Markt noch zu be 
jegen fommt, um den rechten Flügel ebenso feft zu maden. 
Wenn man diefe Stellung verſchanzt, jo kann Hüningen 
ebenso leicht blofirt werden, wie Kaſſel, und die Stellung 
würde unangreifbar. ’ 

Wäre von Bajel aus etwas zu. fürchten, oder bie 
Schweiz nicht neutral, jo müßte man Riechen und die An- 
höhen bis zu Hornwirths Haus und bis zum Rhein nod) 


| mitbefegen und die nöthigen Kommunilationen über bas 


Wieſenthal herftellen. Im legten Fall dürften nicht weniger 
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als 20,000 Mann zur Befegung erfordert werden. m 
eriten hängt es von der mehr oder mindern Stärle der 
Kontravallationglinie ab. Um ſich aber gegen alle Fälle 
zu fichern, ‚würden doch auch 14,000 Mann benöthigt. 

. Außer der Brüde bei Bafel über den Rhein, beitehen 
noch folgende: bei Rheinfelden, Sädingen, Lauffenburg, 
Kaiferftuhl, Eglifau, Schaffhaufen, Dieffenhofen und Konſtanz. 

Von allen dieſen Straßen führen nur zum Zweck: 

1) Jene von Lörrach auf Rheinfelden, Lieſtal, Walden⸗ 
burg, Balsthal und Solothurn. Dieſe Straße kann mit 
Allem benützt werden, doch dürfte der Uebergang im An- 
geficht des Feindes ſchwierig feyn. 

2) Unterfähingen. Dabin. führt aus dem Wiejenthal 
die Straße von Schopfheim und fällt abwärts in die Straße 
von Rheinfelden. Bei Eädingen var der Brüdenjchlag 
vortheilhaft feyn. 

3) Bon Donanefchingen über Stühlingen und Möskirch 
auf Zurzach, Bruk, Stauffenberg, Hindelbach und Bern. 

4) Von Schaffhauſen auf Kaiſerſtuhl, Baden, Lenz 
burg, Zofingen und in die Vorige. J 

5) Bon Schaffhauſen auf Egliſau, links auf Zürich, 
rechts über Negenfperg auf Baden. 

6) Von Donauefchingen auf, Schaffhaufen , gurich oder 
rechts auf Bremgarten, und Sengen auf Zofingen, in die 
vorige vor Zurzach. Bei Kloſter Paradies wurde 1799 
im Angeſicht des Feindes eine Brücke geſchlagen. 
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7) Dieſſenhofen wie die vorige über Anbelfingen. (Ob 
bei Stein eine Brüde beiteht, ift nicht befannt.) Die Straße 
von Stein führt auf Frauenfeld und Winterthur. 
8) Endlich von Konftanz auf Pfyn und Frauenfeld. 


Formirung der verfhiedenen Armeekorps 


am Oberrhein. 


Wien den 15. April 1815; 

Um die Armee am Oberrhein in die erfte Aufmarſch⸗ 
linie zu bringen, über welche man früherhin übereingefommen 
war, wird e3 zuerit eine unbedingte Nothwendigkeit, die 
verſchiedenen Armeekorps, aus melden fie befteht, in ſich 
zu formiren. 

Es iſt zwedmäßig, daß dieſe erite Sormirung nicht 
in der Aufmarſchlinie felbft erfolge, und man wird daher 
die Korps zuerft hinter derfelben verfammeln. Hiezu wird 
der: Armee folgende Dispofition ertheilt: 

Das Hauptquartier fommt nah Heilbronn. . 

Das Armeekorps des Feldmarſchalls Fürft Wrede, deſſen 
Zeten bereit3 am Rhein eingetroffen find, detachirt 2 In⸗ 
fanterie- und 2 Kavalleriedivifionen ‚auf das linke Nhein- 
ufer- und bejeßt das Terrain von Speyer über Neuftadt, 
Kaijerslautern bis Trier. — Das Gros dieſes Armeekorps 
bezieht Kantonnirungsquartiere zwiſchen Muinbifchofsheinn, 
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Frankfurt, Achaffenbürg.,. Heidelberg und Mannheim. 
Darmſtadt darf nicht beſetzt werden. 

Der Feldmarſchall nimmt lei ein Nomenarter zu 
Mannheim. | Ä 

So lange die übrigen Armeelorps noch nicht gebildet 
und in ihre neue Aufmarſchlinie am Rhein eingerückt ſind, 
kann ſich das Korps des Feldmarſchalls Fürft Wrede in 
feine ernfthaften Gefechte auf dem linken Rheinufer ein- 
laſſen. Es bleibt ihm nichts übrig, als die Räumung 
dieſes Gebietes, wenn ein wirklich ernfthafter Angriff er: 
folgen ſollte. Dieß zu enticheiden und die Verhältniſſe 
ſowie den Zeitpunkt wohl zu beftimmen, ob und wann: ein 
folder Rückzug unbedingt nöthig wird, iſt die Hauptauf⸗ 
gabe des Feldmarſchalls Fürſt Wrede, nach welcher er ſeine 
Detaildispoſitionen nach eigenem Ermeſſen treffen, und die 
Punkte anzeigen wird, bei welchen er ſein Armeekorps in 
dieſem Fall zu verſammeln gedenket. | 

Der Feldmarſchall Zlirft Wrede erhält übrigens den 
Auftrag, die nähere Verbindung mit den rechtsſtehenden 
Preußen zu erhalten, ‘ven Punkt von Mainz jo lang als 
möglich zu deden, und die Brüdenköpfe von Mannheim 
und Germersheim zu vollenden uud zu bejegen. Er wird 
- endlich die Öfterreichifchen Truppen, welche bei Trier jtehen, 
und theil® zum Korps des Kronprinzen von Württemberg, 
theil3 aber zur Garnifon von Mainz gehören, dann ab: 
löſen laſſen, wenn die ſeinigen angekommen ſind. 
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Das Armeekorps des Kronprinzen von Württemberg 
bezieht Kantonnirungsguartiere zwijchen Durlach, Bruchlal, 
Schwetzingen, Wiesloch, Hilsbah, Eppingen und Bretten. 
Der Sammelplat feines rechten Flügels ift ‘bet Wiesloch; 
der des linken bei Bruchfal. Karlsruhe darf nicht befetzt 
werden. 

Das Hauptquartier des aronprinzen kommt nach 
Bruchſal. 

Schwetzingen und Leimen wird von den Württem— 
bergern beſetzt, von dorten macht die Straße von Leimen 
nach Wiesloch, und dann der Leimbach, die Grenze zwiſchen 
den bayriſchen und württembergifchen Kantonnirungsquar⸗ 
tieren. Sinsheim wird von den Bayern beſetzt, indem für 
dieſe jetzt noch die Straße von Heilbronn auf Heidelberg 
und Mannheim für ihre Transporte frei bleiben muß. 

Wenn der Feldmarfhall Wrede angegriffen . werden 
follte, jo Tonzentrirt ſich das ganze Armeekorps des Kron- 
prinzen bei Schwegingen. Da die Teten der öſterreichiſchen 
Armee ſchon am 27. April bei Cannſtadt und bei Stodad) 
eintreffen, fo müſſen bis dahin die Füniglich württember- 
gifhen Truppen jo viel als möglich die, angewiefene neue 
Stellung bezogen haben. 

Das Korpsquartier des Feldzeugmeifters Graf Colloredo 
kommt nach Pforzheim. 

Deſſen Armeelorps (das erfte) bezieht, ſowie es nach 
und nah ankommt, Kantonnirungsquartiere zwiſchen 
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Sannftadt, Befigheim , Süglingen, Maulbronn, Pforz⸗ 
heim, Calw und Böblingen. Zr 

- Stuttgart und Ludwigsburg dürfen nicht befegt werden. 

Der Sammelplatz der vordern Linie iſt bei Porzheim; 
jener der hintern bei Cannſtadt. 

Das Armeekorps des Generals der Kavallerie Farfen 
von Hohenzollern formirt ſich bei Stockach, und bezieht ſowie 
es nach und nach ankommt Kantonnirungsquartiere zwiſchen 
Aach, Engen, Hüfingen, Villingen, Rotiweil, "Tuttlingen, 
Balingen, Ebingen, Möskirch und Stockach. 

Das Korpsquartier des Generals der Kavallerie Für- 
ften von Hohenzollern. fommt nad Rottweil. 

Das Reſervekorps Seiner Taiferlihen Hoheit des Erz 
berzogs Ferdinand formirt ſich zwiſchen Ulm, Ehingen, 
Munderfingen, Hayingen „Rottenburg a. N., Tübingen, 
Waldenbuch, Eßlingen, Heilbronn, Oehringen, Hall, EI: 
wangen und Heidenheim, und zwar dergeſtalt, daß die 
Grenadierdiviſionen Seiner kaiſerlichen Hoheit des Erz⸗ 
herzogs Ludwig ſich in zwei Märſchen bei Heilbronn oder 
bei Cannſtadt — beide Küraſſierdiviſionen bei Hall — die 
Diuviſion Louis Liechtenſtein entweder bei Tübingen oder bei 
Cannſtadt, die Diviſion Mariaſſy bei Schorndorf, die Divifion 
Klebelsberg bei Blaubeuren, die Divifion Anton Hardegg 
bei Gmünd fonzentriren können. 

-. Das Korpsguartier Seiner kaiſerlichen Hoheit des 
. Erzherzogs Ferdinand kommt nad) Cannſtadt. 
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. Der Nedar macht die Grenze zwifchen dem 1. Armee: 
forps und der Neferve. 

. Die Öfterreichifche Artilleriereferoe wird wie bie Pon⸗ 
tons bei Ulm aufgeſtellt und bezieht dergeſtalt Kanton⸗ 
nirungsquartiere zwiſchen Ulm, Illertiſſen, Weißenhorn 


und Ichenhauſen, daß fie in: zwei Tagen von bort weiter 


marſchiren Fann. 


Die Stadt Ulm ſelbſt wird nur von durchmatſchiren— 


den Truppen, daher nicht von der Reſerve beſetzt. 


— — — — — 


Grundſihe 


von denen bei Eröffnung des Feldzuges gegen Frankreich aus: 


gegangen wird. 


Wien ten 28. April -1815. 


Bei Eröffnung des Feldzuges gegen Frankreich geht 
man öſterreichiſcher Seits von folgenden allgemeinen Grund: 


fügen aus: 

Der Zweck des neuen Krieges ift die Begründung der 
Ruhe und Sicherheit von Europa, welche ſich in der Ber: 
jon eines Fräftigen und gewandten Feldherrn an der Spike 
einer aus der gewöhnlichen Ordnung der. Dinge getretenen 
Armee bedroht findet. 

Die Kräfte, welche ganz Europa aufitellt, um jenen 
Zweck zu erreichen, find mindeftens doppelt denen über; 
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legen, welche ihnen der Anführer der Franzoſen entgegen: 
jegen Tann. Sie Tünnen daher nur in folgenden Fällen 
in Nachtheit kommen: 

Einmal, wenn fie fih zu ſehr vereinzeln und da- 
durch dem Feinde Gelegenheit geben, feine Kräfte zu ver: 
einigen und einen oder den andern ſchwachen Punkt zu 
durchbrechen. 

Oder wenn fie ſich zu ſehr aufeinander drängen und 
dadurch zu einem unbehilflichen Kolofle anwachſen, denen 
der phyſiſche Raum gebricht, feine Kräfte zu entfalten, 
und dem die Mittel vollfommen abgehen’ müffen, fih nur 
auf wenige Tage zu verpflegen. 

Oder endlich, wenn auf die eine oder die andere 
Seite zu raſch vorgegangen würde, ohne den Rücken der 
Armee gegen Volksaufſtände, unterſtützt durch die Garni- 
ſonen der feindlichen Feſtungen, gehörig. ficherzuitellen, 

Dieſe Nachtheile zu verhindern, muß, der erfte Zweck, 
die Vernichtung der franzöfiichen Armee und ihres Feld— 
herrn unfer zweiter, — beide aber., die unerlaßliche Be⸗ 
dingung unſerer Operationen ſeyn. 

Man darf ſich über unſere Lage keine Jlufionen 
mehr machen; die Zeit einer Invafion gegen Frankreich iſt 
vorüber; die Mittel, ſo man uns entgegenſtellen wird, 
find nicht gering, und wir find ihnen nur jo lange über: 
legen, ala wir durch hohe Ordnung und gleiche Anfichten. 
dem Zuftande der Unordnung und des Aufruhrs begegnen 


352 


— —— — — — 


fönnen, den Napoleon ‚gegen uns organiſiren wird. Dieß 
zwingt ung zur folgenden Bedingungen: 

1) Jede Armee muß diejenige Operationsbaſis ben, 
die ihr die natürlichfte ift. 

2) Allen Armeen muß Ein Operationgobjelt gegeben 
werden, auf welches fie gemeinfchaftlic nad) ihren Kräften 
binzuwirfen ‚haben. 

3) Der Weg aus. der Operationsbaſis nach dem D6- 
jet muß durch Verſchanzungen und durch Aufitellungen 
von Referven gededt — mit Einem Worte, die Ruhe der 
Armee im Rücken geſichert ſeyn. | 

Der Feind, welcher den 800,000 Soldaten, die wir 
ihm nach Frankreich ſchicken, gewiß im ſchlimmſten Falle 
nicht 400,000 Mann entgegenſetzen Tann, iſt genöthigt, 
entweder ein Kordonsſyſtem anzunehmen, welches ihn ins 
unvermeidliche Verderben führt, oder den größern Theil 
ſeiner Kräfte auf einem Punkt zu vereinigen, um gegen 
einen Theil unſerer Armee mit Uebermacht vorrücken zu 
können. Hieraus folgt 

4) daß die vorrückenden Armeen immer ſo disporirt 
ſeym müſſen, daß fie den Feind zwingen, einen Theil 
feiner Länder ganz zu entblößen, wenn er auf der andern 
Seite offenfio vorgeben will; und dieß wird - 

5) nur dadurch am beiten erlangt, wenn die Punkte, 
auf denen ſich der Feind bedroht fieht, jo weit als möglich 
voneinander entfernt find, damit jelbft im unglücklichſten 
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Falle, wo der Feind eine unferer ‚Armeen mit Weber: 
macht drängen Tünnte, die Vortheile, die von der andern 
Seite erlangt werden, ihn nöthigen, von der Verfolgung 
der jeinigen abzuftehen, um mit großer Anftrengung auf Die 
andere Seite jeiner Monarchie zu eilen. — Nur damı behält 
unfere gejchlagene Armee Zeit, eine neue Offenfive zu ergrei- 
fen, um, wenn der zweite unglüdliche Fall auch auf der an- 
dern Seite einträte, den Feind zu neuen Anjtrengungen zu 
veranlaflen, denen er endlich ſchlechterdings unterliegen muß. 

Die natürliche Operationgbafiz für Defterreich kann nur 
eine jolche ſeyn, welche die Verbindung feiner italienifchen, 
und feiner Armee von Deutichland und deren gegenjei- 
tige Unterftügung auf der kürzeſten Linie möglich macht. 

Ihr rechter Flügel ijt durch Mainz, ihr linker durch 
die Bälle Piemonts, ihr Zentrum durch die Schweiz gedeckt. 

Der linke Flügel der preußiſchen Operationsbaſis fängt 
bei Mainz an, ihr rechter Flügel wird durch die engliſche 
Armee gedeckt, deren Operationen gemeinſchaftlich mit den 
preußiſchen nur durch Holland und die Niederlande baſirt 
ſeyn können. 

Dieß ſind die natürlichen Baſen, welche is den Ar- 
meen der angezeigten Mächte darbieten. 

Nur die Rufen fünnen in diefem Kriege feine natür⸗ 
liche Baſis haben, weil ſie zu weit von ihren Ländern 
entfernt ſind. Ihre Aufgabe zeigt ſich daher von ſelbſt. — 


Sie müſſen den großen Zwiſchenraum ausfüllen, welcher 
Radetzky, Denkſchriften. 23 
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der Natur der Operationen nach, zwifchen der engliſch— 
preußifchen und der verbündeten Öfterreichifchen Armee ent- 
ftehen wird. Sie find es, die zur Unterftüßung der einen 
wie der andern Armee aufgeftelt und bereit ſeyn müſſen, 
nicht als Neferve, jondern in gleicher Linie, um recht? 
und links ſich nach den Umftänden ziehen zu können. 

Die Dffenfive der Defterreicher muß fo viel als mög: 
ih links gerichtet feyn, und daher aus ihrem linken 
Flügel — die der Preußen und Engländer rechts gerichtet, 
und alfo aus ihrem rechten Flügel: vorwärts gehen. 

Hieraus folgt, daß es, unabgeſehen der verfchiedenen 
Armeefominanden, nur drei große Maſſen giebt. 

Eine verbündete öfterreihifhe am Oberrhein, beite- 
hend aus: 

165,000 Oeſterreicher, 
60,000 Bayern, 
25,000 Württemberger, 
16,000 Badner, 
8000 Darmftädter, 
70,000 Oeſterreicher von der Armee in Stalien, 
Zuf. 344,000 Mann. 
Eine verbündete preußifch=englifche, beftehend aus: 
60,000 Engländer, Hannoveraner und Holländer, 
160,000 Preußen, 
30,000 Sachſen und Heflen, 
Zuſ. 250,000 Mann. 
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Eine ruſſiſche Armee, beftehend aus 200,000 Mann. 

Die Bafen diefer Armeen find angegeben, ihr Objekt ift 
Paris, und die Mafle der franzöſiſchen Armee, wo fie fie finden. 

In Folge deſſen würde fih gleih nad der Ankunft 
der Ruſſen die preußifche Arnıee rechts, die öfterreichiiche 
links ziehen, die Hauptoffenfivoperationen aber füglich nicht 
eber anfangen fünnen, als bis ſich die erften 50,000 Ruſſen 
mit der preußiichen Armee bei Coblenz und ebenjoviele mit 
der Öfterreichifchen bei Mainz verbunden haben. Das Gros 
der rufliihen Armee aber ‚nehme feine Direktion in Eil- 
märſchen nah Mainz und ECoblenz, und wenn dort ihre 
Kolonnentöten angekommen find, wird es fich zeigen, .ob 
rechts der engliſch⸗preußiſche oder links der vereinigt diter- 
reichiſche Körper mehr ihrer Unterftügung bedürfen. 

Dieß find die Hauptgrundſätze, über die man fi 
vereinigen muß, bevor man den Feldzug eröffnet. 

Wie jeder der vier Feldherren das Detail feiner Ope— 
rationen darnah einrichten will, dieß kann ſich Feiner 
ermächtigen, dem andern vorzufcreiben; dieß Tann feiner 
felbft früher bejtimmen, bis er feine Gtreitfräfte ver: 
einigt bat, und bis er die des Feindes und ihre Auf: 
‚ ftellung fennt. — 

Die bier aufgeitellten Hauptgrundfäte aber müßten 
denen vier jelbititändigen Feldherren der öfterreichifchen, 
engliihen, ruſſiſchen und preußifchen Heere von ihren 
Monarchen zur Richtichnur gegeben merben. 
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Co viel für unfere Offenfivoperationen. 

Es gebt bieraus- hervor, daß diefe nicht vor dem 
16. Juni eröffnet werden Tönnen; alles, mas der Feind 
bis dahin offenfiv unternehmen fonnte, muß von uns nad 
denfelben Grundſätzen defenſiv behandelt werben, melde 
beim Angriff aufgeftellt find, das heißt: der mit Uebermacht 
angegriffene Theil zieht ſich Yangfam zurüd, ohne fih auf 
etwas Entſcheidendes einzulaffen, während alle Uebrigen 
zu feiner Unterſtützung Demonftrationen vorwärts machen. 

Nenn vieleicht höhere Gründe Seine Maäjeftät den 
Kaifer von Rußland veranlaßten, die ftete Vereinigung der 
ruſſiſchen Kräfte zu wünſchen, um ungetrennt fi) entweder 
zur Unterjtüßung der rechten oder der Tinten Maſſe beive- 
gen zu können, ohne Detachirungen einzelner Korps zu 
geftatten, jo würde dieß dennoch an den Hauptgrundfägen 
der Operationen nichts ändern, wenn mur die ruſſiſche 
Armee auf jede Weiſe die Stellung in erſter Linie ein— 
nimmt, die ihr hier angewieſen iſt. 


— mn - 


Ueber N Befehung der Schweiz. 


i Anfangs Mai 1815. 
Die Armee in Jtalien hat einen feindlichen Einfall 
aus Frankreich .. 
a) durch die Schweiz, 
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b) durch Savoyen, 

c) durch ‚die Provence 
zu erwarten. 

Um dieſem begegnen zu konnen, iſt | | 

ad a) die Beſetzung der Schweiz nöthig; dieß wird 
auf folgende Art möglich. 

Ein Armeekorps jtellt ſich zwiſchen der. Sefia und 
dem Ticino, mit dem linfen Flügel bei Novara, mit dem 
rechten bei Domo d'oſſola auf, und detachirt jeine leichte 
Divifion auf Martigny, deren Avantgarde St. Maurice 
und Port de Ger befegt, und hält zugleich die Paflage 
über den Fleinen Bernhard geſichert, damit, wenn es 
möglich wird, man. dem Feind in der Stellung von Yau- 
fanne zuvorkommen kann. 

ad b) Ein anderes Armeekorps ftellt fih mit dem 
Gros um Turin, fihert fih die Paſſage des Mont-Cenis, 
und jtellt bei Aoſta zur Verbindung. und Unterftügung 
des Et. Bernhard eine Brigade auf, damit, wenn das 
erite in die Schweiz rüdende Korps von einer feindlichen 
Uebermacht gegen den Simplon gevrüdt würde, dag Korps 
bei Turin zu Gunften der Weichenden eine Flankenopera- 
tion gegen Martigny unternehmen könnte. | 

Zugleih iſt diefeg Korps bei Turin dem Anbringen 
des Seindes über den Mont-Genis & portee, um ihm ent- 
weder den Uebergang, foviel möglich zu verivehren, oder 
ih an die Eefia zurüdzuziehen. — Die bei Aoſta aufge 
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itellte Brigade muß in diefem Falle auf Ivrea, und ſich 
ſoviel möglich vertheidigen, um fi) über Vercelli mit fei- 
. nem Korps an der Seſia zu vereinigen. 

ad c) Unbelannt, in welchem Zujtand fih Cuneo 
befindet, muß ich es als demolirt annehmen; dabero würde 
ih in diefem Falle das bei Turin aufgeftellte Korps ſchleunig 
bei Guneo verfammeln müflen, um dem Feind zuerft auf 
den Leib zu gehen, der ihm am gefährlichiten jcheint, und 
der nur aus dem Praita- „Maira⸗, Stora-, Geller : Thal, 
dem Col di eneftrelles und der Tenda herabkommen 
kann. 

Die letzte Bewegung halte ich nur für den Fall einer 
Demonſtration denkbar. Wird ſich jedoch der Fall von b 
und c vereinen, fo iſt nicht denfbar, daß der Feind durch 
die Echweiz eine Operation unternehmen Tann, in welchem 
Falle die Umstände beftimmen müſſen: ob das für die 
Schweiz beftimmte Korps, melches zwiſchen der Seſia und 
den Ticino fteht, feine Verbindung annoch bei Turin, bei 
Aſti oder erft bei Meflandria zu bewirken haben wird, 
um fodann mit vereinter Kraft gegen den Feind zu ope- 
riren. Die Herftelung Cuneo’3 als Feſtung würde von 
hohem Werthe ſeyn. 

Dieſe Hauptideen für die Defenſive von Oberitalien 
geben zugleich die Art der Offenſive an. Denn ſtellt ſich 
das erſte Korps, wie ad a gejagt worden, auf, und das 
zweite bei Turin, jo operirt das erfte. über Genf, das 
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zweite über. den Mont-Genis. Die Aufitellung des Feindes 
wird beitimmen, ob berfelbe an der fere oder zwiſchen 
der Sere und Rhone ſtehen wird. | 
| Steht der Feind an der Sjere, jo wird dag Korps, 
welches den Mont-Cenis paflirt, fich gegen Grenoble mit 
der Hauptmacht dirigiven, während das erfte Korps aus 
der Schweiz abwärts der Rhone gegen Chambery drückt, 
um fi in der Gegend von Bourgoing mit dem erften zu 
vereinigen. Die Operationen der beiden Korps müſſen jo 
berechnet ſeyn, damit das erite Korps an der Arve ein: 
trifft, wenn dag zweite gegen die Iſore deboudirt. 

Diefe angenommenen Fälle gründen ſich auf die Vor: 
ausſetzung, daß der Feind ſchwächer ift, als die ihm aus 
Stalien entgegengejeßten Kräfte. 2 

Im entgegengeſetzten Falle würde ein Korps von der 
Hauptarmee zur Verſtärkung nah der Schweiz zu dirigi- 
ven feyn, damit diefe offenfive Operation ausgeführt, und 
die Schweiz für uns erhalten wird, ohne welche weder eine 
Offenfive, noch Defenfive für Defterreich denkbar ift. . 


Operationen. 
Paris den 14. Juli 1815. 
Wenn dieje ftatt haben ſollen gegen die hinter der 
Loire ſich aufgeftellten Reſte der feindlichen Armee, fo 
muß beſtimmt werden: 
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1) Ob alle Armeen, oder welche derſelben, diefe zu 
unternehmen haben. 

2) Welche Garnifonen für Paris und für den übrigen 
Theil Frankreichs beftimmt werden. 

ad 1) Wenn außer Eurer Durchlaucht Armee auch 
Blücher und Wellington dazu mitwirken wollen, ſo hätten 
die beiden letztern bis Orleans und abwärts dieſes Ortes 
die Loire zu paſſiren und ſich auf Chateaurour zu dirigi⸗ 
ren, während Eurer Durchlaucht Armee ſich bei Gien und 
Nevers an die Loire begiebt, und nach Bourges operirt. 

Bis zum Eintreffen an dieſen Punkten wird die Lage 
des Feindes beſtimmen, welche Direktion die Operationen 
der Armee nehmen ſollen. Auf jeden Fall zeigt es ſich, 
daß Euer Durchlaucht, wo nicht früher, doch gleichzeitig 
die Operationen mit den andern Armeen beginnen müſſen. 

Wenn die Zeit der Erpeditionen den Märſchen zu- 
gerechnet wird, fo Fünnen die Operationen am 1. Auguit 
ihren Anfang nehmen, daher die Auffündigung des Waf- 
fenftillftandes von Seiten der Engländer. und Preußen am 
21. bei: der gegenjeitigen Armee eintreffen muß. 

Sollten die Rufen auch an den Operationen Theil 
nehmen, jo wäre e8 zu wünjchen, daß diefe auf der ge 
raden Straße von Paris nach Orleans vorrüdten, und 
die Preußen abwegs berfelben. 

ad 2) Paris und deren Umgebung bedarf einer Gar- 
nifon von 20— 30,000 Mann. Wenn glei) dieſe Truppen 
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von allen vier Armeen zufammengefegt werden, jo müſſen 
fie do an einen gemeinfamen Chef verwiejen werden, der 
im Benöthigungsfall wirken folte. 

Es dürfte daher gerathener jeyn: 

a) Die Stadt mit ihren nächſten Umgebungen in 
vier ‚gleiche Theile zu fondern, und für jeden Theil einen 
eigenen Militär- Kommandanten der vier Mächte aufzu- 
ftellen, damit alle Kolliiionen der Eingquartierung .ıc. ꝛc. 
vermieden werden, und nicht mehr Truppen bereinzuneh- 
men, als für die Dienfte der Souveräne nöthig wird. 

| b) Während die Armeen über die Loire jegen, genügt 
ein Korps von 15—20,000 Mann an der Marne, welches 
fähig ſeyn muß, bei jedem eintretenden Ereigniß,.die Höhen 
von Montmartre und Belleville zu bejegen. Die Belegung 
des Schloffes Vincennes wenigſtens gemeinſchaftlich mit 
ben allürten Truppen und den Nationalgarden würde die 
Sicherheit vermehren. 

Innere Sicher heit. 

Nach Zuſicherung des Fürſten Metternich hat die 
franzöſiſche Regierung bereits die Präfekturen aufgefordert, 
dem Partiſankrieg ein Ende zu machen. Ich glaube, es 
würde nicht überflüſſig ſeyn, einen peremtoriſchen Termin 
für das Ende dieſer Räubereien zu beſtimmen, und hiefür 
die Präfekturen und Mairien nebſt den Kommunen mit 
Geld- und Leibesſtrafen verantwortlich zu machen. 

Für Rapp, Lecourbe und Jourdan fol in der 
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heutigen Konferenz feftgefegt werden, dab der Kriegsminiſter 
einen Offizier in Begleitung eines Parlamentärz an ſolche 
abſchickt, und fie auffordert, die Sicherheit der Plätze den 
ftädtifchen Nationalgarden zu übergeben, mit der Garnifon 
in mehreren Kolonnen etappenmweile nad) der Piccardie 
und Normandie zu marfchiren. Bloß Befort und Langres 
jollen an die alliirten Waffen übergeben werben. . 

Im Fall der Verweigerung des Einen oder des An- 
dern wird e3 von Eurer Durchlaucht abhängen, die Be 
logerung mit allem Ernſt — ſelbſt Straßburg nicht aus: 
genommen — zu unternehmen. 

Armee in Italien. 

Operirt nun gegen Suchet, welcher der Sage nach 
den 10. von yon abgerüdt ſeyn ſoll, mittelft einer ab- 
geichloffenen Konvention. — Beltätigt ſich dieſe, fo wird 
General Frimont fi) nach Clermont dirigiren müſſen; im 
entgegengeſetzten Fall bleibt Suchet mit der Armee in 
Stalien befchäftigt, und Tann ſich nicht an jene hinter ver 
Loire anjchließen. 

Verpflegung. 

Bedarf einer eigenen und ſchnellen Konzentration der 
Rayons und der Verpflegungsart, weil fonft ein Theil im 
Ueberfluß jchwelgen und der andere verhungern wird. Viel⸗ 
leicht dürfte die Aufftellung eines Lieferanten, dem bie 
Regierung zu zahlen ſich verpflichten muß, das Gera- 
thenſte jeyn. „” 
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Vorſchlag 
über die Einrichtung der oberſten Geſchäftsleitung im Hauptquartier. 
(An Se. Durchlaucht den Feldmarſchall Fürſten zu Schwarzenberg.) 


Dijon den 10. Oktober 1815. 

Euer Durchlaucht gütiges Wohlwollen beſeelt mich, 
mit derjenigen innigen Ergebenheit für Sie, die es für Pflicht 
hält ihre Aufmerkſamkeit auf einen Gegenſtand zu lenken, 
der für Sie und die Armee von entſcheidender Wichtigkeit iſt. 

Es handelt ſich um Euer Durchlaucht oberſte Ge- 
ſchäftsleitung. Daß dieſe ſo, wie ſelbe dermalen beſteht, 
nicht gut iſt, haben Euer Durchlaucht mir ſelbſt zu ver- 
trauen gerubet. Daß Sie derfelben eine Verbefferung geben 
wollen, haben Sie‘ dur die neue Drganijation Ihres 
Präfidialbureaus beftimmt. Wenn diefe demnach, mit: Be- 
feitigung aller Umtriebe, ſchnell zum Ziel führen fol, jo 
glaube ich, daß fie nur in folgendem beitehen Tann. 

„Das rein Militärifhe von dem Aominiftrativen in 
jo weit zu trennen, daß das Militärifche den Maßitab 
geben muß, was das Adminiftrative zu thun babe.” 

Bon dieſer Anficht ausgehend bin ich der Meinung, 
daß ihr Bräfidialbureau entweder das Minifterial- oder 
das, militäriſche Bureau heißen follte. 

Dieſem Bureau müffen als jpeziele Theile deſſelben 
nachſtehende Gefchäftszweige zugewieſen und dem Bureauchef 
unterftellt werben : 
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Umfang; 

b) das Kriegsarchiv; 

c) das Militärdepartement im Sinne der General: 
adjutantur. Oberft Mertens als Referent deſſelben, veferirt bei 


den Rathöverfammlungen jene Piecen, melde ihm vom 


Chef des Bureaus ad referendum bezeichnet werden. Er 
veferirt und bearbeitet alle Gegenftände im Geiſte der An⸗ 
ſicht des Bureauchefs. Er erpedirt nichts, bis nicht das 
Konzept vom Chef vidirt worden iſt; 

d) auf ähnliche Art benehmen ſich die übrigen Re— 
ferenten, und zwar des Marine:, Grenz: dann des Kon- 
ſtriptions- und Relrutirungs-Departement3. Sollte dieſes 
Depgrtement nicht dem Minifterial oder Militär-Departe- 
ment einverleibt werden, fo müßte wenigſtens der Kon: 
jriptionsrevifor bier feinen. Platz erhalten. Ich ftimme 
jedoch für die Zuweifung des ganzen Departementd. Damit 
ber Chef dieſes Bureaus in evidenter Ordnung bleiben 
könne, müſſen ihm vom Protokoll und vom Expedit das⸗ 
jenige Perſonale zugewieſen werden, welches er hiezu be— 
nöthigt. Beſtehen Generalinſpektoren oder im Sinne der: 
felben Generäle mit zeitweifen. Aufträgen, jo find jelbe mit 
ihren Meldungen, Anfragen und Erledigungen ebenfalls 
an den Chef dieſes Bureaus geiwiefen. 

Die übrigen Departements bleiben al3 politifch-öfono- 
mifche oder abminiftrative Referenten jowie bisher, und 


a) der Generalquartiermeifterfiab in feinem ganzen 
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würden an den Vicepräjidenten in Allem und Jedem ver: 
wiefen. Nur hätten die Herren Hoffrieggräthe, ala Glieder 
diejes Kollegiums eine eigene Verpflichtung zu übernehmen. 
Wenn nämlic jedem derſelben ein eigenes Fach, z. B. dem 
Fürften Rofenberg die Sanität , dem Feldmarjchalllieutenant 
Prochaska die Verpflegung und alle Bildungsanſtalten u.ſ. w. 
unter eigener Haftung zugewieſen würden. 

Im Juſtizgremio wäre es zu wünſchen, daß entweder 
ein eigener Vicepräſident als Präſident deſſelben ernannt, 
oder wenigſtens ein General an deſſen Stelle beſtimmt würde. 
Ebenſo würde es wenigſtens keinen Nachtheil bringen, wenn 
zu allen Juſtizſitzungen ſämmtliche Hofkriegsräthe nach ihrer 
ohnedieß darüber beſtehenden Verplichtung. zu erſcheinen 
verbunden würden. 

In wiefern bei großen Prozeſſen über Generäle und 
Stabsoffiziere, andere Beiſitzer beizuziehen wären, muß ich 
dem weitern Ermeſſen anheim geben, da mir die hierüber 
beſtehenden Formalitäten nicht ‚genug. befannt find, um 
eine eigene Meinung abzugeben. 

Diefer ſkizzirte Entwurf der Gef caftseintheilung iſt 
nach den gegenwärtigen Umſtänden und den handelnden 
Perſonen im Allgemeinen berechnet, weil ich vorausſetzen 
muß, daß, falls Euer Durchlaucht eine Aenderung vor: 
nehmen wollen, foldhe mit Ihrem Eintreffen in Wien be: 
wirft werben muß, oder nie. 

Glücklich werde ich mich ſchätzen, wenn dieſer Vorſchlag 
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Eurer Durchlaucht Billigung erlangt. Geruhen Sie übri- 
gens der Berfiherung Glauben beizumefien, daß ich mit 
Beleitigung aller Nebenabjihten nur durch Sie das Wohl 
des Staates befördert zu jehen wünſche, ſomit auf Ihre 
Nachſicht und die Ueberzeugung rechne, daß ih mit un⸗ 
geheuchelter Ehrfurcht verharre ꝛc. 


Vortrag 


über ı den Zwed der Uebungslager in Friedenzzeiten, deren Dauer, 
und über die fiherften Wege den gegebenen Zwed zu erreichen. 


Wien 1816. 

Nun, da an die Stelle der Luſtlager ſchon feit ‘vielen 
Sahren und aller Orten die Webungslager getreten find, 
Tann e3 wohl auch nicht mehr bezweifelt werben, daß ber 
Zweck eines Lagers in Friedenszeiten fein anderer feyn 
fann, als die Truppen in dem zu üben, was die Marſch-, 
Lager: und Feldverhaltungen vorfchreiben ; — die Aniven- 
dung der verichiedenen Arten von Feuer, Ab⸗ und Aufmär- 
ſchen, Entwidlungen und fonftigen Bewegungen in Abthei- 
lungen von mehreren Regimentern, oder in ganzen Treffen, 
auf jeder Art des Bodens, für einen gegebenen Zived mehr 
anjchaulich zu machen, und endlich auch, um die Generäle an 
die wirkliche Erfenntniß und Ausübung der Grundſätze höherer 
Kriegskunft näher zu bringen, als es mit Worten, over 
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bei den Uebungen mit einzelnen Regimentern möglich 
it, — in wenige Worte zufammengefaßt: ein Uebungs⸗ 
lager in Friedenzzeiten, mit dem Auge eines Soldaten 
betrachtet, Tann feinen andern Zwed haben, als Truppen, 
Offiziere und Generäle in dem zu üben, und zu dem vor- 
zubereiten, was in den verjchiedenen Berhältnifien des 
Krieges von ihnen gefordert und erwartet wird. 

Die Dauer eines joldhen Lager? von zehn Tagen 
jcheint bei dem erſten Anblid viel zu gering für dieſen 
Zwed zu ſeyn, ja es wäre in der That fo, wenn mehrere 
Tage diefer Lagerzeit mit einzelnen Regiment3produftionen 
verfehlungen werden follten.. 

Wenn man aber betrachtet, daß die nun beitehenden 
Abrichtungsreglement3, die reine Ausarbeitung des .einzel- 
nen Mannes, und der Züge, und folgli die Gleichför- 
migfeit in Griffen, Wendung, Schritt und Schwenkung 
ganz vollkommen fichern, daß die Anftellung von Inſpek— 
teurs eine Gleichförmigkeit in den Uebungen mit ganzen 
Batailonen und Regimentern, ja! was das Mefentlichfte 
ift, einen allenthalben gleich regen Eifer und - wirkſamen 


Fleiß nothwendig zur Folge haben muß; wenn man fer: 


ner betrachtet, daß ein Zurücdhleiben in der Truppenaus- 
bildung oder „eine nachtheilig mindere Fähigkeit ver Offi- 
ziere oder Stab3offiziere bei folchen Uebungen und Beive- 
gungen, welde von mehreren Regimentern zujammen in 


- 


einer feftgegebenen Zeit für einen beftimmten Zwed gemacht 
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werden müſſen, weit hervorſtechender, ja ſelbſt belehrender 
in die Augen fallen, als ‚bei einzelnen Regimentsproduk⸗ 
tionen, fo ift e3 gewiß nichts Gewagtes, wenn man dar: 
auf anträgt, daß ſowohl für den Dienft felbft, ala auch 
für den wahren Zweck eines Uebungslagers jede einzelne 
Regimentsproduktion als überflüffig- erſcheint, und ohne 
Bedenken hinweggelaſſen werden kann. 

Es iſt zwar keineswegs zu läugnen, daß das einzelne 
Auftreten der Negimenter in dem Eifer der Stabzoffiziere 
und in das Verlangen, fih vor andern auszuzeichnen, 
ganz heilſam einwirkt, allein, da es jelbit im wirklichen 
Kriege jo häufig geihieht, daß Regimenter, Bataillone, 
ja noch Fleinere Truppenabtbeilungen ‚Gelegenheit finden, 
vor den Augen de3 Fommandirenden Generald, man 
könnte fagen, im Angeſicht zweier Heere, Das ihrer 
Tapferfeit gebührenvde Lob einzeln zu verdienen, und ganz 
ungetheilt zu ernten, warum follte es nicht noch leichter 
möglich werden, den Uebungen eines Lagers in Frieden 
eine jolhe Anlage zu geben, daß im Laufe derjelben ein 
jedes Regiment, ja, wenn e3 ſeyn joll, ſogar jedes einzelne 
Bataillon dem Monarchen, dem Kriegspräfidenten, oder 
überhaupt demjenigen, der das Verhalten der Truppen 
und ihrer Anführer würdigen will oder fol, ganz. einzeln 
vor die Augen gebracht werde, ohne deßhalb aus dem 
Zufammenhang des Ganzen herausgerifien zu werben. 
Die Webungen des Vortruppendienſtes, Rekognoszirungen, 
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Bertheidigung einzelner Poften, enger. Stellen, der Ueber: 
gang über ein Waffer, die Dedung der Seiten, oder eines 
Rückzugs u. dgl., bieten vielfältige Gelegenheit dar, die 
Truppen und ihre Offiziere jo fehr vereinzelt, ala man 
will, dem prüfenden Blick zu unterziehen. Wenn demnach 
bei ſolchen Beweggründen die einzelnen Regimentsproduf: 
tionen hinmwegbleiben, jo kann in die Dauer eines Uebungs— 
loger3 im Allgemeinen noch eine Erſparung von zwei 
Tagen gewonnen werden. | | 

Hiebei Eönnte folgende Eintheilung der acht Lagerungs⸗ 
tage der oben gegebenen Abſicht ganz Genüge thun. 

Erſter Tag, Einrückung in das Lager mit Beziehung 
der Vorpoſtenkette, Vor- und anderer Feldwachen und 
Poſten, welche des Abends wieder eingezogen werden, um 
für die am folgenden Tag zu haltende Heerſchau (Revue) 
die Waffen, Rüſtung, Kleidung, überhaupt Alles zu rei— 
nigen, und in gehörigen Stand zu ſetzen. 

Zweiter Tag, Revuemanövers, und nach demſelben 
abermalige Beziehung der Vortruppen- und Vorwachen⸗ 
„fette, mit Beobachtung alles deſſen, was bie Kriegskunft | 
für die Sicherung eines Lagers gebietet, und was das 
Dienjtreglement hierüber vorjchreibt. 

Dritter Tag, Ablöſung der Vorwachenkette, und ſon— 
ſtiger Feldwachen, verbunden mit einer Rekognoszirung. 

Vierter Tag, Kavalleriemanöver, wenn mehrere Ka— 


vallerieregimenter verſammelt, oder die örtliche Beſchaffen⸗ 
Radetzky, Denkſchriften. 24 
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die Regimenter ſchon an diefem Tag auf die Straßen ge: 
bracht würden, welche zu ihren Standquartieren führen. 
Das fiherfte Mittel, den beabfichteten Zweck folder 
Uebungslager vollfommen zu erreichen, ift unftreitig in 
einer gewillenhaften Ausübung aller für den Dienft im 
Feld beitehenden Vorſchriften aufzufinden, doch jcheint es, 
daß über die eigentliche Anwendung diefer Mittel noch ein 
und das andere zu erörtern nöthig jeyn dürfte, denn die 
Erfahrung unferer Tage liefert mehr al3 einen Beweis, 
daß. bei einer keineswegs zu beftreitenden richtigen Er: 


Tenntniß der wahren Mittel dennoch der Erfolg die Erwar— 


tung keineswegs befriedigt hat. Die Urfache .hievon Tann 
wohl nirgends anders, ala in der Anwendung diefer Mit- 
tel — in der Bearbeitung des Details — zu ſuchen feyn. 

Für den erjten und allgemeinen Zmwed eines Uebungs— 
lagers ift oben gegeben, daß Truppen, Offiziere und Ge 
neräle in allem dem geübt werden follen, was im Kriege 
von ihnen gefordert mird. 

Dieſem Grundjab zufolge müßten demnach ſowohl 
während dem Marſche das Lager, als auch beim Einrücken 
in daſſelbe alle vorgeſchriebenen Feldverhaltungen auf das 
genaueſte ſo beobachtet werden, wie es im wirklichen Kriege 
zu wünſchen ift. 

Die ‚Regimenter müßten nicht nur ſchon während dem 
Marſche, je nachdem die Beſchaffenheit des Landes und 
die Richtung der Wege, auf welchen in das Lager gerückt 


* 
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Das Geſchutz, die Laufbrüden müßten nah Vorſchrift 
in die Regimenter oder in Batterien denen Kolonnen zu: 
getheilt, und diefe zwei Märjche bis. in das Lager ganz 
nach Kriegsgebrauh mitmachen. In einem beitimmten Ab- 
ftand vom Lager müßten alle Offiziere in ihre Eintheilungen 
treten und die den Negimentern folgende Vorſpann müßte, 
als Armeefuhrwerf betrachtet, unter die Auffiht von Pro: 
viant-, Regiments: und Staatswagenmeiiter geftellt, in der 
für das Fuhrwerk und Gepäd vorgejchriebenen - Ordnung 

in das Lager einrüden. - 
Dem wirkliden Einrüden in das Lager müßte alles 
das vorangehen und folgen, was in Bezug auf den Ge— 
neralſtab und die demjelben .zugetheilten Truppen megen 
der Abfendung, Sammlung und Anweifung der Lageraus: 
ſtecker; wegen Abfteden des Lagers und Zeltenauffchlagen ; 
. wegen Stroh, Wafler, Holz, Brummen, Tränfen u. |. w.; 
wegen Lagerung des Vortrupps, Ausitellung der Borpojten 
und Feldwachen, Seitenabtheilungen u. dergl.; wegen ber 
Richtung und dem mehr oder nınder lebhaften Gang der 
Batrouillen; wegen Bequartierung der Generäle und den 
ihnen zugetbeilten Barteien; wegen Verbindung der Gene: 
ral3quartiere mit dem Lager und mit dem Hauptquartiere 

u. ſ. mw. vorgejchrieben ift. 
Der höhere Zwei eines Webungslagers in Friedens: 
zeiten ſoll ſeyn, die Truppen, Offiziere und Generäle zu 
dem vorzubereiten, was man, im Kriege von ihrem eigenen 
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angegeben, die Ausführung aber einem. jeden General 
insbeſondere überlaflen werde, daß andererſeits eine folche 
Uebung allgemeiner belehren werde, wenn eines der mid)- 
tigeren in einem ber vergangenen Kriege wirklich vorge: 
fallenen Gefechte, in dem Fehlfreien nachgeahmt, in dem 
Tadelnswerthen verbefjert, vorgeftellt merbe. 

Ale ſpäter gehaltenen Tunftmäßigen "Uebungslager 
haben fih am dieſen von Friedrich gegebenen Beifpielen 
abgefpiegelt. Die Erfahrung und eine parteilog prüfende 
Betrachtung derſelben giebt folgende Bemerkungen gegen 
dieje Art von Uebungen. 

Wenn man das Uebungsheer in zwei gegeneinander⸗ 
ſtehende Theile abtheilt, ſo wird im eigentlichen Verſtand 
nur derjenige Theil belehrt, welchem der Sieg zugedacht 
iſt; der andere Theil, welcher das Schlachtfeld räumen 
muß, wird zu Bewegungen angeführt, und zu einer Gei— 
ſtesſtimmung verführt, welche nie anders, als ſchädlich auf 
den gemeinen Soldaten einwirken können. Denn es iſt 
platterdings unmöglich, die ernſtlichen Thaten des Krieges 
jo vorzuſtellen, daß man dem Gemüthe des Soldaten die 
jenige erhöhte Stimmung abgewinne, melde ihm nothiwen- 
dig ift, damit er nie anders, als mit Ehren meiche. Im 
Gegentbeil, die Anlage der Uebung mag wie immer voll- 
fommen jeyn, fo wird der zum Weichen beftimmte Theil 
doch jedesmal. ohne fichtbare Noth, und öfter fogar an: 
jcheinend gegen Pflicht und Ehre das Feld räumen müffen, 
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und dieß ift in dem Gemüthe des Soldaten eine Saite, 
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des andern Generals nur mehr eingebildet, und der gemeine 
Dann wird in die nämliche Lage verfeßt, in welcher wir 
ihn oben — mit Nachtheil für Dienft und Kriegagubt 

geſehen haben. | | 

Die Vorftellung wirklich vorgefallener Gefechte ift noch 
weniger belehrend, als jede andere Vorftellung, deren An- 
lage ganz frei gegeben und deren Entwurf nach dem Boden 
bearbeitet ift, auf welchem die Webung wirklich vorgenom⸗ 
men wird. 

Dieſe Betrachtungen führen zu dem Antrag: 

1) daß alle in einem Lager verſammelten Truppen 
als ein zuſammengehöriges ganzes Heer betrachtet und alle 
für die Lagerzeit zu bearbeitenden Uebungen nach dieſer 
Anſicht entworfen, bearbeitet und ausgeführt werden ſollen; 

2) daß der Gegenſtand einer jeden ſolchen Uebung 
aus dem wahren Verhältniß des Lagerplatzes zu dem an- 
liegenden: Zande geſchöpfet, der Entwurf für die Uebung 
in allen ihren Theilen nach der wahren Beſchaffenheit des 
Bodens, und im ächten Einklang ſowohl mit den Dienſtes⸗ 
vorſchriften, als auch mit den Grundſätzen der Kriegskunſt 
bearbeitet werden ſ ollen ; 

3) daß der Entwurf zu. einer ſolchen Uebung ganz 
in derjenigen Form verfaßt, und die Befehle. dazu in eben 
der. Art ertheilt werden ſollen, wie es im wirklichen Kriege 
vorgeſchrieben und gebräuchlich iſt; | 

4) daß die Lage, die Abſicht, die Entſchlüſſe und 
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und jo viele Zeit im Voraus bearbeiten zu laſſen, als es 
nur immer jein Wille jeyn mag. | 

Für den erſten diefer Punkte ift ſchon berührt worden, 
daß alle für ein und das nämliche Lager beftimmten Trup: 
pen in der Entfernung von einem oder von zweien Märjchen 
vom Lagerplaß in ein ganzes vereinigt und den meitern 
Marſch bis ing Lager mit genauer Beobachtung alles deſſen 
fortjegen jollen, was für den Dienft im Kriege vorgefchrieben 
iſt. Die Ausführung davon findet nicht die mindeſte 
Schwierigkeit. 

Sobald die Gegend wo? die Zeit, in welcher? und 
die Dauer, für melde? das Lager bezogen werden ſoll, feit- 
gefeßt ift; jobald der Hofkriegsrathspräſident angeordnet hat, 
welche Truppen in das Lager zu rücken, und an welchem 
Tage alles in dem feſtgeſetzten Abſtand vom Lager eintreffen 
ſoll, jo hat der Generalquartiermeiſter alle nöthigen Wei: 
jungen um den Entwurf zu bearbeiten , auf welchen Wegen 
die Truppen aus ihren Standquartieren in die Verſamm— 
Iungslinie abzurüden haben. 

Diefer Entwurf und bie fernern Anordnungen des 
Hofkriegspräſidenten geben den Ländergeneralkommanden das 
nöthige Maß und Biel, nach welchem fie für die ihnen unter: 
ſtehenden Regimenter, Bataillone und Schwadronen durch 
den beihabenden Generalſtab die zergliederten Marſchanord— 
nungen verfaſſen laſſen und zugleich anordnen auf welchen 
Marſchſtationen gelagert, auf welchen kantonirt und welche 
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gehen fünnte. Ya! für ſolche Fälle in welchen — mie es 
auch im Kriege zu gejchehen pflegt — die Beurtheilung des 
wahren Zeitpunft3 zu einem Angriff, oder zu einer Be 
wegung dem eigenen Ermefjen eines KRolonnentommandanten 
überlaffen wird, müfjen jene Kennzeichen , welche den Ent: 
ſchluß des Kommandanten leiten und beftimmen jollen, 
befonders deutlich angegeben werden. Solche Kennzeichen, 
wenn fie auf die Stellung des Gegners Bezug nehmen, 
fünnen durch aufgeftedte Fähnlein oder Stangen in die 
Augen fallend gemacht werden und die Bewegungen des 
Gegners würden fich durch Trommelftreiche bezeichnen laſſen. 
Zwei bis drei Offiziere des Generalitabs würden immer 
dazu -hinteichen, daß die Zeichen und Streiche in rechter 
Zeit und am rechten Ort aufgeitedt und gegeben würden. 

Die wegen der Rüdzüge vorgetragenen Bemerkungen 
ſchließen die Uebung deſſen, was dabei zu beobachten ift, 
feineswegs gänzlich aus; diefe Bemerfingen beziehen fich 
eigentlid nur auf Vorftellungen allgemeiner Rückzüge. Ein 
ganz anderes Verhältniß hat es mit Uebungen theilweijer 
Rückzüge. Man kann nicht nur ohne Bedenken, jondern 
ſogar mit großem Bortheil für Unterricht und Bildung — 
porftellen, wie eine Kolonne zurüdgebrängt, durch den 
Rückhalt aufgenommen, wieder gegen den Feind geführt 
wird , welcher indeſſen durch eine Nebenkolonne in der Seite 
angegriffen, den augenblidlich errungenen Vortheil wieder 
fahren laffen muß. 
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4) wird dadurch die größtmögliche Beweglichkeit der 
Armee nach allen Richtungen verbreitet; 

5) wird auch die Kriegszucht ungemein dabei gewinnen, 
wenn alle Theile der Armee ſchon in Friedengzeiten an 
diejenige Ordnung des Dienftes gewöhnt werden, welche 
im Kriege beobachtet werden muß, und welche nur in der 
feften Weberzeugung ficher geftellt werden kann, daß die 
Kenntniß des Dienftes die Grundlage alles Willens ift. 

Wollte man die Einwendung machen, daß ſolche Uebun— 
gen dennoch nicht hinreichen um Feldherren zu bilden, weil 
die Generäle beinahe, ganz auf die Befolgung erhaltener 
Befehle beſchränkt werden, jo müßte ich Dagegen erwiedern: 
daß der eigentliche Feldherr nur durch fich felbit gebildet 
wird; daß eine auf diefen Zweck abzielende Anftalt voll- 
fommen gut ift, wenn fie den Generälen -die Wege frei 
läßt, auf welchen fie ihren Feldberrenberuf an Tag legen 
fünnen; daß ein General feinen Beruf zum Feldherrn am 
untrüglichiten dadurch zu erkennen gibt, wenn er die ihm . 
gegebenen Befehle in ihrem wahren Geift aufzufaflen, für 
den gegebenen Zweck vollkommen befriedigend auszuführen 
verfteht. Ein Heer, das viele ſolche Offiziere zählt, wird 
jeine Generalspoiten gut bejeßt haben und nie ohne Feld— 
berin jeyn. | 

Aus dem Ganzen diefes Antrags zieht fih zum Be- 
ſchluß die Folgerung :. | | 

1) daß für die Wahl eines Uebungslagers in Friedens: 
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zeiten feinesmegs die Bequemlichkeit, ſondern die abzuhal«. 
tende Uebung — das auszuführende Manöver — der. 
vorzüglichere Gegenitand ſeyn ſoll; 

2) daß demnach in foldhen Fällen, in welchen der 
Hofkriegsrathspräſident das Manöver feſtſtellt, die Gegend 
und der Lagerplatz hiernach zu wählen ſeyn würde, im 
Gegentheil, wenn der Hofkriegsrathspräſident die Gegend 
feſtſetzt, wo gelagert werden ſoll, jolde Manöver in An: 
trag zu bringen ſeyn werden, wie es die Eigenheiten der 
Gegend in einem wirklichen Kriege zulafjen, würden. Es 
würde zwar für den unläugbar jehr : wünfchenswerthen 
raſchen Fortgang des Unterrichts ſehr vortheilhaft jeyn, wenn 
ſolche Uebungslager jährlich abgehalten würden, weil für 
einen Staat, der Achtung von innen und von außen nöthig 
bat, ein gut unterrichtete Kriegsheer und vollkommen aus⸗ 
gebildete Anführer um ſo dringender nothwendig werden, 
ie feſter fein Entſchluß iſt, die ſtehende Macht in Friedens— 
zeiten fo geringzählig zu halten, wie es dermalen in Oeſter⸗ 
reich zur wirklichen Ausführung gebracht iſt. 





— _—_- — — 


Organiſatoriſche Gedanken. 


Ofen 1827. 
In Ermanglung einer Gejchiejte der k. k. öſterreichi⸗ 
ſchen Armee fehlt es leider am richtigen Ueberblick ihres 
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Syſtemes. Die fo vielfachen Einwirkungen auf die Orga: 
nilation dieſes Heeres, verbinden mit der fortichreitenven 
Bildung der Armeen in den Nachbarländern, müſſen 
jeden dem Allerhöchſten Erzhaus -ergebenen Unterthanen 
auffordern und vorzüglich dem Eoldaten & zur Pflicht 
maden, von feinem Etandpunft aus die Urfachen jener 
militäriihen Unfälle. neuerdings in Erwägung zu nehmen, 
wodurd weder die mehrmaligen feindlichen Einfälle, noch 
die wiederholte Beſetzung der Kaiſerſtadt abgewehrt werben 
fonnten. Es fol und muß erörtert werden, weßhalb man 
auf das eigene Waffenloos gänzlich verzichtete, dieſer 
Schmach nicht zu begegnen ſich beftrebte und bisher nichts 
geihah, um das Gejchebene unschädlich zu machen; da 
doch dieſes der einzige Weg ift, um bei einem abermals 
eintretenden Kampf den Herrſcher und deſſen Staaten vor 
neuem Unbeil zu bewahren. 
Da nun mittlerweile feit der Yrmeeorganifation d des 
Jahres 1747. die Preiſe aller Gegenftände wejentlich ge 
ftiegen find, jomit der für den Armeeunterhalt zur Grund- 
lage angenommene finanzielle Etat nicht mehr hinreichend 
iſt, jo muß bei der Weberlegung desjenigen, was bier 
zum Ziel führen Tann, auch diefer Uebelſtand in näheren 
Betracht gezogen werden, Damit der Staatsjchat weder 
unnöthig belaftet werde, noch auch durch Berminderung 
der Chargen oder deren: Herabjegung an Gehalten und 


Verjorgungen, oder endlich durch Enttafiungen bei der 
Rade tzky, Denkſchriften. 
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- gemeinen Mannschaft das Kriegäheer verringert, viele Ent- 
lafiene ihres Nahrungszweiges beraubt, dem öffentlichen 


Mitleid bloßgeitelft bleiben, fonit die Würde und Größe 
des Staates, ſowie das Bertrauen der Armee in jelben 


eine Verminderung oder gar Beeinträchtigung erleibe. 


Mit Rücblick auf dieſe beiderfeitigen Beziehungen 


werden die hier folgenden freimüthigen Betrachtungen in 


zwei SHauptababfchnitte "getrennt. Der erfte umfaßt die 
Ueberlegung und Auffindung der Mittel’ zu einer beſchränk⸗ 


teren Gelddotation für die Armee, und iſt jümit rein ad⸗ 
miniſtrativer Natur. Im zweiten Abſchnitt ſoll jedoch das 
rein Militäriſche, nämlich die auf einen möglichen Kriegs⸗ 
fall abzwedende Heeresorganiſation beſprochen werben. Beide 
Abſchnitte liefern aber nur gedrängte Hauptumrifſe, die 
als Leitfaden dienen könnten, falls man zu ernſtlicher 
Abhilfe bereit wäre, bie- Durch. eine von Seiner. Majeität 
angeorbnete Kommiffion weniger, aber erfahrener und er: 
probter Männer erzielt werben könnte. In diefer Zufam- 
mentretung täten alle feit dem beftehenben Syſtem erflof: 
| jenen. nerieren Anordnungen in ein feites Syſtem zu brin- 
gen, alle zu willführlichen Auslegungen ‚führende Ausnah— 


men gänzlich zu befeitigen und ebendadurch der. Grund zur 
möglichen Befolgung der beftehenden Vorſchriften zu legen. 


Eine zu jeder entfprechenden Verwendung gut orga- 
nifirte Armee muß ihre Augenmerk bloß auf bie Offenſive 
richten. Dazu bedarf ſie aber: 


— — — ——— — — — 
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I. Eine zweckmäßige Organifation des Hauptquar- 


- tiers, um alle Dffenfivoperationen mit Feftigkeit burchzu: 


führen. oo on 
D.. Eine auf den Kriegszwed und die. damit ver: 
bundenen Grundſätze bafirte Ordre de bataille: | 

III. Eine darnach geregelte Aominijtration nebft den 
nöthigen Einleitungen für den Nachſchub und den Anord- 
nungen für die Sicherheit des Rückens. 

Unter I. gehören: W 

40) Organiſation der Generalität, 

b) u... 08 Generalftabes, 

OD .. ur. Der Adjutantur, 

* .d) die Ordonnanzen in. und außer dem Aruecheür, 
e). Esforten: und Bewachungen- 
f) Armeepolzei. 
ad a) Soll die Generalität den ‚ Abfihten bes Staates 

entfprechen , ſo muß jelbe ihrer Individualität gemäß, und 
nicht bloß und allein nach zufällig fich ergebenden Vakan⸗ 
zen verwendet. und angeſtellt merden. „Sie muß. mit den 
Hauptumriffen befannt ſeyn, nad welchen fie jede ihr 
gegebene Aufgabe mit den unterftehenden Truppen zur 
vollen Beruhigung löfen und vollbringen kann. Kurze, 
bündige Aufgaben. ala Dispofition. zur Ausführung, - mit 
Hinmweglaffung jedes‘ Details, ſowie "die Ueberlaſſung bei 


der Ausführung müſſen die Anlagen des Truppenführers 


nur nod) mehr entmideln. Dadurch. aber wird fich auch 
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zeigen, ob er fich für feine Beitimmung eigne, oder zum 
Abtreten reif jey. - 

Damit aber der Oberft dasjenige zu leiften vermag, 
was man als General von ihm fordert, muß man ihm 
auch die Grundſätze nicht vorenthalten, wornach er praf- 
tiih die vereinten drei Waffen zu führen erlernen Tann; 
um fo mehr, als bis zur erfolgten. Beförderung zum Ges 
neral nur äußerft. wenige Individuen Gelegenheit haben, 
die Eigenthümlichfeit und Kraftentwidlung jeder Waffe 
ingbefondere kennen zu lernen, und noch meit weniger 
jelbe vereint dergeitalt anzuwenden, damit jeve Waffe ala 
mitwirkendes und eingreifendes Mittel zur Erzielung des 
vorgeſetzten Zweckes als zufammengehöriges Ganzes be 
trachtet werde. 

Nebſt diefen geiftigen Hilfen find aber auch Offiziere 
nöthig, und zwar in einer nah Chargenangemeffenheit 
ermittelten Zahl; weil ein Adjutant biezu allein nicht ge 
nügt, und dur zu viele Schreibereien, welche freilich 
durch einen Fourier beforgt werden könnten, feiner eigent 
lichen Widmung entzogen wird. 

ad b) Der Zweck der Rreirung von Offizieren des 
Generalitabes beruht auf praftifchen Kenntniffen von Allem, 
was auf Sicherheit, Sammeln, Aufftellen, Bewegen von 
Truppen in und außer bem Gefecht Bezug hat, fomit 
Ales, was in’s Gebiet der Taktik, Strategie, Technik 
und. Statiſtik einſchlägt. Daß hiezu nicht bloß Talent 


und Vorbildung, fendern. noch weit mehr die Erfahrung 
und vorzügliche Kenntniß des innern Dienftes erforderlich 
ſeyen, liegt eben in dem ausgeſprochenen Grundſatz, daß 
man. nur Offiziere des Generalitabes dezu als ati 
ertennt. 

Aus diefem allein geht: ſchon berbor, daß man’ die 
Eignung eines fogeftaltigen Individuums einft nur in der 
Stabsoffizierscharge fuchen dürfe, wo bie Führung ‚eines 
Bataillons, einer Kavalleriedivifion, oder von ſechs und 
mehreren Batterien als zur zweiten. Natur gefvorden, 
vorausgeſetzt werden: darf. Die Eigenthümlichkeit folcher 
Anftelungspoften muß über bie befondere Verwendung 
eines jeden. Individuums dieſes Korps, ſowie auch über 

deren Zahl entſcheiden. 

ad. c) Die Adjutantur beſteht aus Offizieren, welche 
alle Behelfe zur Verfaſſung eines richtigen Standes zu 
liefern, und alle rein militäriſch-adminiſtrativen Gejchäfte 
zu bejorgen die Beitimmung haben. In welcher Art diefe 
Offigiere bei Evolutionen der. Truppen entſprechend ver: 
wendet werben follen, hätte das betreffende Generalsexercir⸗ | 
oder Manöprirreglement an die Hand zu geben. 

Da ‚übrigens die Adjutanten die Aufmerkſamkeit ihrer 
Generale auf die Erhaltung, des innern und äußern Dien- 
ſtes lenken, ihnen in allen Obliegenheiten hilfreich zur 
Hand ſeyn, endlich die Dienftesforrefponden; befargen, 
und die Konzepte und Erpeditionen forgfältig protofolliren, 
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‚Oberlieutenante, find, .jo folgt aus der dienftlichen An- 
weifung von jelbft, daß die Adjutanten der Generale 
Hauptleute oder Rittmeifter und Oberlieutenante ſeyn 
müffen, damit bei Ertheilung der Befehle und allenfall- 
ſigen Verweifen die nöthige Parition beitehe. 

‚Dem Feldherrn find außer dem birigirenden General- 
adjutanten fo viele Slügeladjutanten, als Armeekorps unter 
jeinen Befehlen jtehen, zuzuweiſen. Weiters ift ein Haupt: 
mann mit. jo viel Fourieren, als Armeekorps beftehen, 
vorhanden, und. für die materiellen Arbeiten ausreichen. 
Gallopins, Volontairs, oder jonft ‚wie immer Namen 
habende Offiziere, find fich felbft und - dem Dienſt nad 
theilig. ‘Sie können nicht binlänglich bejchäftigt werben, 
find ſich felbft überlaffen, ſehen daher viel, ohne die Ur- 
ſachen davon zu willen, erhalten dadurch meijt eine ver- 
fehrte Richtung, vermehren. den Troß des Hauptquartiers, 
entgehen dem Liniendienft,. und find, im gewöhnlichen 
Sinn, ſchlechte Ordonnanzoffiziere, die, da bei einer thä- 
tigen Offenfive ihre Pferde bald ermatten, fih fir ihren 
Dienit mit gemeinen Orbonnanzpferden oder der loftſpie— 
ligen Poſt aushelfen. 

Demnach ſcheint es zuträglicher 

ad d) Eine eigene Ordonnanzdiviſion, ober beifer, 
- eine eigens biezu vorgerichtete und gebildete Stabsdrago⸗ 
nerdiviſion zu formiren, wo die Ordonnanzritte unter 
Haftung des Diviſionskommandanten geſchehen: der Kom- 
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mandant bes Stabsdragonerregiments Hat dieſe Divifton 
ftets Tomplet zu erhalten. Da biezu ein thätiger, umfichti- 
ger und. fräftiger Stab3offizier gehört, welcher im Stand ift, 
junge, gebildete Offiziere anzuleiten, jo würden alle Fleinlichen 
Rückſichten dabei ſchwinden und der. Dienft nur gewinnen. 

Weil für vorzugsmweife wichtige Verſchickungen zwei 
Drittel der. Offiziere, für minder wichtige zwei Drittel ber 
Unteroffiziere und für gewöhnliche, doch auch noch immer 
wichtige Dienftesfendungen und Gurierritte zwei Drittel 
der Mannſchaft verwendet. werden follen, fo erübrigen 
noch immer genugjame Chargen und Mannichaft für die 
Eskorte des Feldherrn, dann als Relais für den Wechſel 
der Orbonnanzritte. - Man follte übrigens auf alle Weife 
tradhten, die als Gallopins vorhandenen jungen und hoff— 
nungsvollen Offiziere auf eine zwedmäßige, dem. Dienft 
entſprechende Weife zu überwachen, ‚jelbe für höhere Dienfte 
ausbilden und auch in der Kanzlei des Kommandirenden, 
ebenſo wie die nicht im Dienſt ſehenden Unteroffiziere 
verwenden. 

- ade) Die für Eskorten, Sewachung und Armee⸗ 
polizei erforderliche Truppe muß nicht aus den Linien⸗ 
truppen der Armee gezogen, ſondern als ein eigens hiezu 
beſtimmter und durch ſeine Montur abgeſonderter Körper 
bekannt, auch demjenigen General ausſchließend zugewieſen 
ſeyn, welcher das Armeegeneralkommando leitet. Dieſer 
General ſoll ſich nicht entfernt, ſondern an demſelben Ort 
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mit dem Kommanbivenden aufbalten, und jeine Befehle 
nur in Hauptumriſſen durch das Armeegenerallommando 
zur weitern Ausführung bringen. Er allein disponirt mit 
den ihm, zur Handhabung der. Ordnung ihm von Seiten 
der Armee zugewieſenen Truppen. 

-Die biezu nöthige. Truppenzahl richtet fich. nach Größe 
und Stärke der: Armee, ſowie deren Entfernung von den 
Erbitanten. 

Im Bereich der Armee find Ordonnanzen: erforderlich: 

. für die Generalität und das vauptauarter Intrin⸗ 
ſekum; 

für die bewbeglichen, der Armee in erſter Linie fol 
genden Kolonnenmagazine; 

für die. Unterlagsmagazine. 

Ebenfo find die Sanitätzfompagnien: 

für die Verbandplätze, ' 

für. die Aufnahms: und 

für die Hauptfpitäler. .. 

. Die Größe und Erforderniß beftimmt | die Duantität 
und ‚Entlegenheit dieſer Anftalten. 

Die Zahl der . Bataillone- und der Stabsdragoner 
richtet fih nach der Operationzlinie, mit Rüdfiht auf 
Entfernung und relaisweife Ablöfung der Transporte, 
‚vanıt gleichzeitiger Sicherung bes Rückens. Um aber eitten 
beiläufigen : Anbaltspunft aufzuftellen, glaubt man, ein 
Stabsdragonerregiment, und fünf Bataillone Landwehr 
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oder Sarhifongbataillme dürften für eine. Armee von fünf 
Korps, die Referve dazu gerechnet, genügen, wenn zwei 
Kompagnien und hundert Stabsdragoner für jedes Armee: 
korps gerechnet werden. Mit dieſen wären aber lediglich 
die Wachen bei der Generalität des Armeekorps und bie 
Ordonnanzen, ſowie die Wache beim Kolonnenmagazin zu 
beftreiten. Der übrige. Theil dient ald Wache und: Be 
deckung bei den Nachſchubmagazinen, bei Aufnahms: und 
Unterlagsipitälern, dann bei Montursdepots in den zwei 
vordern Linien der Armee. 

ad f) Die Armeepolizei endlich muß der Leitung 
eines eigenen Generals im Intrinſekum - der Armee über- 
tragen werden, und ift von jener Bolizeiesforte und Be: 
wachung zu jcheiden, welche im Rüden des Heeres -nöthig 
wird, und die das eigentliche Armeegenerallommando im 
jchreibenden Hauptquartier leitet. An diefen muß gleich 
falls nicht nur die Wache im . Hauptquartier, fowie bie 
der Landwehr und Stabsdragoner gewieſen werden, jon- 
bern auch alle Lager: und Bereitſchaftswachen, damit er 
im Armeebereih für Ordnung und Ruhe forgen könne. 
Derjelde muß von jeder Verfügung‘ Kenntniß erhalten, 
bamit er bei ſich ergebender Gefahr nicht nur die Auf- 
sechthaltung der Ordnung bei den Bagagen, fondern aud) 
die zweckmäßige Aufſtellung der Sanitätskompagnien und 
Wägen mit den Verbandplätzen anordne und zu überwa— 
chen im Stande ſey. 
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Unter. II. gehören 

die guſammenſtellung der Truppen von verjiebenen 
Waffen für den gemeinfamen Zweck, zum jchnellen Angriff 
und zeitweifer Vertheidigung, in der Militärfprache Ordre 
de batuille genannt. Selbe mag, wie immer, angenom: 
men werden, jo muß in Folge gemachter Erfahrungen 
der Wunſch ſich geltend machen, Daß fie in folder Art 
entworfen ſey, damit jeder Unterfeldherr feine ihm zuge: 
wiejene Truppe kennen, fie überfehen und fo bewegen 
koönne ,damit nicht eine Waffe durch die andere in ihrem 
Wirken gehemmt, jede inzbejondere ihren Zweck verfolgen, 
und das Gange. vereint in Vebereinftimmung der Art 
handle, damit der umabänderliche Wille der durchgreifen⸗ 
den Vorrückung in. jeder Gelegenheit ausgeſprochen jey. 

Der meitere. und ebenjo heiße Wunfch für die Genera- 
lität, Offiziere und Mannſchaft wird ſich dahin vereinen, 
daß die Ordre.de bataille bleibenb fey, damit man fid) 
gegenfeitig Tennen lerne, und fo Vertrauen: und zweck⸗ 
mäßige Verwendung eines jeven Individuums möglich ſey. 
Ob nun die größeren Heeresabtheilungen „Armeekorps, 
Armeediviſionen oder wie immer benannt werden, gilt im 
Ganzen gleichviel. Für die Erhaltung der Manövrirfäbig- 
keit fpricht aber die Eintheilung in. Armeekorps. 

Wenn man aber die Armeekorps nicht. aus 16 bis 

24 Linienbataillönen, dann. 4 bis 6 leichten. Bataillonen 
und 16 bis 24 Eskadronen nebſt 8 bis 12 Batterien 


397 


den feindlichen Angriff durch ihr wirkſames Ger abzu⸗ 
wenden. | 

Sie müſſen daher von den Flügeln jchief in die 
feindlihen Maffen wirken, : damit die zwifchen ihnen fi - 
befindliche Truppe Durch fie befhütt und in ihrer Bewe⸗ 
gung nicht gehindert werde. Demzufolge würde ich zu 
beiden Seiten einer jeden Brigade hundert: Schritte Raum 
für die einrückende Batterie beſtimmen. 

Für die Batteriebevedung muß eine befondere perma- 
nente Truppenäbtheilung beitimmt werben, damit fie ſich 
im Getfte der jeweiligen Erfordernig ausbilden fünne und 
ihre wahre Beitimmung erfaffe, die nur durch eigene Er- 
fahrung erworben werden Tann. Beſonders bie Zügel: 
batterien : benöthbigen eine verlei Bedeckung, nachdem bie 
andern Batterien die Unterſtützung der erftern ausmachen. 
Ueber die Verwendung der Batterien müſſen Grundſätze 
ausgeiprochen werden, damit Generäle und Batterielom- 
mandanten damit ſich vertraut machen, und nicht bei jeber 
Bewegung durch nutzloſes Hin= und Herbefehlen den ' wid: 
tigſten Moment verlieren. 

Die- Treffendiftang wird durch ortliche Veſchaffenheit, 
durch die Stellung des Gegners und den Zweck beſtimmt. 
Im Allgemeinen glaube ich aber, daß ſolche nie über 600 
Schritte betragen ſollte. Ebenſo glaube ih, daß alle rüd- 
wärtigen Treffen, fo viel. als dieß das Terrain geftattet, 
bataillonenweife in Kolonnen bleiben follen, da die rüd- 
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wärtigen Treffen im eigentliden Siun nur: als Reſerven 
anzuſehen ſind. 

Daß endlich der rechte Flügel angriffsweiſe borgefen 
muſſe, wenn ber linke en echiquier gehalten wird, und 
io umgekehrt, wären nebſt den für die Tirailleurverwen⸗ 
dung aufzuftelenden. Grundſätzen Jauter Aufgaben, die zur 
belehrenden und’ ftrengen Darnachachtung allgemein. ange 
nommen werden müßten. ' 


| benten über Fehungen. | 


— Ofen 1827. 
Hide Seftungen find- Mitlel zur Landesvertheidigung. 
Ihre Beſtimmung fetzt alſo einen Krieg voraus, in- wel- 
chem ſie ein Vertheidigungsmittel abgeben ſollen, um einen 
Feind, gegen den dieſer Krieg geführt wird, umd. Gefah⸗ 
ren, welche aus dem Krieg hervorgehen Fünnen, - entweder 
ganz abzuwenden oder wenigſtens zu vermindern. 

Die klare Anficht der Erforderniß giebt nun den ſpe⸗ 
ziellen Zweck der Beſtimmung einer Feſtung, und macht, 
wenn man zu ihrer Erbauung ſchreitet, den Plan ihrer 
Anlage zu Auflöfung des Problems: „wie dieſe Feſtung 
den Vertheidigungszweck, wozu fie erbaut wird, um fiber: 
ften und vollkommenſten zu erreichen vermöge.“ Die Wirth⸗ 
ſchaft ſetzt dem Problem noch die weitere Bedingung 
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hinzu: „mie der Zwed ver Feſtung mit dem minbefen 
Koftenaufivand erzielt werden: könne.“ | 
Sit der bei Erbauung einer Feſtung beabchügte Zwe 
an mehr als einem Punkt zu erreichen, ſo müſſen noch 
die Hilfsleiſtungen erwogen werben, welche bei. jeder Dert- 
lichfeit dem Vertheidigungszwer oder: der Verminderung der 
Baukoſten, unbeſchadet der ſtrategiſchen Abſicht, gewähren. 
Staaten ſind dem Wechſel unterworfen, nämlich Wech— 
ſel -in. der Territorialmacht, der. Geldmacht, in Bündniſſen 
und. ebendadurch auch in “ihren. Sweden... Selbft die im 
Menſchengeſchlecht fortſchreitende Aufklärung meiſtert un⸗ 
unterbrochen an den Staatszwecken, fo wie an der Wahl 
und -Geftaltung der für dieſe Zwecke dienenden Mittel. 
Wechſel in den Staatszweden des einen - Reiches ändern 
deſſen Berhältniß zu ‚allen andern Staaten, mit denen es 
in Berührung fteht, und nöthigen auch diefe, den verän- 
derten Verhaltniſſen gemaß, ‚zu övefentfpreijenden | Aen⸗ 
derungen. | 
Durch dieſe Wechfelwirkung der Staaten aufeinander 
wird ‚der Wechſel des Zweckes ein doppelter. Der eine 
geht aus jedem Staat ſelbſt hervor, der andere wird ihm 
durch andere Staaten aufgedrungen. 
Bei dieſer Unſtetigkeit der Zwecke kann es gehen, Ä 
und geſchieht fogar oft, daß eine Feſtung, die in einer 
Zeitperiode höchft nöthig war, in einer. andern. völlig un- 
nüß wird, und umgekehrt, daß. jede Zeit ‘wieder neue 
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Erforderniffe von Feftungen gebieten kann. Den deutlichiten 
Beweis hievon liefern Territorialveränderungen, welche die 
Befeftigung einer Grenze veranlaffen und ſchon beftehende 
feſte Plätze wiederum fogar - nachtheilig machen Tönnen. 
Beifpielsweife wollen wir bier mir auf dasjenige deuten, 
was Defterreih bloß und ‚allein. binnen vierzig Jahren in 
. feinen Kriegen mit der forte an Verritorialveränberumgerr 
erlitten bat. 

Durh den Karlowitzer Frieden 1699 wurden die 
Türken aus ganz Ungarn mit Ausnahme des Temesvarer⸗ 
banates vertrieben; die Maros von ihrem Austritt aus 
Siebenbürgen, die Theiß bis zur Einmündung in die 
Donau, die Donau bis zum Einfluß der Save, die Save 
und Unna’ in Kroatien bildeten Ungarns Südgrenze: Im 
Baflaroriter Frieden 1718 wurde auch das Temesvarer⸗ 
banat dem Königreich Ungarn einverleibt. Die Südgrenze 
diefeg Landes wurde über die Eave und Donau hinaus 
gerüdt, und zwar in der Wallachei bis an die Abata, in 
Serbien bis an den Timok und das Bujukdaſchgebirg, in 
Bosnien und. Kroatien bis hinter die Unna und hinter 
Neu-Novi. Im Frieden’ ‚von Belgrad 1739 wurden von 
biefer Grenze, Belgrad, Altorfoma, Schabarz, die Tleine 
Wallachei, das Banat Szorenj, ganz Serbien; und die jen- 
feits der Save und Unna liegenden Theile von‘ Bostien 
und Kroatien wieder verloren. "Die Donau, Save und 
Unna bildeten Ungarns Grenze gegen die Türfei, und diefe 
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Grenzen beftehen noch bis auf den heutigen Tag. Doc, 
kehren wir zu. unferem eigentlichen Gegenitand zurück. | | 

. Die Kriege, in welchen Feſtungen Vertheidigungsmittel 
abgeben follen, find entweder innere oder äußere, 

- Bei innern Kriegen ijt der Zweck der Feltungen jener, 
die Regierung und die. ihr treu gebliebenen Unterthanen 
gegen die Empörer zu ſchirmen, und das bewegliche Eigen- 

- thum vor Raub und Plünderung zu retten. 

In äußern Kriegen hingegen ift der Zwed ein anderer. 
‚Hier jollen Feitungen den Feind am weitern Vordringen 
bindern oder die Operationen des eigenen in Feindes Ge- - 
biet agivenden Heeres, durch die ſichere Verwahrung ver 
Kriegsbedürfniffe erleichtern, oder aber die Armee, fallg fie 
geſchlagen würde, unter ihren Mauern aufnehmen, und 
big zum Anlangen der Serftärtungen gegen feindliche Ueber⸗ 
macht ſchützen. 

Mit dem früher erwähnten Wehſelt in den ſtaatlichen 
Verhältniſſen ändern ſich auch die Beſorgniſſe vor Kriegen. 
Aeußere Staaten werden durch ihre Vergrößerung ſofort ge: 
fährlich, und zwar gefährlicher als fie es vor ihrer-Vergröße: 
rung waren, öfter auch weil eben damit ihre Zwecke wechſeln, 
aus friedlich gefinnten Nachbarn die fchlimmften Feinde. 

Umgekehrt Tönnen Beforgniffe vor Kriegen mit andern 
Staaten durch eine Abnahme ihrer Macht und durch den 
Wechſel ihrer Berhältniffe zur entfernten Möglichkeit fich 


geitalten. | 
Radetzky, Denkichriften. 36 
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Alle dieſe Wechfelfäle nehmen Einfluß’ auf die Be: 
jtimmung der erforberlihen Mittel, mithin auch der Fe— 
flungen, machen neue fefte Plätze nöthig, ſchon beftehende 
entbehrlich, und geben Tegteren völlig "veränderte Verthei⸗ 
digungszwecke. 

Jeder Krieg hat ſeinen beſondern Feind, oft ſogar 
deren mehrere zu bekämpfen. Jeder Krieg hat ſeine eigen⸗ 
thümlichen Gefahren, jeder macht ſeine eigenen Forderungen 
an ſeine Mittel, die Feſtungen. Die Fortſchritte der 
Kriegswiſſenſchaften ‚ der Befeſtigungs- und Belagerungs⸗ 
funft, die Verbeſſerungen im Gefchüb- und Waffenmelen, 
neue Erfindungen zur Verftärtung des Pulvers u. drgl. 
nehmen durchweg Einfluß auf das Trace einer Feltung 
nach ihrem jeweiligen Vertheidigungszwed. Aus der Ber: 
einigung aller dieſer Betrachtungen geht hervor, daß es bei 
Beurtheilung des Werthes einer beſtehenden deſtung vor⸗ 
zugsweiſe darauf ankommt: 

1) den Zweck, weßhalb felbe gebaut wurde, klar und 
beſtimmt zu kennen; 

2) zu erwägen und zu entſcheiden, ob ; difer. goet 
noch unverändert fortbeſtehe; 

3) wenn dem ſo iſt, zu prüfen, wie die Feſtung 
dieſem Zweck entſpreche; — 

4) wenn der urſprüngliche Zweck ſich geändert hat, 
die Aenderungen deutlich zu erfaſſen, die im Lauf der 
Zeit nothwendig geworden; 
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5) zu prüfen, in welcher Art die Feſtung dem ver- 
änderten Zweck zu entfprechen vermöge; 

6) wenn die Abfiht, wozu die Feftung . erbaut war, 
. gar nicht mehr beiteht, zu beurtheilen, ob. felbe noch 
fernerhin beftehen jolle und wie? 

7) zu. erwägen ob der Platz geeignet iſt, dem neuen 
Zweck zu genügen, oder in welcher Weiſe ihm die Fähigkeit 
hiezu verſchafft werden könne; 

8) im Fall die Feſtung in keinem Krieg und gegen 
keinen Feind mehr als Vertheidigungsmittel anwendbar, 
ſomit aus der Reihe der feſten Plätze zu ſtreichen iſt, zu 
beſtimmen in wie fern ihre Gebäude und ihr ſonſtiges 
Material zu andern Zwecken verwendbar bleiben. 

Befeſtigungen ſind Mittel, Vertheidigung iſt ihr Zweck, 
die Güte des Mittels kann aber ohne volle Kenntniß ſeines 
Zweckes unmöglich beurtheilt werden. Allgemeine Betrach⸗ 
tungen der Zwecke, aus welchen man allein die Regeln zu 
abſtrahiren vermag, müſſen daher vorangeſendet werden. 

Kroatien iſt eine der ſechs Provinzen, mit denen Oeſter⸗ 
reich an die Türkei grenzt. Die übrigen find bie Bukowina, 
Siebenbürgen, das Banat, Slavonien und Dalmatien. 

In allen Grenzländern hängt die Befeſtigungserforder⸗ 
niß von politiſchen, geographiſchen und militäriſchen Ber: 
hältniſſen ab, die ein Reich mit jenen Staaten bat, gegen 
welche diefe Provinzen eigentliche Grenzländer bilden. 

Die Bulowina grenzt mehr an Rußland als an bie 
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Türkei, dagegen Siebenbürgen, Banat, Slavonien, Kroatien 
und Dalmatien nur an die Türkei. 

Die ſorgfältige Entwicklung der Verhältniſſe Defter: 
reichs zur Pforte muß in allen dieſen Ländern die Frage 
entſcheiden! Was ſoll befeſtigt werden? Warum ſind dieſe 
Befeſtigungen nöthig? und wozu bedarf man ſolcher Mittel? 

Jeder auswärtige Staat iſt ein möglicher Feind, jeder 
angrenzende ein wahrſcheinlicher. 

Die Vertheidigungskräfte eines Staates beſtehen in 
der Geldmacht, in der Kriegsmacht und in der Macht feiner 
Bündniſſe. 

Befeſtigungen haben den Zweck, die Vertheidigung 
durch Wenige gegen den Angriff durch Viele überwiegend 
zu machen. Natürliche Befeſtigungen Liefert die geographiſche 

Beſchaffenheit eines Landes; die Kunſt verſtärkt fie und erſetzt 
ihren theilweiſen oder gänzlichen Mangel durch Feſtungen. 

Ein angrenzender Staat wedt unſere Beſorgniſſe nicht 
bloß dadurch, daß er mit uns Grenzen gemein hat; ſeine 
‚innere Verſaſſung und ſeine Verhältniſſe zum allgemeinen 
Staatenfoftem können eben jo leicht eine Veranlaffung zu 
unvermeidlichen Kriegen werden. 

Beim türkiſchen Reich vereinigen ſich alle möglichen 
Anſichten, aus welchen ‘Kriege zu bejorgen find, und es 
darf mit großer Sicherheit behauptet werben, daß Deiter- 
reich in Tünftiger Zeit mit der Pforte, und um der Pforte 
willen, Kriege zu führen haben‘ wird. 
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Das türfifche Reich, ſo ausgedehnt und wohlgelegen 
es auch it, muß dennoch unter. die.abiterbenden, der Auf: 
löfung fich nähernden Etaaten gezählt werden. Es liegt 
zwar nicht geographiſch, jedoch politifch außerhalb des euro- 
päifchen Staatenſyſtemes. Es kennt Feine Bündniffe Wenn 
es Alliirte findet, jo dringt ihm ſelbe die. Unvollkommen⸗ 
beit des europätfchen Staatenbundes und. die daraus ent: 
ſpringende Eiferfucht, ungefucht und unverdient auf. Die 
Pforte betheiligte fih nicht an den legten. Einrichtungen 
der. ftaatlichen Verhältniffe in Europa. Der Wiener-Kon- 
greß ſchwächte ihre Macht in weſentlicher und ſchädlicher 
Weile. Dennoch ließ. fie es gejchehen, ohne ihren politi- 
ſchen Schlaf auch nur im Mindeften zu. unterbrechen. Eng: 
land erhielt in-Korfu und Malta ſolche Poften, von denen 
aus es der Pforte alle europäifche Seehilfe abſchneidet, der 
Thätigkeit der türkiſchen Seemacht gebieten, alle türfifchen 
Häfen bedrohen, und felbft ver Hauptſtadt des Eultang 
die Dardanellen verfchließen Tann. Rußland, welches che 
mals ‚feinen Krieg gegen die Pforte unternehmen. konnte, - 
ohne fi den freien Durchzug durch Polen und die Zus 
fuhren aus diefem Land geſichert zu. haben, ift, durch die 
Einnerleibung Bolens in fein Reich, beider Sorgen ent- 
boben. und Defterreich hat in Dalmatien ſolche Beſitzungen 
erivorben , aus denen es in feinen Kriegen mit der Pforte 
letztere überflügeln Tann, fowie auch in jevem Krieg der 
Türken mit einer andern Macht den Rüden der Osmannen 


406 


— — — — — 


bedroht. Alles dieſes geſchah, ohne daß die Pforte aus ihrer 
Lethargie erwacht wäre. Ihre dermalige Exiſtenz in Europa 
hängt demnach bloß und allein von einer immerhin möglichen 
Verſtändigung zwiſchen Oeſterreich, Rußland und England 
ab. Läßt ſich zwiſchen dieſen drei Mächten ein feſter 
Verein knüpfen, ſo möchten weder Frankreich noch Preußen, 
beide weder einzeln noch vereint, ſo ſehr ſie es auch wünſchen, 
die Vertreibung der Türken aus Europa hindern können. 

Rußland iſt durch ſeine geographiſche Lage der na— 
türliche und ewige Feind der Pforte. Der große Länder: 
umfang dieſes Reiches Tann feine Erzeitgniffe nur durch 
die Dftfee und das ſchwarze Meer abfeßen. Aber auf bei⸗ 
den Seeftraßen errichtete . die Natur ein. Thor, :durd) 
welches fih Rußland den Ausgang frei erhalten muß, in 
der DOftjee den Sund, im ſchwarzen Meer den Bosporus. 
Diejer letztere aber bildet: die Rhede und den Hafen von 
Ronftantinopel. Rußland muß über den Bosporus gebie- 
ten, und. vermag ſolches doch nicht, ohne der türkiſchen 
Hauptftadt Gejege zu geben. Es muß daher Alles an- 
wenden, um fich dieſer Hauptftadt zu bemächtigen, denn 
ihr Belih gewährt dem Czaarenreih mehr Sicherheit und 
Vollſtändigkeit, ift auch mohlfeiler, als den Sultan in 
fteter Unterwürfigfeit zu erhalten. Das fogenannte orien- 
talifche Projekt ift zwar am Hofe zu St. Petersburg viel- 
fältig vertagt, aber niemals aufgegeben worden. Das 
Teftament Peters d. Gr. ſpricht allzudeutlich. 
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Die Türkei grenzt in Aſien neben Rußland auch an 
Perſien. Dieſes letztere befigt alle phyſiſchen Elemente 
eines mächtigen Reiches und entſprach auch mehrmals 
dieſem ſeinem natürlichen Beruf. Jetzt iſt es aber in ſich 
ſelbſt zerriſſen. Ruſſen und Britten bearbeiten ſeine Po⸗ 
litik. Es fehlt. ihm die ‚Einheit. und politiſche Kraft. 
Könnte man ihm dieſe wieder geben, jo würde es ein 
natürlicher Feind der Pforte und ein jehr nüßlicher. Ver: 
bündeter Oeſterreichs. 

Das türkiſche Reich ſelbſt iſt ſehr gef chwächt. Es 
muß heſtändig innere Kriege führen. Bald hat es die 
Empörung in den öſtlichen Grenzländern ‚ bald in Griechen⸗ 
land, bald in Syrien oder Arabien, oft auch in Afrika 
zu befämpfen. Die häufige Wiederholung folcher. Aufleh— 
nungen gibt den Empörern nah und. nach. die nöthige 
Erfahrung. Ueber furz oder lang wird es einem derjelben 
gelingen, fi entweder von der. Pforte unabhängig zu 
machen und ihr. Landftriche zu entreißen, die ein felbit- 
ftändiges. Reich - bilden können oder jelbft die Reſidenz zu er: 
‚obern und ji) von dort aus das ganze Land zu unterwerfen. 

Der erſte diefer Fälle ift für die Nachbarſtaaten ber 
Türfei .unftreitig der zuträglicfte; denn er ſchwächt das 
Osmannenreich. Der zweite Fall aber würde ihnen ge 
fährlich werben; . denn er erhöbe einen Eroberer zum 
Sultan, und diefer muß, wie ein Merander, Napoleon, 
kurz wie alle Eroberer, zu feiner Erhaltung auf dem 
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Thron, auswärtige Kriege führen. Zur Zeit ift jedoch 
der erit angenommene Fall der wahrſcheinlichere und Tünnte 
fih am ebeiten in Egypten vorbereiten. Den Kem der 


türfifhen-Macht bildet unftreitig Kleinafien, und die wirt: 


famfte Garantie für dieſes Reich liegt in der von einem 
fühnen, unternehmenden Mann in einer von ihm geftif- 
teten Religion künſtlich bewerkjtelligten Verflechtung des 
Weberirdifchen und’ des Irdiſchen. Aber gerade dieſe reli- 
giöje Garantie it bloße Meinung und ganz von den Forts 
ſchritten des menſchlichen Geiftes abhängig. -Diefe Fort- 
Schritte nun Tönnen zwar von der Staatsregierung erſchwert 
und aufgehalten, d. h. verzögert, jedoch niemals völlig ge- 
bemmt werden. Es iſt Hüger, fi mit dem geiltigen 
Fortichritt zu verbinden, als denſelben zu befriegen. Denn 
nur dieſer Fortſchritt iſt es, welcher den Menſchen von 
Zeit zu Zeit beſſere Zwecke einhaucht und für ihre Zwecke 
neue Mittel erſinnt. Der fo oft bald redlich, bald treu⸗ 
[08 und am häufigften ohne vernünftigen Sinn angerüfene 
Geift der Zeit ift nichts Anderes, als die Summe des aus 
dem. jevesmaligen ‚Stand der Auftlürung reſultirenden 
Zweckmäßigen. 

Mit jedem Fortſchritte der Voilsbildung in eRußland 
und Oeſterreich öffnen ſich auch die Wege, um in die 
Türkei und in Aſien einzudringen. Mit jedem weitern 
Schritt der Aufklärung in Aſien wird die Stüge, welche 
heutzutage das türkiſche Reich dort noch in der Religion 
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Muhameds findet, morſcher und. zerbrechlicher. Dazu kommt 
noch, daß die Vorſchriften des Propheten zwar in einem 
großen Theil der europäifchen Türkei die Staatsreligion, 
keineswegs jene des Volkes iſt und die von ben Türken‘ 
unterjochten Chriften einen eben fo glühenden : Religtons- 
als Tyrannenhaß gegen ihre Unterbrüder nähren, auch ge: 
wiß feine Gelegenheit verjäumen werden, das. Turkenjoch 
gänzlich abzuſchütteln. 

Die Summe dieſer Betrachtungen Führt j omit zu dem 
Sat: 

. daß dem türkifchen Reich große Umwälzungen bevor- 
eben, und diefe Nevokution ſowohl von außen, als von 
innen erfolgen könne; 

daß ſie nicht gemeinhin das Turkenreich zerſ ehen; 

daß auch ſolche Umwälzungen denkbar ſind, welche den 
Muhamedanismus verjüngen und ſehr gefährlich machen 
können, weßhalb Oeſterreich in. der genaueſten Aufmerk 
ſamkeit nach dieſer Seite hin nie nachlaſſen ſollte; 

daß Oeſterreich bei der Verſchiedenheit der Fälle, in 
denen e3 mit der -Türfei. oder gegen. diefelbe in Kriege 
verwidelt ‘werden Tann, ih gegen den Sultan in ſteter 
Kriegsbereitfihaft halten müſſe, und es ganz beſonders 
wegen der Gefahren, die feinen Grenzen durch innere Ber: 
rüttungen des türfifchen Reiches drohen, die Sicherung 
diefer” Grenzen nun und nimmermehr vernachläfjigen darf. 

Es ergiebt fi ferner, daß mehrere Fälle eintreten 
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können, durch welche Defterreich veranlaßt und geziwungen 
werden Tann, Eroberungen in der Türkei zu machen... 
Ich muß diefer Darftellung der Verhältniſſe zwiſchen 
Defterreih und der Pforte noch einen Turzen Ueberblid 
der heutigen politifchen Lage Europa’3 beifügen. | 
Die Erhaltung des Friedens ift.der ar und beitimmt 

ausgefprochene Zwed der vornehmften Regenten unjeres 
Welttheile. Sie find im Stande, felben zu erreichen, und 
es ift nicht zu zweifeln, daß es ihr ernſtlicher Wille iſt. 
Aber eben diefer ihr Wille ift ein perfönlicher und als 
jolcher, wie überhaupt jeder perjünliche Wille, veränderlich, 
weil die wollenden Berfonen ſterblich und veränderlich find. 
Jeder Tod eines der Regenten Tann einen Thronfolger 
bringen, der andere Anſichten und Neigungen hat; eine 
einzige Thronänderung kann das gegenwärtige friedfertige 
Syſtem Europa's über den Haufen werfen. 

Der heutige Friede in Europa bat zwar eine große 
Gewähr in der Erfchöpfung aller Staaten, aber feine überall 
gleich zuverläffige Bürgihaft. Die eriten Mächte in Europa 
iind nicht .alle gleich entkräftet, und die Erfahrung unferer 
Tage hat gelehrt, daß eine minder erichöpfte Macht die 
mehr erjchöpfte zum Krieg zu zwingen vermag, und de- 
rade in ihrer geringeren Erſchöpfung eine Aufforkerung 
oder ein Gelüfte zum. Angriff findet, wobei ihr die Zu: 
verficht des Gelingens winkt. 

Nur die Webereinitimmung in allen ſtaatlichen Fragen, 
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jowie wechſelſeitige Willfährigkeit und Beiftand unter ein- 
ander, kann allein einen zuverläfligen Frieden begrün- 
den. : Diefe Harmonie und Allianz in den Staatszweden 
war aber nie geringer, als eben jet. Der Handels- und 
Erwerbskrieg, welcher an die Stelle des Waffenkrieges ge: 
treten ift, liegt‘ offen am Tage; die allgemeine Entkräftung 
nach den beendeten Kriegen macht felben allentbalben mög: 
lich. Die Kabinette müfjen wohl gegenfeitige Nachficht deß⸗ 
halb üben, aber jie vermögen die daraus heruorgehenden 
Abneigungen und Erbitterungen der Völker gegen einander 
nicht zu verhindern. ‚In Amerika find die Staatszwere Spa- 
niens, Englands, Frankreichs und Portugals in offenbarem 
Widerfprud. - In Eñropa laſſen ſich die Beſorgniſſe gegen 
die ungeheure ruſſiſche Präponderanz nur ſchwer verhüllen. 
Ueberall im Dunkeln entwirft man Vertheidigungs- und 
Sicherungapläne gegen diefes drohende Gefpenft. Frank 
reich erträgt die Schmach : der Einzwängung durch fremde 
Gewalt mit verhaltenem Grimm.: Unnatürlide Zuſam⸗ 
menwürflung von Völkern, die ſich abgeneigt ſind, er⸗ 
ſchweren den. innern Frieden. Mit Nordafrika ſteht Europa 
in offenem Krieg. . Das mit fo viel Blut und jo über: 
wiegendem Talent errungene Uebergewicht Europa's über 
die andern Welttheile ift fichtbar. Aber das große Mittel 
der Wahrung des allgemeinen Friedens, welches der Wie: 
ner Kongreß ordnete, kommt nirgends zu Stande, 

Wo aber fo viel Brennftoff unter der Aſche glimmt, 
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fann da der allgemeine Friede. feit und ficher genannt 
werden? Solang aber feine Zuverläfligfeit dem. minveften - 
Zweifel unterworfen ift, darf bei Entwicklung der Verthei- 
digungsmittel des Staates nicht das Mindeſte verabjäumt 
j werben. Die Befeftigung ber Grenzen ift das Dringendfte; 
und nur in Friedensjahren können Geldmittel und vinde 
dazu verwendet werden. 

Nach dieſen nur von der allgemeinen Lage Europa's 
abgedrungenen Betrachtungen fomme id) wieder auf unjere 
Grenzen mit der Türkei zurüd. Ä 

Diefe Grenzftrede erheifcht ſogar im Frieden die Sicherung 
gegen das Vorſchreiten der ſchrecklichſten aller Krankheiten, 
der Peſt, ſowie gegen die Einfälle der zahlreichen. Räuber: 
banden, welche in den türkischen Grenzländern ungehindert 
umberftreifen. Um dieſe beiden Zwecke zu erreichen, be 
darf .e zwar Feiner eigentlichen Feſtungen, aber doch fefter 
Punkte (places de moment). - Die Bejorgniffe eines 
Krieges mit der Pforte aber verlangen wirkſamere Ber: 
theidigungsmittel. Dazu rechne ich: nach dem gegenwär⸗ 
tigen Zeitgeiſt wohlorganiſirte Landwehren und zu deren 
Unterſtützung, zweckmäßig angelegte Feſtungen. 

Bei einem gwiſchen Oeſterreich und“ der Pforte aus 
brechenden Krieg muß man zwei Fälle unterfcheiden, näm⸗ 
lich: ob Oeſterreich der angreifende Theil iſt, oder aber, 
ob die Türken uns anfallen und unfere Grenzen über- 
ſchreiten. | | 
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Im eriten Fall, den man billigermaßen als den allein 

denkbaren annehmen jolte, wird die öfterreichifche Armee 
vermutblich in mehreren Kolonnen in Eerbien und Bos 
nien vorgehen und ihre "Richtung gegen “ Konftantinopel 
nehmen... Sie wird diefe Provinzen unabhängig: von der 
Pforte erklären, die Völker beiwaffnen, und mit in den 
Krieg gegen die Türken führen. Sie wird ihre Opera- 
tionen auf die rücdmwärtigen Feſtungen baſiren, und folang 
die Armee ‚vorwärts geht, werden unfere Länder feiner 
Gefahr eines Angriffs bloßgeftellt ſeyn. - 
* Wenn aber dieſe Armee zum Rückzug gezwungen 
werben jollte, oder die Monarchie unerwartet von den 
Türken angefallen wird, fommt e3 auf die Vertheidigung 
dieſer Provinzen an. Dieſen Schug ‘aber. müffen wir fix 
jede der ſechs Grenzprovinzen beſonders erwägen. 

Die Bulomwina, als linker Flügel der öſterreichi— 
fchen Grenze gegen. die Türkei, ift weder durch einen be 
deutenden Fluß, noch.darch ein hohes, unüberfteigliches 
Gebirg, noch durch eine an ber Grenze ober im Innern 
liegende Feſtung gedeckt. ‚Sie tft. daher allen Einfällen 
der Türfen preisgegeben und würde von ihnen auch fehr 
leicht ‚erobert werden können. Diefe Eroberung wäre jedoch 
für die Pforte von Teinem befonvdern Nuten, weil dieſes 
arme Land meber Lebensmittel, noch andere Gegenitände 


für eine den Türken über. Alles gehende Plünderung 


bietet, daher der Feind durch eine ſolche Unternehmung 
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ih ohne Erſatz und mit Toftbarem Zeitverluft von feiner 
wahren ‚Dperationglinie nur entfernen würde. . Ein an— 
derer Fall ift es in einem Krieg mit den Ruffen. Diefen 
öffnet bie Bukowina den Eingang nach Siebenbürgen. 
Gegen dieſe Macht iſt daher eine Feſtung in der Vulo⸗ 
wina von höchſter Wichtigkeit. 

Siebenbürgen, als das an die Bukowina ſtoßende 
Land, wird zwar durch die Moldau überflügelt, iſt jedoch 
mit einem. hohen, bloß in feinen Päſſen für Kavallerie 
und Artillerie zu - überjchreitenden Berggürtel umjchloffen, 
und mit eimer im Land liegenden: -Feftung (Karlsburg) 
verfeben. Um den Bertheidigungsitand Siebenbürgens zu 
vervollkommnen, ift alfo nur noch erforderlich , feine gegen 
die Moldau gemendeten Päſſe: Berigfe, Ghymaſch und 
Optofch, deßgleichen jene, jo in die Wallachei führen: 
Baſa, Tömöſch, Terzburg, NRothenthurm : und Vulkan, 
entiprechend zu befeitigen und ununterbrochen in gutem 
Zuftond zu erhalten, die Feitung. Karlsburg- in vollfom- 
menen Bertheidigungsftand zu ſetzen, ſolche aus dem Schutt 
zu erheben, und am linken Ufer der Maros, ſowohl bei 
Marosrato, als bei Nagylud, Brüdenföpfe zu erbauen. 
Es ift wahr! Für Truppen, die, aus Afien kommend, 
fid bei Konftantinopel ſammeln, giebt es beinahe feine 
fürzere Operationslinie nad Ofen und Wien, als jene 
über Siebenbürgen. Sie ‚haben auf dieſem Weg bis zur 
Landesgrenze die: wenigften Gebirge zu überfteigen, und 
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finden hinroichende Lebensmittel. Es ift deßhalb auch nicht 
unwahrſcheinlich, daß die Türken einen Feldzug auf dieſe 
Linie bafiren. Aber es ift auch ebenjo einleuchtend, daß 
ihnen diefe Unternehmung mißlingen muß, wenn die ge 
nannten Befeftigungen zwedmäßig bisponirt und wirklich 
vorhanden find. Der Feind Tann alsdann die Päſſe nur‘ 
mit großen Verluft an Zeit und Menſchen überwältigen, 
Mittlerweile fammeln fi) unfere Grenz und Linienregi- 
menter, fowie die Landwehr, bei Karlöburg, und hindern 
den Feind, falls es ihm gelungen wäre, durch einen ber 
öftlichen Päſſe vorzudringen, am Uebergang. ver Maros. 
Hätte er aber einen ſüdlichen Paß forcirt und den Weg 
über Mühlbach, oder den fürzeren, vom Qulfanpaß über 
das Hatzegerthal ins Banat eingeſchlagen, fo fallen fie 
ihm in den Rüden und zivingen ihm zum: rafchen Um⸗ 
fehren. Ein gleiches Schidfal hätte der’ Feind zu erwarten, 
wenn er auf dem von Hermannſtadt über Mebiafch, 
Vukallivar und Thorda nah Klaufenburg führenden. Weg, 
einen Einfall in Ungarn verjuden wollte. Kennt aber 
unfer Gegner alle diefe ihn erwartenden Hinderniffe, fo 
wird er fih wohl jeder Unternehmung gegen Siebenbürgen 
enthalten und einen minder gefährlichen Weg mählen. 

Das Banat dat zum Theil eine trodene, zum Theil 
eine durch die Donau gebildete Grenze. Alle Wege, fo 
über die erjtere in das Innere des Landes führen, laufen 
bei den Feftungen Temesvär und Arrad zufammen. Um 
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auf diefen Straßen vorzudringen, muß der Feind die. bei 
den genannten feiten Pläben gefammelten Armeekorps 
Ablagen und fodann entweder die Belagerung dieſer Fe 
tungen unternehmen. oder bedeutende Truppenabtbeilungen 
zu deren Beobachtung zurüdlafien. Im erften Fall ge 
winnen die in Ungam befindlichen Truppen Zeit, fich zu 
Sammeln und zum Entſatz der angegriffenen Feitungen 
beranzueilen; im andern Fall ſchwächt fich der Feind durch 
‚Entfendungen und verſchafft dadurch‘ wahrfcheinlich dem 
Gros unjerer Armee das Uebergewicht. 

Denjelben Hindernifien ‚begegnet der Feind, wenn er 
durch ein Weberfchreiten- der Donau ins Banat einfällt; 
wir können ihm zwar den Donauübergang nicht hindern 
(die Linie- von Moldawa bis Panczowa iſt viel zu lang, 
um felbft von einer dazu aufgeftellten Armee ganz ver: 
theidigt oder auch nur "beobachtet werden zu können); aud 
trifft verjelbe auf feine Feltung, er mag nun feinen Weg 
auf Peſth über Nagy-Beczkerek, Nagy-Kikinda, Kis-Kaniſa 
oder über Groß-Beczkerek, Raͤcz-Becſe, Thereſiopel, Halas 
oder Groß⸗-⸗Kikinda, Groß-Szent-Miklos und Szegedin neh— 
men. Allein bei Peterwardein, Temesvuͤr und Arrad ſtehen 
die öſterreichiſchen Streitkräfte verſammelt, der Feind darf 
ihnen nicht ſeine Flanken, noch weniger aber den Rücken 
preisgeben. Er muß daher ſtark gegen uns entſenden und 
ſich ſomit bedeutend ſchwächen; unſere Hauptmacht wird 
daher auch in dieſem Fall die Ueberlegenheit erlangen. 
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Ich enthalte mich, die Brückenköpfe zu - bezeichnen, 
welche zu diefer Vertheivigung erforderlich find und’ deren -- 
wenigſtens einer bei Tittel und Torök-Becze am linken 

Theißufer erbaut werden müßte. " 

Slavonien wird. durch die Save von türkiſch Kroa⸗ 
tien und Bosnien getrennt. Der Lage nach würde der 
Feind feine Unternehmungen gewiß von diefer Seite be⸗ 
ginnen ‚ wenn er ſich nur einigen Erfolg verſprechen könnte. 
Da er aber auf jevem Weg, ben er einihlägt, auf eine 
der vier in diefem Lande Fiegenden Feftungen, Peter⸗ 
wardein, Eſſeg, Brod und Alt-Gradisfa ftößt, oder doch 
fehr nahe bei je zwei und zwei, oder wohl gar dreien, 
vorüber märſchiren muß und dadurd, wie früher, ge 
zwungen wird, zur Beobachtung diefer Pläbe ſtark zu 
entjenden, fo wird er wahrſcheinlich ein ihm günftigeres 
Terrain zum Vorrüden wählen. Diefes aber’ bietet ihm 
fein: anderes Land in ſolchem Maafe, al das auf un- - 
jerem rechten Zlügel gegen die Türkei gelegene 

_ Kroatien. Die. Grenze dieſes Landes ift überall 
teoden, fie Tann auf allen Punkten mit- allen drei: Waffen 
überfohritteri werden; mehtere Straßen führen aus Kroa- 
tien in Türzefter Richtung ſowohl nah Ofen und Wien, 
als auch nah Laibach und Grag, ohne irgend ein Hin 
derniß zu bieten; alle Flüſſe können ohne Veſchwerde 
überſchritten werden, denn wo ſie dieſe Wege durchſchnei⸗ 


den, geſchieht dieß ſämmtlich nahe an ihrem Urſprung, 
Radetzky, Denkſchriften. 27 
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jie jind alja weder breit noch tief.” Der Feind hat feinen 
näheren Weg. von feinen Grenzen nad Wien, ala eben 
durch Kroatien. Er findet in diefem Land hinreichend Ye 
bensmittel, and kann deßhalb, unbeforgt um feinen Unter: 
balt, die Operationen in der Jchnelliten Zeit durchführen. 
Hiedurch trennt er Italien, Krain, Kärnthen, Steiermarf, 
Tirol und Salzburg, aljo mehr denn ein Drittel unjerer 
Länder von der Monardie, und hindert das rechtzeitige 
Eintreffen der aus diefen Provinzen erwarteten Hilfe. Ge 
Iingt es ihm vollends, die ihm entgegenftehende, aber 
buch das Ausbleiben der genannten Hilfe gejchmächte 
Hauptarmee zu ſchlagen, was fehr wahrjcheinlich ift, fo 
kann er mit Einer einzigen gewonnenen Schlacht vor 
den Thoren von Wien fliehen und dort den Frieden diktiren. 

Dieſes der Kaiferftadt fo gefährliche Lnternehmen, 
welches auf öſterreichiſchem Gebiet fo geringe Schwierig: 
feiten findet, hat nur auf türkiſcher Seite, alfo vor deren 
eigentlihem Beginn, einige Hinderniſſe zu überwinden. 
Die Wege in Bosnien find ſchlecht und gehen zum Theil 
über fteile Gebirge. Wenn e3 aber dem Feind. wirklich 
ernit it, jo wird er wohl wiſſen, daß er fidh im eigenen 
Land gar leicht gute Kommunikationen berftellen kann; 
will man aber am Ende nicht zugeben, daß die Türken 
ihre Hauptoperationslinie durch Kroatien wählen, jo wird 
man ‚doch keineswegs in Abrede ftellen, daß ein in dieſem 
Land vorrücendes feindliche Korps feiner im Bauat oder 


419 


— 





in Slavenien vorgebenden Hauptarmee durch die von. ihm 
bewirkte, fo gefährliche Diverfion überaus nütlid werden 
müſſe, wenn jelbes zu ber nämlichen Beit, wo ſich die 
Hauptarmee. in Ungarn ſchlägt, die Provinzen Kärnthen, 
. Steiermarf, Kroatien und Defterreih verwüſtet und ba: 
durch unfere Hauptmacht zum Rückzug zwingen kann. Da 
nun dem feindlichen Heerführer doch nicht alle militäriichen 
Fähigkeiten abgeiprochen werden können, fo ift es nuglog, 
fih gegen die Annahme zu fteäuben, er werde diefe De: 
tachirung nicht unternehmen. 

Um die Monardie gegen diefe große Gefahr. zu 
ſchützen, ift es ſomit fchlechterdings nothwendig, eine be 
. beutende Feitung jo zu erbauen, daß der Feind, er möge 
nun über Jaſenowitz ‚oder über Petrinia vorgeben, jeder⸗ 
zeit zwiſchen dieſer neuen Feſtung und Alt⸗Gradiska hin⸗ 
durch operiren müſſe, wodurch er in beiden Flanken oder 
im Rücken gefaßt werden kann. Dieſer Gefahr wird er 
ſich gewiß nicht ausſetzen. 

Welche große Vortheile erlangen wir aber, nebſt den 
ſchon angeführten, noch dadurch, daß wir den Feind bei 
dem entwickelten Grenzbefeſtigungsſyſtem zwingen, nur auf 
einem beſtimmten Punkt vorzugehen? Wir find dann nicht 
mehr in der Lage, wie gegenwärtig, unfere Macht theilen 
zu müflen, und vermögen deßhalb alle unfere Truppen 
auf der Fürzeften Ronte ing Banat zu, dirigiren. 

Durh diefe Verfügung find wir im Stand, bem 
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Feind die Spitze zu bieten und unſere vorzüglichſten Län⸗ 
der der Brandſchatzung und Verheerung eines Feindes zu 
entziehen, der dieſe in vollem Maße üben würde. 

Daraus geht alſo die Nothwendigkeit einer großen 
Feſtung in Kroatien hervor. 

Das letzte Land, Dalmatien, durch eine trodene 
Grenze von der Türkei geſchieden, war, der Geſchichte 
zufolge, der Schauplag vieler und langer Kriege, die be 
ſonders um feine guten Seehäfen mit den VBenezianern 
geführt worden find. Da berjelbe Zweck gegenwärtig noch 
immer beſteht, ſo dürften ſich auch die dortigen Kriege er: 
nenern und die dalmatinifchen Feftungen Eattaro, Ragufa, 
Spalato, Sebenico und Zara wejentlihe Dienfte leiften 
fönnen, beſonders wenn der Fall eintreten ſollte, daß die 
Italiener der Herrſchaft Oeſterreichs untreu würden. Auch 
für dieſe Annahme dringt ſich die Nothwendigkeit für eine 
Feſtung in Kroatien auf, weil nur dann eine unſerer 
Heeresabtheilungen nicht nur die Vereinigung, ſondern 
auch jedes Vordringen des Feindes aufhalten kann. 

Ebenſo wichtig wäre eine Feſtung in Kroatien, wenn 
ein weſtlicher Feind aus Italien gegen die Kaiſerſtadt oder 
nach Ofen vorzudringen beabſichtet, oder wenn eine See⸗ 
macht bei Zengg oder Fiume landen und von dieſen Punkten 
aus vorgehen will. Hiedurch allein würde der Feind ge⸗ 
zwungen, ſich aufzuhalten, eine Belagerung vorzunehmen, 
oder aber fein Vorhaben auf. großen Umwegen auszu⸗ 


a 


führen; ' Beides aber. Tann mir zu unſerem Vorthei aus⸗ 
ſchlagen. 
Da der Feind bei einem Einfall nach Kroatien nur 
auf dem Weg nah Jaſſenowacz, Petrinia oder Karlitadt 
porbringen kann, fo wird auch nur die Befeftigung eines 
diefer drei Punkte nöthig. | 

Karlſtadt iſt der wichtigite, weil der Gegner bis dahin 
kein Hinderniß findet, und von da an über Agram, Waras⸗ 
din und Gräß, oder über Laibach, Klagenfurt und Brud 


nad Wien operiren Tann. Karlſtadt it alſo der bei 


wæeitem bedeutendſte militäriſche Punkt in Kroatien. Wird 
ſelber zweckentſprechend befeſtigt, fo ſchirmt er dieſes Land 
und auch die rückwärtigen Provinzen vor jedem Einfall, 
oder hemmt wenigſtens des Feindes raſche Fortſchritte. | 

Karlſtadt wurde im Jahr 1579 unter Kaifer Rudolf 
dem Ameiten von ſeinem Oheim, dem Erzherzog Karl, 
eine halbe Stunde oberhalb der damaligen Veſte, bei Da- 
bovacz angelegt, und konnte, da es nur aus Erbmwerfen 
beftand, den unaufhörlihen Unfällen der Türken nicht 
widerſtehen. Als diefe wieder daraus vertrieben maren, 
fing man beim Dorf Orlicze eine neue Befeſtigung an, 
Man beging dabei den Fehler, einen Theil des Emplace- 
ment3 nicht zwifchen den Zufammenfluß der Kulpa und 
Koranna, fondern ans linfe Kulpaufer auf einen der Ueber— 
ſchwemmung ausgefegten Terrain zu legen, und das Glacis 
nicht über die höchfte Ueberſchwemmung zu erheben. Man 
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gab große Summen auf zwei Feitungen aus, die nicht zu 
brauchen waren, und mußte es geſchehen laſſen, daß bie 
Türken Kroatien, Krain, Kärntben und Niederungarn durch 
wiederholte Einfälle zur Wüſte machten. 

Im Jahr 1712 ward eine neue und zwar die dritte 
Feſtung hier angelegt. Das Trac bildete ein reguläres 
Sechseck auf demjelben Plage wo fie dermalen fteht. Da 
man ‘aber. auf ihre Erhaltung nichts verwendete, fo zerfiel 
fie bis zum Jahr 1740 gänzlih. Die Stände von Krain 
und Kärnthen, welche ihre Wichtigkeit erfannten, machten 
fich im Jahr 1776 nicht nur verbindlich, alljährlich 80,000 
Gulden an Erhaltungsfoften ‚beizutragen, fondern erlegten 
auch gleih damals eine namhafte Summe zum allſogleichen 
Wiederaufbau. Gegenwärtig find aber alle Eskarpen ein: 
geftürzt, alle Zugbrüden. durch Dümme erjegt und über: 
haupt Alles dermaßen eingegangen und verbaut, daß Karl⸗ 
ſtadt nicht mehr als Zeitung betrachtet werden Tann, Teine 
Bertheidigung zuläßt und höchſtens als verſchanzte Stadt 
angejeben werden Tünnte, welcher jevoch die Hauptſache, 
nämlich Brückenköpfe an der Kulpa und Koranna fehlen. 

Aus allen hier oben angeführten Gründen glaube ich 
daher, daß man Rartiadt 5 zu einer wirllichen Feſtung wieder 
erheben ſolte. 
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Militäri ſche 
Betrachtung der Lage Oeſterreichs. 


Im Januar 1828, 

Die große Pulsader der Monarchie und die Baſis 
nicht nur des geſammten Kriegs⸗, ſondern vielleicht ſogar 
des politiſchen Syſtemes, iſt die Donau. 

Unſere Streitkräfte müſſen jederzeit an der Donau 
verfammelt, und.die darauf abzielenden Mittel dafelbft vor- 
bereitet werden. So lange wir militärifch genommen nicht 
Meifter des ganzen Stromes find, geben wir an der einen 
oder andern Stelle eine Blöße. 

Auf der Anzahl und Stärke unferer Vertheidigunge— 
mittel an der Donau beruht die Thätigkeit, Beweglichkeit 
und Sicherheit unſerer Streitkräfte. Nachdem nun bei den 
legten Friedensſchluſſen die Sicherſtellung unſerer obern 
Donau, bei Paſſau und Oberhaus unberückſichtigt geblieben 
ist, jo muß diefem Uebelſtand durch ein Defenfivetablifiement 
unmeit der Ennsmündung abgeholfen werden. Als ein 
noch dringenderes Bedürfniß ſpricht ſich an der mittleren 
Donau ein derlei Gtabliffement aus, um die den Einfällen 
Rußlands völlig offene Saupfftadt von Ungarn zu deden. 

Wird die obere Donau wie bisher vernachläfligt und 
unfere Vertheidigung bloß auf die Strede 'von Wien ab- 
wärts gegen Komorn bafirt, fo muß bei jedem fchnellen 
Kriegsausbruch gegen einen von Weiten kommenden Feind 
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Oberöfterreih und die Rejidenz preisgegeben, Böhmen fic 
ſelbſt überlaſſen und die aus deutſcherbländiſchen Provinzen 
für die Armee ſo reiche Hilfsquelle als verloren angeſehen 
werden, weil ein Feind der dieß weiß und ſich darauf vor⸗ 
bereitet, die Kaiſerſtadt ſchneller erreicht als wir unſere 
Streitkräfte ſammeln können. 

Nachdem aber für den gegenwärtigen Augenblick keine 
drohende Gefahr von Weſten her vorauszuſetzen iſt, ſo würde 
das Wegziehen der Truppen aus dem Donauthal zur Ver⸗ 
-theidigung von Böhmen vor der Hand möglich, beſonders 
dann, wenn Enns in Verbindung mit Mauthhaufen alljo: 
gleich befejtigt würde. 

Eine gleich unverſchiebliche ja vielleicht noch dringen⸗ 


dere Befeſtigungsanlage ſpricht ſich dort aus, wo Einfälle 


gegen die mittlere Donau zu beſorgen ſtehen, alſo in den 


Karpathen, dann. bei Eperies und Czacza nebſt der 


Sicherung von Ofen und Peſth. 

Unfere Grenzen mit Rußland und Polen enlbehren 
jeder, ſowohl natürlicher als künſtlicher Vertheidigung. 
Das flache Galizien kann überall vom Feind überſchwemmt 
werden, und jedem feindlichen Heer das dort eindringt, läßt 
ſich als einziges Abwehrmittel nur ein gleiches Heer ent⸗ 
gegenſtellen. Polen iſt jetzt nur noch eine ruſſiſche Provinz. 
Es wird die Vorhut des großen nordiſchen Koloſſes bilden, 
der uns entlang der galiziſchen Grenze bis nad Sieben- 
bürgen hin umklammert, und dem wir bei einem Krieg 
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nicht nur Galizien opfern müflen, fondern deſſen mehr: 
feitigen Einfällen wir nicht zu begegnen im Stand ſind. 
Wir koönnen ihn nicht hindern an ber Donau zu ericheinen 
und fogar Dfen zu bejeßen. Ofen aber ift für Ungarn 
bafjelbe was Wien für die Monardjie ift. 

Preußen, welches feine Truppen, gleichviel, ob frei- 
willig oder gezwungen, ven Rufen anſchließt, wird nad 
Böhmen und Mähren, und ‚von dort gegen die Donau 
vordringen. 

Sachſen, durch die Preußen bejeßt und aufgerollt, 
bevor e3 fich noch für den einen oder andern Gegner ent- 
Sieden bat, wird gezwungen, entweder über Eger und 
Saat oder über Nollendorf und Dur nach -Böhmen zu 
rüden und Prag zu erobern, bevor wir noch dem unter: 
nehmenden Feind eine zureichende Macht entgegenſtellen 
können. 

So würden alſo ‚ bei jedem Ausbruch eines Krieges 
mit Rußland und Preußen, Prag, Troppau und Ofen 
in Feindes Händen, und die Kaiſerſtadt bedroht ſeyn, falls 
fich unſere Macht zwiſchen Wien und Komorn konzentrirt. 
Sollte aber von Weſten her, wenn auch nur theilweiſe, 
Gefahr drohen, und — bei dem Umſtand, mo man Aleſ— 
fandria und Genua an Piemont gegeben hat, der Turi- 
ner Hof, um Savoyen nicht zu opfern, mit Frankreich halten 
wird, halten muß — eine piemontefifche Macht, mit Frank⸗ 
reich als Rückhalt, fi im obern Pothal aufitellen, ſo ift 
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eine Invaſion Oberitaliens, ja ſelbſt Tirols, die natür⸗ 
lichte Folge: - 

Man fieht alfo, daß von allen Seiten Gefahren dro- 
ben. Die Monarchie ift iſolirt, von einer nad: Vergrö- 
Berung ftrebenden Macht eingeengt, aller militäriſchen 
Grenzen und Defenſivbarrieren beraubt, ohne verläßliche - 
Bundesgenofien, und muß ihre Erhaltung nur in ſich 
und in ihrer eigenen Kraft juchen. 

Sollte endlih wieder ein Moment eintreten, wo 
Rußland mit Frankreich gegen Defterreich verbündet wäre, 
jo unterliegt unfere Monarchie, außer den ſchon angeben 
teten Nachtheilen an- der Donau, auch noch der Gefahr, 
jeine italienischen Länder zu verlieren. Nur der Belit 
von Genua, mit einer Militäritraße über Bobbio an den 
Po, könnte einige Haltbarkeit und Vertheidigungsfähigkeit 
verichaffen. Sp aber ift bei jevem Krieg der Beſitz der 
Lombardie bis an den Mincio gewiffermaßen dahin, falls 
nicht, zum Nachtheil der Vertheidigung im Donauthal, 
größere Streitkräfte in. Italien aufgeftellt werden. 

Nachdem jedoch die ewige Bedrängniß der Finanzen 
jedes Vertheidigungsipften als eine entbehrliche Auslage 
erfcheinen läßt und in diefer Richtung nichts geſchieht, fo 
bleibt die Monardie auch fernerhin jedem Ereigniß bloß- 
geftellt. Denn ihre einzige Bertheidigung beruht abjolut 
auf der Möglichkeit, unſer Heer innerhalb ver unmilitä 
riſchen Grenzen zu verfammeln. Wie jehr aber damit ein 
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Erfolg in Frage geftellt ift, wenn der Staat ech zu derjelben 
Zeit in Böhmen, Mähren, Ober: und Niederungarn, dann 
Siebenbürgen angefallen feben follte, bedarf feiner beſondern 
Erwägung, und fpringt auf den erften Blid in die Augen. 
Es bleibt jomit ‚eine abjolute Nothmwendigteit, dieſem 
Mebelftand bei Zeiten‘ zu begegnen. Die Mittel müſſen 
ftet3. dem Zweck angepaßt werden, man’ muß jolde, mit 
richtiger Anficht der politiichen Lage umd nad dem jewei- 
ligen Bedarf, beftimmen. Aus den Grenzen eines Staa- 
tes laſſen fi alle. Punkte entnehmen, auf denen er an- 
gegriffen werden Tann. Gegen alle diefe Angriffe giebt es 
innere und äußere ‚Bertheidigungsoorfehrungen. 
Die äußeren Vertheidigungsmittel, find Bündniſſe mit 
jenen Mächten, die, dur eine unmittelbare Berührung - 
mit dem Angreifer die Fähigkeit haben, ihn vom Angriff 
abzuhalten oder felben zu vereiteln. Gegen Angriffe einer 
Macht, welche mit uns eine gemeinfame Landesgrenze hat, 
fught man Bündniffe mit folden Land: und Seemächten, 
Wolche durch ihre Lage unſern Grenznachbar angreifen 
konnen, ſomit gleichfalls äußere Vertheidigungsmittel ab- 
geben. Gegen Angriffe einer Seemacht muß man ein 
Bündniß mit einer andern Seemacht ſchließen. Gleichwie 
wir aber andere Staaten als Mittel unferer Bertheidi- 
gungsabfichten fuchen, ebenjo können wir ſelbſt wieder 
andern Staaten in verfelben Weife dienen. Auf dieſe 
Art entftehen Bündnißſyſteme und Bundesmadit. 
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Die Grenzen und Meerufer beftimmen- die geogra- 
phiſche Lage eines Staates. Die Summe der daraus ber- 
vorgehenden Staatözwede, ſowie die Summe aller zu be 
forgenben Angriffe, nebft der Summe der disponibeln 
Vertheidigungsmittel und bie Bündnißfähigkeit und Bun: 
desmacht eines Staates bilden die Beſtandtheile feines 
politiſchen Staatslebens, feines Verhältniſſes zu dem mit 
ihm coeriftirenden Staat, Turz, die Beitimmungen jeiner 
fogenannten politifhen Lage. 

Nun ftößt Defterreich heut zu Tag mit feinen Gren- 
zen. an den Kirchenſtaat, an Sardinien, die Schweiz, 
Deutſchland, Preußen, Rußland und die Türkei. . Seine 
Meerufer dehnen ſich am adriatiihen Golf, einem Arm 
des Mittelmeeres entlang, aus. 

Der Kirchenftaat, Sardinien und die Schweiz find 
zu unmädtig, Dejterreih, einzeln. oder vereint, anzufal- 
len. Sie find aber auch zu -unmädtig, einer großen 
Macht den Durchzug zu: wehren. Mil .nun Deſterreich. 
einige Sicherheit gegen einen derlei feindlichen Durchzug 
erlangen, ſo muß es durch ſein Benehmen gegen dieſe 
Staaten eine Verhinderung des Durchzuges zum eigenen 
Staatszweck dieſer Länder zu erheben wiſſen. Dieſe kleinen 
Staaten bedürfen in allen möglichen hinkünftigen Erſchüt— 
terungen unjeres Welttheils großen und wirkfamen Schuß. 
. Sie werden ihm dort fuchen und dankbar annehmen, wo 
ihnen derſelbe am ficherften geboten wird. Weitere 
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Betrachtungen über diefen Gegenftand liegen außer meinem 
Zweck. = 


hen Bund ein Beitandtheil Deutfchlands geblieben. Ein 
Angriff aus Deutichland ſetzt fomit die Trennung des 
deutſchen Bundes voraus. Diefe Trennung kann jedoch 
als möglich gedacht werden. Das vormalige deutiche Reich, 
deſſen Oberhaupt ein Kaifer, und deſſen Kaifer ftets ber 
Beherricher von Deiterreih war, hatte einen viel engeren 


Verband, als der gegenwärtige deutſche Bund. Und den— 


noch ward dieſer Verband öfter gelodert. 


Wenn nun das Eritere getrennt werden Tonnte, jo 


läßt fih wohl auch eine möglihe Trennung bes loſer 
Berbundenen bejorgen. | 

Es hat feine Richtigkeit, daß durch den Mißbrauch, 
welchen Frankreich von feiner Stärke machte, zuerft in 


Deutichland eine allgemeine Eintracht entitand, von welcher 


ſich in der früheren deutſchen Geſchichte fein Beiſpiel fin- 


Defterreidh ift mit feinen deutſchen Ländern im deut⸗ 


4 


det, und daß diefe Eintracht unvermindert, ja vielmehr 


verftärft und erweitert fi in den deutſchen Gauen gegen 
Frankreichs Zmede und Abſichten erhebend ein allgemeines 
Band der Brüderlichfeit und des Vertrauens wurde. Wird 
aber diefe Eintracht immer befteben? Wird fie unzerftör- 
bar jeyn? Iſt von dem böfen Stoff, welcher früher die 


Deutſchen fpaltete, nichts mehr vorhanden, mas eine neue. 
Trennung hervorrufen könnte? Dieſe Fragen bleiben von 
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böchftem Belang bei Entwiclung des öfterreichiichen Bertheidi- 
gungsſyſtemes und leider giebt deren Beantwortung durchaus 
fein Motiv, die Sicherung der Grenzen Oeſterreichs gegen 
Deutichland zu vernachläfiigen. 

| Defterreich und Preußen find nicht, wie alle übrigen 
Bundesglieder, mit ihrem ganzen Länderkompler, fon: 
dern bloß mit ihren deutſchen Provinzen, mithin nur mit 
einzelnen Glievern ihres Staatskörpers dem Bund beige 
treten. Diele Glieder jollen im Bund wollen, was der 
‘Bund will, und- außerhalb des Bundes, was ber Körper 
will, von welchem fie Glieder find. Hieraus können und 
werden Eonflikte, entitehen, wie uns die Erfahrung der 
Vergangenheit des deutſchen Reiches gelehrt. 

Oeſterreichs und Preußens Staatsleben ift nom Bund 
unabhängig. Hannover, Luremburg und Holitein können 
des deutichen Bundes nicht ganz und nicht immer entbeb- 
ven. Allein ven andern deutſchen Bunbesgliedern ift ein 
deutfcher Bund ganz unentbehrlid. Sie fünnten ibm jedoch 
ohne Deiterreich und Preußen machen, und fie können ſich 
auh in der Zukunft jtatt: an Defterreih und Preußen, 
wieder an Frankreich ſchließen. Iſt das letere unmöglich? 
Kann man -daran zweifeln, daß ein regenerirtes und durch 
jene weife Verfaſſung das Vertrauen ver Völker an- 
Iprechendes Frankreich nicht die Fehlgriffe Napoleons ver: 
meiden wird? Kann es nicht wieder auf feine alte Politik 
zurüdfommen, den Fleineren Bundesftaaten zu ſchmeicheln, 
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jelbe heute für Preußen gegen Defterreih, und morgen 
für Oefterreich gegen Preußen zu bewaffnen, und zuletzt 
von beiden zu entfernen ſuchen? 

Wenn aber auch dieſe Beſorgniſſe einerſeits Beachtung 
verdienen, und die Warnungen der Geſchichte unſere Auf⸗ 
merkſamkeit fordern, ſo darf doch auch andererſeits nicht 
überſehen werden, daß die heutige conſtitutionelle Verfaſ⸗ 
ſung und das gegenwärtige Volksintereſſe Frankreichs dieſe 
Beſorgniſſe ſehr vermindern. 

Sobald Oeſterreich allen Vergrößerungen in Deuntſch 
land entſagt, und dieß iſt ganz ſeinen Intereſſen gemäß, 
wird Frankreich vollſtändig darüber beruhigt, daß ſeine 
Grenzen nie durch Oeſterreich bedroht werden. Alle aus: 
wärtigen, noch möglicherweiſe begehrten Vergrößerungen 
von Seiten Oeſterreichs werden dadurch ganz von Frank— 
reich abgeleitet und nehmen eine ſich von diefem Staat 
völlig entgegengejegte Richtung. Keine diefer Vergröße:- 
rungen kann fortan Frankreich nachtbeilig werben, wohl 
aber vermag Defterreich durch jede derſelben den Sranzofen 
zu nützen. 

Frankreich hat große Kolonialverluſte zu erſ eben, und 
das Gleichgewicht auf dem Meere herzuftellen. Dieb find 


‚feine erften und dringendſten "Sorgen. Es kann weit eher 


mit Großbritannien, als mit einer andern Macht in einen 
Krieg verwidelt werden, weßhalb es, um alle Kräfte auf 
jeine Seezwecke zu verwenden, mit den Lanpmächten im 
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Srieden bleiben muß. Hiezu kommt no, daß die neuen 
Staaten, welche jegt in Amerifa heranwachſen, den See 
interefien neue Geftalten geben, im Lauf.der Zeiten Eu⸗ 
ropa unterjochen oder doch neuen Gefahren preisgeben, 
und. wahrſcheinlich in einer nicht fehr entfernten Periode 
e3 den europäifhen Seemächten zur dringendften Pflicht 
machen werden, den Landfrieden in unſerem Welttbeil zu 
befeftigen und unverbrühlih zu erhalten. Das heutige 
Smterefie Frankreichs fordert daher gebieteriih Frieden 
und Freundfchaft mit Defterreich. 

Ganz ander verhält es fi) aber mit Preußen, das 
nicht, wie Defterreih, allen Vergrößerungen in Deutſch⸗ 
land entjagen Tann. Es bat zwar jetzt ein größeres Län- 
bergebiet, als wor der Schlacht bei Jena, aber demunge- 


achtet auch eine größere Territorialihmähe.. Es iftver . 


unförmlichite Staat, den es je auf dem. Erbenrund gegeben 
bat. Seine Breite, ſelbſt dort gerechnet, wo es am brei⸗ 
teſten iſt, hat gar kein Verhältniß zu ſeiner Länge wenn 
man dieſe von Memel bis hinter den Rhein annimmt. 
Seine Beſitzungen hängen in dieſer großen Länge nicht 
einmal zuſammen, ſondern ſind durch dazwiſchen liegende 
fremde Beſitzungen getrennt. Es iſt ganz außer Stand, 
alle ſeine Grenzen zu vertheidigen. Rußland überflügelt 
es in der einen, Frankreich in der andern Flanke. Defter- 
reich bedroht feine Front. Im Rücken hat es noch Schwe⸗ 
den, Dänemark, Hannover und die Niederlande zu fürchten. 
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Noch beſtehende Staaten können von ihm große Länderge⸗ 


biete zurücfordern. Es muß daher unausgeſfetzt die Auf⸗ 
forderung empfinden, ſich abzurunden. Es muß dieſe leb- 
haft wünſchen, darf es aber nie ausſprechen. Den ſchon 
mehrmals geäußerten Wunſch, Deutſchland bis zum Main 
fich einzuverleiben, kann es nimmer aufgeben, weil darin 
das einzige Mittel liegt, dem Staat eine dauernde Halt⸗ 
barkeit zu verleihen und ihn zu einem feſten Reid) in Eu- 
topa umzugeftalten. So lang es diefen Zwed nieht erreichen 
kann, muß dieſelbe Unſtätigkeit feiner Bündniſſe forttwalten, 
die es vor ſeiner letzten Kataftrophe ſo wenig zu verhüllen 
verſtand, und zwar weil dieß ver Kern ſeiner Politik iſt. 
Keines der nördlichen deutſchen Bundesglieder darf da: 
her jemals ſich einſchläfern laſſen, und muß fortwährend 
die Ueberzeugung wach erhalten, daß die Gefahr, von 


Preußen verſchlungen zu werben, als Damyoelesſchwert 


über feinem Haupte ſchwebe. Oeſterreich aber darf ebenſo 
wenig vergeſſen, daß es Preußen keine Vergrößerung. ge: 


ſtatten kann, daß ſein eigener Vergrößerungsweg nad 


Südoſt weist, und daß es bei allen Unternehmungen in 


Diele Richtung ſich den Rücken deden müffe. 


Preußen bat ſchon im . jiebenjährigen. Kriege ſchwer 
empfinden, welche ‚gefährliche. Nachbarſchaft jene mit Ruß⸗ 
fand fey. Der große Friedrich wurde von der mächtigen 
Katharina oft ziemlich Heim behandelt. Damals beſtand 


noch Feine. unmittelbare Grenze zwiſchen Breuer. und 
Radetzky, Denkfchriften. ' 
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Rupland, ein ſchmaler Streif Landes trennte beide Staa⸗ 
| ten. Heut zu Tage berühren fich jelbe unmittelbar und 
Rußland umfaßt die Hälfte des preußiichen Gebietes. Die 
Grenzen Preußens von Riga bis Memel und von ba bis. 
Brieg ftehen allenthalben- den Rufen offen. - Hiezu kommt 
noch, daß Rußland durch die Einverleibung Polens mancherlei 
Vorwände zu Anſprüchen auf bie preußiſchen Beſitzungen 
findet. Endlich ſoll noch erwähnt werden daß in allen 
Kriegen, welche Preußen gegen Rußland führen kann, viel 
zu verlieren, jedoch nichts zu gewinnen iſt. 

Alle dieſe Betrachtungen führen zu dem Schluß, daß 
Preußen in ſeiner dermaligen Lage des öſterreichiſchen 
Veiſtandes unumgänglich bedarf. Erhält Preußen, wie es 
den: Anfchein bat; noch überdieß eine Konſtitution, ‚welche 
alle Kriege, die aus: rein perfönlichen ‚Beineggründen ent⸗ 
fpringen, befeitigt, fo bat Defterreich ſchwerlich einen un⸗ 
wittelbaren Kampf mit dem Berliner Kabinet zu bejorgen. 
‚Dagegen laſſen fih aber gar wohl die Tälle ‚denken, wo 
Preußen als Bundesgenoſſe ei eines heindes von iOeſterreich 
auftreten könnte. 

So oft ein Krieg zwiſchen Deſterreich. und Preuhen 
ſtattgefunden, bat ſelben die letztere Macht. mit einem Ein- 
fall aus Schlefien nad Böhmen. begonnen. . Diefe Einfälle 
wurden dadurch erleichtert, daß Böhmen damals Teine 
Feſtungen hätte. Gegenwärtig aber, wo die Rordgrenze 
dieſes Landes ziemlich gedeckt ift, dürfte Preußen- bei einem 
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Krieg mit ans wahrfceinkic- die Richtung von Neiffe nach 
Mähren wählen und zugleich ein Korps. nach Ungarn, wie 
es Thon in frühern Kriegen geſchah, entſenden. Dieſes 
letztere hat zwei Wege. Der eine führt über die Jablunka, 
der andere buch den Sztranypaß. Ä 

- Aber noch ungleich wichtiger ift die Lage unferer Ga 
ligier gegerüber von Rußland. Unftreitig ift biefe Yegt- 
genannte Macht Defterreichs gefährlichiter Nachbar, und 
nichts iſt fo unwahrſcheinlich als die Annahme, wir werden 
in beftändigem Trieben mit Rußland bleiben. Dieſes leg 
tere iſt ſchon jetzt faft um das Doppelte der. Bevölkerung 
und überlegen. . Sein Gebiet nur allein in Europa über: 
ſteigt jenes von Defterreih um das jechsfache ‚und jeine 
aſiatiſchen Beſitzungen dazu gerechnet, iſt Rußland an Areal 
noch einmal fo groß als das gatıze übrige Europa. Seine 
Bevölkerung ift allerdings im Verhäftniß feiner Flächen: 
ausdehnung gering, denn jie beträgt im europällchen Ruß⸗ 
land durchſchnittlich nur 500 ‚Seelen auf die Quadrat⸗ 
meile, in Aſien kaum vierzehn. In feinem Gouvernement 
fommen. dort üher 200 Selen auf die Geviertmeile. Aber 
gerabe wegen biejem Menſchenmangel macht die Bewölferung 
des ruſſiſchen Reiches raſchere Fortichritte in, ihrem Wachs⸗ 
thum wie in andern dichter bewohnten Ländern. In Ruf 
land verhalten. ſich Die @eburten zu den Sterbfällen wie 150 zu 
:100. Ein folches Verhältniß muß die Bevölkerung innerhalb 
-54 Jahren verdoppeln, alfo in 108 Jahren vervierfachen. 


436 





. Rußland ift in Abſicht auf feine Größe der’ am wenig 
jten verſchuldete Staat. in Europa. Sowie dieſes Neid 
ſchon jebt an Menjchen und Land das gröhte ift, trägt es 
auch alle Keime in ſich hei. gehöriger Entwidlung feiner 
Bodenfultur und Induſtrie, in naher ‘Zeit auch das geld⸗ 
mächtigſte zu werden. Durch ſeine neueſten Kriege hat es 
ſich in der Kriegskunſt vervollkommnet, der Aufenthalt ſeiner 
Truppen in Frankreich brachte einen höhern Bildungsgrad 
ins Vaterland zurück, und die bereitwillige Aufnahme, 
welche Rußland ſo vielen aus Frankreich verbannten großen 
und talentvollen Staats⸗ und Kriegsmännern angedeihen 
ließ, legte den Grund zu feinerer Geſittung, zu einer höhern 
Stufe der Nation in Künſten und Wiſſenſchaften. Durch 
bie große Quadrupelallianz, durch den heiligen Bund, durch 
Heirathen mit auswärtigen, namentlich deutſchen Fürften⸗ 
häuſern, hat ſich Rußland einen dergeſtalt mächtigen und 
feſten Einfluß in die europäiſchen Augelegenheiten erworben, 
daß in Zukunft wohl nur ſeine Beiltimmung oder ſein 
Widerſpruch im Rath der Könige maßgebend bleiben werden. 
Wir dürfen nicht überſehen, wie das Petersburger Kabinet. 
ſeit Peter dem Großen: alle von dieſem Ezaren ‚entworfenen 
Pläne, ‚ohne je feinen Standpunkt zu ändern, unabläflig 
befolgt ; daß dieſes Kabinet, wie ſolches beſonders die Er- 
fahrung der. legten Jahre gezeigt, an Schlauheit und feſter 
Konſequenz allen übrigen vorangeht und feine wohl durch—⸗ 
dachten. und zweckmäßig angelegten Pläne zur vollftändigen 
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Geltung bringt: Es hat dem Königreich Polen eine weife 
Berfaffung gegeben, und diefes Land für ſich getvonnen, 
ja: öſterreichiſch und preußiſch Polen mit magiſcher Kraft 
an ſich gelockt. In unſerem eigenen Staat, längs der 
Grenze von der Bukowina über Siebenbürgen, das Banat, 
Slavonien bis nach Kroatien befteht .eine- mächtige Partei 
für Rußland, und zwar die durch Religion und Sprache 
mit den Ruſſen verwandten. Griechen, Illyrier, Armenier, 
Rägen und Wallachen, und wenn Rußland ihre Sympathien 
nicht ganz .befigt, jo kann es ſich felbe doch zuwenden. 

Alle diefe Umftände find ſchon jeder: für ſich allein 
betrachtet, der größten Beachtung werth, zufammengefaßt 
aber: zwingen fie ung: zi dein -. bevauerlichen Geſtändniß, 
daß Rußland jene Macht ift, von der allein unferem Staat | 
große Gefahren brohen. Diefe Bei orgniſſe aber werden 
noch - Dadurch vergrößert, daß der Czar über große Barbaren⸗ 
ſchwärme gebietet, die, obſchon für den regelmäßigen Krieg | 
wenig brauchbar, Doch zum Verheeren e eines Landes ebenſo | 
geſchickt als geneigt find. | 

Die ‚allgemeine Tendenz der enropäifchen Staaten, ich 
feſte Verfaſſungen zu geben, ‚gewährt: gar feine Beruhigung 
gegen. berlei: Beſorgniſſe. Rußlands Bevölkerung in ver 
Mehrzahl nimmt eine viel zu niedrige Bildungsſtufe ein, 
um hoffen zu dürfen, ſelbe könne in einem Jahrhundert 
dermaßen gehoben werden, um durch eine Staatsverfaſſung 
nach anderer Länder Art von Eroberungskriegen abzuſtehen. 
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Welche Pläne dem rirffifchen Kabinet die Einverleibung 
Polens an Handen geben dürfte, ift fchwer zu errathen. 
Schon bei den früheren Theilungen von Polen. wurden 
Europa ſchwere Wurden gefchlagen. Jede dieſer Theilun⸗ 
gen rückte Rußland der europäiſchen Grenze näher. Die 
lebte. Einverleibung jedod der Trümmer des ehemaligen 
fo großen Reiches der Jagellonen mit Rußland, ift für 


Europa ein eben fo unglüdliches Creigniß, als das Ent- 


ftehen eines großen und mächtigen Staatenbundes jenſeits 


des Dgeansd. Ein europäifcher Bund, eine Drganifation für 


den ganz Europa umfaſſenden Staatenverband ift daher 
zur Stunde die dringenöfte Angelegenheit. Nicht ungeftraft 
wird man jelbe vernachläſſigen dürfen. Die. bisherige 
deutſche Bundesverfaflung . fönnte die Grundlage baflir 
abgeben. | 
Die geographiiche Lage legt dem Ezarenreich unerläßlid) 


zwei eigenthümliche Staatszwecke ans Herz. Seine See⸗ 


küſten, ſeine Häfen im Norden bes ſtillen Meeres find ihm 
für den Handel unnütz. Schifffahrt und Handel können 
ihm durch zwei Meerengen zerſtört werden. Daher muß 
es ſich den Sund und Bosporus offen halten. Um den 
erſtgenannten Weg frei zu haben, muß es Schweden und 
Damemark in fortwährender Unthätigkeit erhalten. Den 


Bosporus aber kann es ſich nur dadurch ſichern, daß es 


entweder deſſen Geſtade unter zwei von einander unab: 


hangige Machte vertheilt, oder, was ihm noch höhere Sicher⸗ 
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‚beit gewähren würde, fich ſelbſt in den Befit des weftlichen 
Ufers ſetzt. Dadurch könnte e3 ihm gelingen, endlich die 


Türken aus Europa zu. vertreiben, und den alten Tra⸗ 


Ditionen nad .in. Konftantingpel ein griechiſches Kaiſerthum 
wieder berzuitellen. Defterreich Tann es ſich zwar gefallen 
laſſen, daß die Weſtufer des Bosporus einem Kaiſer oder 
RKönig von Griechenland, und das aſiatiſche Geſtade dem 


Sultan gehören, wodurch vor der Hand das erſte und 


weſentlichſte Staatsbedürfniß für Rußland befriedigt wäre. 


Oefſterreich könnte ſogar noch darein willigen, daß Rußland 


am Weſtufer der thraziſchen Meerenge eine iſolirte Feſtung 
beſäße, welche aber, gleich Gibraltar, mit feinem. Terri⸗ 
torium dotirt werden dürfte. Allein Deſierreich kann nie 
zugeben, daß Rußland ſich Griechenland ganz oder auch 
nur zum Theil einverleibe, denn fonft würde Oeſterreich 
ganz .jo wie es jegt bei Preußen. der Fall iſt, von den 
Rufen gänzlich umſchloſſen und. beſchränkt werden. 


Defterreich hat: bie Donauufer bis zur. Mündung des 


Stromes ins: | chwarze Meer ebenſo nöthig, als Rußland 
die freie Durchfahrt durch den Sund und die Dardanellen. 


Oeſterreich braucht ferner zur Veſchützung diefer Ufer die 


Wallachei und Yulgarien, und endlich auch zur uölligen 
Benutzung der Donau ebenfalls die freie Schifffahrt durch 
die Dardanellen. | 

Dadurch ergiebt ſich aber ein natürlicher Konflikt 
zwifchen ven öfterreichifchen und ruffifchen Intereſſen, welcher, 
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infolang fi Oeſterreich und Rußland über, ihre. Abſichten 
auf die Türkei nicht einigen, unvermeidlich baufige Kriege 
zur Folge haben muß. 

Wenn ein Krieg zwifchen Defterreid und. Rußland 
ausbricht, ſo kann und wird die erſtgenannte Macht durch 
Rußland, von Podolien, Volhynien und Polen aus, fo: 
mit in Galizien, angegriffen. Nur durch Galizien können 
die Ruſſen nad) Schleiien und Mähren gelangen, falls fie 
nicht mit Preußen verbündet find. Nur. durch Galizien 
können fie, indem fie die Karpatben . überfteigen, nad) 
Ungarn. vordringen. Die Karpathen find eine zehn Mei- 
len lange Strede zwiſchen der Arvamündung, der Waag 
und dem Poprad, vom Triplex confinium. Mährens, 
Schleſiens und Ungarns bis an die Bukowina ein bloßes 
Mittelgebirg. Es kann daher den. Ruſſen, wenn fie ein⸗ 
mal bis dahin vorgedrungen ſind, das Ueberſchreiten der 
Karpathen nicht leicht gewehrt werden. Hier würden zwar 
die in der Gegend von Noleſo, Eperies und Czaͤp ange⸗ 
tragenen Feſtungen, in Verbindung mit einigen kleinen 
Befeitigungen und verfchanzten Stellungen, ver Feind fo 
lang aufzuhalten - vermögen, bis die zur Vertheidigung 
Ungarns beftimmten Truppen durch Verftärfungen in. 
Stand gejeßt ‚würden, offenſive vorzugehen. Allein da 
gegenwärtig keine dieſer Feſtungen beſteht und bei den ſtets 
bedrängten Finanzumſtänden der Monarchie auch nicht zu 
erwarten ift, daß in Bälde die eine oder andere erbaut 
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werben dürfte, wenigſtens ‚nicht ſobald, als man. felbe 


nöthig hat, Rußland auch wohl gegen eine ſolche Grenz⸗ 


befeſtigung von Ungarn manche Einſprache erheben dürfte, 
fo läßt ſich nicht. in Abrede ſtellen, daß Ungarn bei feinen. 


volllommen _ offenen Grenzen allen Verheerungen „Plünde⸗ 


rungen, Brandſchatzungen, Räubereien und Gewaltthaten 


eines Volkes ausgeſetzt iſt, von deſſen geringer Bildung, 


ſowie von ſeiner Art, den Krieg zu führen, Verwüſtun⸗ 


gen, ähnlich dem Brand von Moglau, mit allem Recht 
zu erwarten. ftehen. 


- Wein der ſchlimme Fall eines grieget mit Ik Rand 


eintreten jollte, jo wird dieſes wahrſcheinlich bie Erfah⸗ 


rungen der letzten Feldzüge benützen und den Krieg. mit 


Unterwerfung der Hauptſtadt zu beenden verſuchen. Seine 


Hauptoperationslinien werden ſomit nach Wien oder Ofen 
gehen. Wählt Rußland vie erſtere, ſo kann feine Haupt: 
macht von. Mislenicze über Tefchen, Hradiſch und Gb. 


ding, oder aber auf den-.weitlichften ver über die Kar 
pathen führenden Straßen ‘vorgehen. Nimmt es den Weg 


über Tefchen, jo muß es entweder bie bei Ollmütz gela: 
gerte Armee ſchlagen , oder, wäre noch keine dort aufge—⸗ 


ftellt, ein bedeutendes Blokadekorps gegen Oll mütz umd. ein, 


anderes. gegen Brünn entjenden, ſich jomit ſchwächen. Da— 


durch. wird es unferer, mittlertveile bei Leopoldſtadt ver: 
fammelten ungarischen Armee leicht, über Skalitz dem 
Feind in ‚den Nüden -zu-fallen umd ihn auf diefe Art 
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zum raſchen Umfehren zu zwingen. Will. er fich dieſem 
‚Unfall nicht ausfehen, fo muß er gleichzeitig mit feiner 
Offenſivbewegung über Teſchen ein Korps zur Kotoyiruug 
ſeines Marfches ‚auf der von Sillein über Trentſchin nach 
Leopoldftadt führenden Straße vorgehen laſſen und ſeinen 
Marſch nach dem ſchnelleren oder⸗ langſameren Vordringen 
dieſes Korps regeln, widrigens die bei Leopoldſtadt gela⸗ 
gerte Armee gleichfalls bloß ein Korps gegen das feind⸗ 
liche abſenden, mit ihrer Hauptmacht über Hollitſch aber⸗ 
mals in den Rücken der ruſſiſchen Armee vorgehen und 
dieſelbe Wirkung, wie oben, hervorbringen kann. Die 
Detachirung des von Sillein im Waagthal vorgehenden 
feindlichen Korps ſchwächt abermals deſſen Hauptarmee. 
Sein langſames Vorrücken/ welches noch durch Terrain⸗ 
hinderniſſe und eine Befeſtigung oder Haltbarmachung von 
Trentſchin erſchwert werben. Tann, wodurch auch die feind⸗ 
liche Hauptarmee von raſchen Bewegungen abgehalten wird, 
‚giebt unfern- Truppen in Böhmen. und Mähren bie Zeit, 
fih zur fammeln. Im: Fall dieſe ſtark genug find, können 
jelbe in die rechte Flanke des Feindes operiren; iſt dieß 
nicht der Fall, ſo vermögen ſie wenigſtens noch zu rechter 
Zeit die am linken Donauufer bei Wien aufgeſtellte vſter⸗ 
reichiſche Armee zu verſtärken. Und dann wird auf dem 
Marchfeld abermals die Entſcheidungsſchlacht ſtattfinden. 
Die obangeführten Bewegungen der von Ungarn aus, 
im Rücken des Feindes vorgehenden öſterreichiſchen Armee, 
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verſprechen aber nur dann«einen-fühern Erfolg, wenn ihr 
eigener Rüden gefichert tft, widrigens jelbe im Fall des 
Miplingens ihrer Operation eine volftändige Niederlage 
zu befürchten hätte. Diefe Sicherheit in beiden Beziehun- 
gen kann fie aber nur erhalten, wen ihr der Waagüber: 
gang frei bleibt, wozu ſich der Punkt Leopoloftadt trefflich 
eignet. — B 
Im zweiten Fall muß nun überlegt werben, mas 
alsdann eintreten wird, falls eine. ruflifche Armee. auf 
den. drei weftlichiten Karpathenſtraßen gegen Wien operi⸗ 
ren will. 

Dieſe drei Wege führen: ‚den Feind an die Arva, an 
das Tatragebirg und an die Waag. Die letztere kann 
er auf drei Punkten überfchreiten : bei Roſenberg, Turany 
und unterhalb des Tatragebirges, oder bei Varin und 
Sillein: durch den erſten dieſer Webergänge kommt er. auf 
Reuſohl, und weiter über Kremnitz und Schemnitz ins In⸗ 
nere von-Ungarn, weit von der Waag und Leopoldſtadt. 
Er wird diefe Linie, daher ſchwerlich wählen, mern er nach 
‚Wien gelangen will. Wählt er den Uebergang von Tü- 
rany, jo gelangt er auf Tapolczan, wo er fich entweder 
- rechts auf Leopoldſtadt oder links auf Neitra- wenden 
kann. Geht er bei Silkein oder Varin über die Wang, 
fo kommt er unmittelbar über- Trentſchin nach Leopolo- 
ftadt. In beiven Fällen kann ihm ein Korps zwifchen 
Leopoldſtadt und Neitra entgegengeftellt- werben... Zu 
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dieſem Behufe müßte jedoch Neitra mit einem Kronwerk 
von drei Fronten verſehen werden. Wenn auch dieſes 
Korps der feindliden Hauptarmee ‘an Stärke nicht. gleich 
ift, ſo kann es doch ihr ferneres Vorbringen aufhalten. 
Müßte es aber der Uebermacht weichen, fo kann es ſich 
nad. Komorn werfen, oder aber über Leopoldftabt und 
Preßburg auf Wien zurüdgehen. Beide Rückzüge find 
ohne Gefahr, indem beide durch Feſtungen gedeckt werden. 
Anderjeit3 vermag auch unfere Armee, fobald fie wieder 
| verftärkt .ift, von beiden Beftungen aus die Offenfive wie⸗ 
der zu ergreifen. 

Soll demnach einer ruſfiſchen Armee die Straße über 
Trentſchin und Preßburg nah Wien nicht völlig offen 
fteben, jo muß Leopoldſtadt ſtets eine Feſtung bleiben; 
fowie. auch Neitra, Trentichin und Coacza zur Vertheidi— 
gung vorgerichtet werden.:” 

Ginge die ruffiihe Hauptarmee über aaſchau, Mis⸗ 
kolez und Gyongyös gegen. Ofen vor, was jedoch nicht 
ihre kürzeſte Operationslinie wäre, jo wird ſelbe wahr: 
ſcheinlich zur Kotoyirung ihrer rechten Flanke ein Korps 
von Leutſchau gegen Waiten -vorfenden, um. ſich gegen 
Flanken- und Rückenmanövers unferer bei Komorn ſte— 
benden Truppen zu ſichern. Gegen biefes Korps können 
wohl.die bei Komorn ftehenden öfterreihifchen Kräfte wir: 
ken, falls nicht gleichzeitig. eine teinbliche Abtbeilung über 
Rofenberg eindringt. 
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Ein anderer Fall iſt es, wenn die feindliche Haupt 
armee auf der’ kürzeſten Operationelinie, nämlich von Ro— 
jenberg über Neufohl auf Waitzen vorginge, umd nur ein 
Korps in der. Abſicht über Kremnitz und Uj Banya gegen 
Gran :vorfhiebt, um -unfere. Kräfte bei Komorn im Schach 
zu halten. Aledann Finnen. unfere dortigen, ſowie die 
bei. Leopoldſtadt poftirten Truppen dieſem Korps "das 
Vorrüden und. mittelbar auch der Hauptarmee ſelbſt er: 
ſchweren -und unfere Armee in Stand jegen, nach erhal⸗ 
tenen Verſtärkungen wieder: offenfiv zu ngiren. 

Wollte jedoch die feindliche Hauptarmee ſich im Marſch 
nicht aufhalten laſſen, fo müßte fie ihr detachirtes Korps 
jo. bedeutend ftarf machen, Daß ſelbes den beiderſeitigen 
Operationen von Komorn und Leopoldſtadt gewachſen bliebe, 
wodurch aber die feindliche Hauptarmee namhaft geſchwächt 
‚würde und ung eine Ueberlegenheit verſchafft werden dürfte, 
um den Gegner zum Nüdzug zu zwingen. 

. Aus, der vorgelegten Ueberficht der Kriege, in welche 
Defterreih möglicherweife vertwidelt werben kann, läßt 
ſich die Folgerung abſtrahiren, daß Leopoldſtadt in fol⸗ 
genden drei Fällen. als Feſtung und > Venſheidigungemitiei 
dienen wird: 

Einmal, wenn ein Feind Wien genommen und über 
Preßburg nah Oberungarn operiren will. Zmeitens, wenn 
ein Feind aus Schlefien nach Mähren vorgedrungen ifl 
und von dort aus in Ungarn einfallen will: , Drittens 
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. enblih, wenn ein Feind von Miskolcz über Teichen und 
Hradiſch oder aber von Turany und Sillein nad. Wien 
zu gelangen verfucht. Aus. den vorftehenden Betrachtungen 
ergiebt jich aber auch das weitere Nefultat, daß, falle der 
Feind‘ die Straße von Turany einfhlägt, die Beſeſtigung 
von Neitra ber Feftung - Leopoldftabt zu Hilfe kommen 
muß, um: die letztere vor einer Umgehung zu ſchützen. 
Das weitere Reſultat iſt endlich jenes, das Schloß in 
Trentſchin zur Vertheidigung herzurichten/ ſale der dein 
von Silein kommen follte. - 

. Das weife und große Prinzip „allen Staaten ent⸗ 
ſprechende Konſtitutionen zu geben, wird wahrſcheinlich 
binnen Kurzem in allen audern Ländern Europa's zur 
Ausführung gebracht, und dadurch dag Ziel, wornach alle 
Bölfer ſo lang vergebens ftrebten, erreicht ſeyn. Durch 
die Konftitution allein werden aber: die Völker noch nicht 
befriedigt werden. Sie werden auf konſtitutionellem Weg 
auch die Verminderung der Auflagen und die völlige Til: 
gung der aus fo langen und fchiveren Kriegen entitan- 
denen Schulden des Staates anftreben- wollen. - Diefen 
Zweck können fie nur durch Erſparniſſe und genaue Wirth 
Ichaft erreichen. Das bedeutendfte Erfparniß aber bilrfte von 
Ahnen in Verminderung der ftehenden Heere gefucht ‚werden. 
‚Dadurch. aber gelangen wir zu der fo wichtigen Frage: 

„Wird durch Verminderung der ftehenden Heere die 
Sicherheit und jelbit die Eriftenz des Staates nüht 
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gefährdet? Und wird es möglich, dasjenige, was. man der 
Sicherheit des Staates durch Verminderung bes ſtehenden 
Heeres entzieht, auf. eine andere Art zu erfegen?! = 

Das Spitem ber ftehenden Heere paßt für. geroiffe 
Zeiten und gewiſſe Verhältniffe, jedoch nicht für-alle und 
überall. Man mag . damit auslangen, jo ‚lange es in. 
allen Staaten Sitte bleibt, nur mit ſtehenden Heeren Krieg 
zu führen, fo lang nicht bloß das Verhältniß der Volle: 
maſſen, ſondern auch jenes der Staatseinkünfte berückſich⸗ 
tigt wird. Es wird und muß von ſelbſt fallen, ſobald 
dieſe Bedingungen aufhören. 

Die ſtehenden Heere haben in dem neueren Europa 
den Glanz der Landwehren, gänzlich verdunkelt. Dadurch 
ſind in neueſter Zeit alle Erfahrungen, die uns bei Be⸗ 
urtheilung des Werthes der Landwehren leiten konnten, 
verloren gegangen. Und doch beruht die zuverläſſigſte 
Stärke eines Staates auf zweckmäßig gebildeten Landwehren. 
Dieſe Einrichtung iſt die natürlichſte und deßhalb anch 
die befte- Sie liefert dem Staat im Verhältniß feiner 
Bevölkerung die größte Anzahl Streiter; ſie erhält im 
Volk das Bewußtſeyn Iebendig, daß es ſich felbit. verthei- 
digt, eben dadurch alſo auch einen kriegeriſchen Geiſt, der 
nicht leicht ausarten wird, weil diejenigen, welche er be 
lebt, ‚niemals aufhören, Bürger zu ſeyn. Ein ſolcher 
Geiſt, auf einer ſolchen Höhe aber, macht ein Volk unüber⸗ 
windlich. Man - wird es nicht: unterjochen, viel weniger 
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ausroiten können. Nirgends zeigt ſich die Richtigfeit dieſer 
Anſichten auffallender, als in der alten Geſchichte. Die 
Staaten in jener Zeit waren groß und mächtig durch ihre 
Landwehren. Sie ſanken meift if*vemfelben Grad, als 
diefe Volkswehr augartete. Athen kannte in jenen glän- 
zenden Zeiten, nämlich "in den Tagen eines Themiftocles 
und Pericles, feine ‚anderen Krieger, al& die eigenen Bür⸗ 
ger; mit diefen beftand es den Kampf gegen perſiſche Ueber⸗ 


macht. Noms Bürgerfoldafen unterjodten die Welt und 


behaupteten dieſe Herrſchaft fo Yang, bis aus ihnen. ftehenve 


Heere gebildet wurden. Aber auch die mittlere, ja felbit. 


die neueſte Geſchichte Führt ung zu dem Nefultat, daß 
Landwehren, gut geführt, bet längerer. Ausdauer . fat 
immer. Meifter über die ftehenden - Heere geworden ſind. 
Die merkwürdigſte Erſcheinung dieſer Art find unſtreitig 
die Schweizer. Sie haben faſt ununterbrochen über den 
Kern der Ritterſchaft und über zahlreiche Heere der tapfer— 
ften Fürften gefiegt und fich jelbft nad ‚ihren Nieder- 
Yagen in den Rieſenſchlachten von Novara, Marignano 
und Bicocca wieder furchtbar emporgerafft. In der neuen 
Geſchichte gab das: erfte große Beifpiel diefer Art die Re 
publif der Vereinigten Niederlande. Ein anderes, noch 


folgereicheres Mufter liefern die Vereinigten Staaten von 


Nordamerika; das gröfte unter allen’ aber die franzöſiſche 
Revolution und der ſpaniſch-portugieſiſche Krieg in den 
Jahren 1808 bis 1812 auf ber pyrenäiſchen Halbinfel. 


_ _ — — ——— — MM — — 
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Aus ‚allen vorcitirten Beifpielen läßt ſich eine Lehre 
folgern , die ‚nicht überfehen werden darf: | | 
Kriege zwiſchen Bürgerfoldaten und regelmäßigen 
Heeren bringen gemöhnlid im Anfang nur Niederlagen 
der Erfteren, und doch finden die Landivehren in ihrer 
Ausdauer den fihern Lohn. Die Uebung bildet erit den 
Bürgerjoldaten zum Kriege. Sie lernen bald die ſchwache 
Ceite ihrer Feinde Tennen und- benügen amd haben vor 
den jtehenden Heeren viele Vortheile. Der erſte derſelben 
beſteht darin, daß ihre Kriegskunſt, ſchlicht und einfach, 
der Natur angemeſſen, weit von aller Künſtelei bleibt 
und auch nicht wohl in eine ſolche ausarten kann, ferner 
daß dieſe Landwehren überall zu gebrauchen ſind. Einen 
weiteren Vortheil erkennen wir darin, daß ſich Bürger: 
ſoldaten leichter und raſcher ergänzen, weil da, wo ſelbe 
beſtehen, die ganze Maſſe waffenfähiger Bürger vorhanden 
iſt. Den dritten und gewichtigſten Vortheil endlich möchten 
wir darin erblicken, daß ſie für ihre eigene Sicherheit, 
Wohlfahrt und Erhaltung kämpfen. Bei ihnen wirken die 
moraliſchen Hebel in ihrer ganzen Kraft. Unbeſtreitbar 
aber wird jener am Ende Sieger bleiben „ der am ent: 
ſchloſſenſten ift, Sieger bleiben zu wollen. 
Eine ‚von jo großer Ueberzeugung begleitete Würdi— 
gung der Bortheile, welche man dadurch erzielt, an die 
Stelle der ftehenden Heere Landwehren zu jegen, follte zu 


der Annahme berechtigen, daß man in allen Staaten gleich 
Radetzky, Denkichriften. 99 
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zeitig mit der einzuführenden Verfaffung diele vortheilhafte 
Aenderung beabfichten und durchführen werde, indem man 
ihnen eine foldhe Drganifation gäbe, welche den äußeren 
Frieden mehr zu feitigen.im Stande jey wie bisher, und. 
ohne Beſ orgniß für die innere Ruhe des Staates geſtatte, 
einen bedeutenden Theil der regulären Truppen entbehrlich 
zu machen. 

| Wenn nun Defterreih, wie nicht bezweifelt werben 
darf, jeine Linientruppen vermindert und den entlaffenen 
Theil durch kluge Einrichtung der Landwehr erſetzt, fo 
entitehen daraus auch ganz andere Verhältniſſe in Abſicht 
auf die Feſtungen und deren Vertheidigung. 

Ein Staat, der nur von Staaten umgeben iſt, welche 
ihre Sicherheit zunächft in Landwehren fuchen und deßhalb 
ihre ftehenden Heere vermindern, bedarf Teiner Feſtung, 
weil er feine Kriege zu beforgen bat. Das Raradore diefer 
Behauptung verſchwindet, wenn wir, den Lehren ber 
Gejchichte folgend, ung erinnern, daß eine ganz unter ben 
Waffen -ftebende Nation noch niemals unterjocht wurde. 
Wo aber jede Hoffnung ſchwindet, durch einen Krieg Er- 
oberungen zu machen, dort hat der Krieg feinen det 
mehr und wird wohl ganz unterbleiben. 

In diefem beruhigenden Fall befindet fich aber Oeſter⸗ 
reich keineswegs. Es grenzt an einen Übergroßen Staat, 
der, wie fehon bemerkt, wahrſcheinlich in den nächſten 
hundert jahren noch feine Konjtitution erhalten, mithin 
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auch jeine ftehenden Heere nicht vermindern wird. Bricht 
nun ein Krieg mit diefer Macht aus, fo kann jelbe raſch 
ihre Truppen fammeln, und die gegen Rußland allent- 
halben offenen Grenzen Oeſterreichs auf vielen Punkten 
gleichzeitig überjchreiten, mit 150,000 Mann in einer 
Menge ftreifender Koſakenhaufen alle Zujammenziehungen 
unferer Landwehren bindern, und anf diefe Art ſich in 
Einem Feldzug wenigſtens zum Meiſter von Oberungarn 
und vielleicht ſelbſt von Wien machen. Beſtehen aber 
Feſtungen, in denen die Waffen der Landwehr aufbewahrt 
find, in deren Nähe, unter deren Schutz ſich dieſe Land⸗ 
wehren fammeln und bilden fünnen, jo wird es dem Feind 
jchwerlich gelingen, bedeutende fiegreihe Operationen zu 
unternehmen. Und follte er dennoh Anfangs einige Bor: 
theile über die Landwehr erlangen, fo ift dieje, ſelbſt ge 
Ihlagen, noch keineswegs verloren, wenn nur Feltungen 
in der Nähe find, unter deren Schuß fich felbe wieder 
formiren, Verftärkungen erwarten, und ſomit wieder zum 
Angriff geführt werben kann, bis jie endlich die Schwäche 
des Gegners Tennt, mit Einem Wort, bis fie dem Feind 
auch im offenen Feld erfolgreihen Widerſtand zu Teiften 
gelernt bat. 


— — — — — 
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Ueber den s 


Werth der öfterreichifchen Kavallerie, 


und einige Mittel ihn zu heben. 


Ofen 1829. . 

Oeſterreich, als Zentralmadt von Europa, kann es 
nicht vermeiden, in alle größere europäiſche Kriege ver: 
widelt zu werben. Eeine Eelbititänvigfeit, feine Erhal— 
tung, fein Gewicht in den Angelegenheiten Europa’3, hän- 
gen ganz von der Stärke feiner ftehenden Heere, von 
ihrer: Ausbildung, von feiner Kriegsverfaffung ab. 

Jede Vertheidigungs- und Beihügungsmaht muß 
ihr Maß aus den fie bedrohenden Kräften nehmen,“ und 
fie muß ihmen nicht bloß gewachſen, fondern auch über: 
legen je. | | 

Die Kriegstunft kann nicht im Beharrungsftande blei- 
ben; fie fchreitet, wie jede andere Wiffenfchaft, mit den 
Fortfehritten der Zeit, mit dem Wachsthum der menſch— 
lichen Erfahrungen, mit der zunehmenden Erleuchtung in 
Ausbildung und Vervollkommnung fort. | 

| Jeder Staat: ftrebt die jeinige zu erhöhen, feiner darf 
in diefem Streben gegen die andere zurüdbleiben. Er 
muß nit bloß unabläflig auf die Verbeſſerung jeines 
Kriegsweſens bedacht jeyn, jondern aud mit größter Auf: 
merfiamfeit beobachten, mas alle andern Staaten zur Ber: 
beſſerung des ihrigen unternehmen, und jeden Fortjchritt 
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zum befjeren, ven er bei ihmen gewahr wird, ſich eigen 
machen. 

Wenn wir unfere Blide auf Defterreich zurückwenden, 
und prüfen, wie es dieſe unläugbaren Grundfäße befolgt, 
jo müſſen wir uns leider geitehen, daß dieſer Staat in 
Ausbildung und Vervollkommnung jeines Kriegsweſens 
feine Fortſchritte macht, auch die in andern Staaten vor: 
genommenen Berbefferungen wenig beachtet, und jo gegen 
diefe überall zurüdhbleibt. 

Um das Verfäumte einzuholen, und unfer Kriegs— 
wejen wenigſtens mit den der anderen europäilchen Mächte 
ins Gleichgewicht zu bringen, bedarf es einer Reviſion 
unferes ganzen Kriegsweſens, feiner Verfaſſungen, feiner 
Gefege und Vorjehriften, beßgleichen der Abänderungen 
derjelben, wie fie der heutige Stand der Kriegskunſt, und 
die Vorſchritte, welche andere Staaten ung zuvor gemacht 
haben, unerläßlich- fordern. . 

Ich behalte mir vor, dieſen ſo viel umfaſſenden Ge: 
genſtand in einer beſonderen Abhandlung vollſtändig aus⸗ 
einander zu ſetzen. 

Heute beſchränke ich mich darauf, das Dringendſte 
von demjenigen darzuſtellen, was geſchehen muß, um den 
ſo ſehr geſunkenen Werth unſerer Kavallerie wieder zu 
heben: . 
I. Bon Remontirung der Kavallerie. 

Die Remontirungsart der Pferde für die. jchwere 
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Kavallerie ift größtentheils fo georbnet, daß dieſe Waffen- 
gattung nicht Leicht einen Mangel an Remonten zu be 
jürgen bat. Um jo mehr aber ift gegen die Remontirungs- 
art der Pferde für die leichte Kavallerie zu erinnern. 

Wir nehmen dieje Pferde vom Auslande, und werden 
dadurch von demjelben abhängig. Diefe Anjchaffungsart 
fann uns da,‘ woher wir die Pferde befommen, jeden 
Tag gehindert werden. Zum Einkaufe ſolcher Pferde be 
dienen wir ung gemeiner Juden, die nur auf ihren Bor- 
theil jehen, denen die Brauchbarkeit der uns gelieferten 
Pferde gleichgültig ift, und die alle noch fo unmoralifche 
Künfte anwenden, die Pferde, melde fie bringen, von 
uns annehmen zu maden. | 

Wir wählen zum Triebe und zur Webernahme ver 
ung auf diefem Wege zufommenden Pferde die ungün- 
ſtigſte Jahreszeit. j 

Sp machen wir e8 von Zufalle und von den Kün- 
ften der Lieferanten abhängig, ob und wie viel gejunde 
. und dauerhafte Pferde wir unter den gelieferten befont- 
. men, und jo find wir felbit daran Schuld, daß der Ab- 
gang an Pferden und die Zahl der vor der Zeit auszu⸗ 
mujfternden jo groß it. “ 

Alle diefe Nachtheile Tönnen wir vermeiden, wenn 
wir uns des Pferdeanklaufes vom Auslande ganz enthalten. 
Wir bedürfen feine Pferde vom Auslande, wir fünnen 
im Inlande zulänglidhe und ebenjo gute Remonten erhalten, 
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und es ift Negierungspflicht, das Geld, was auf bie 
Remonten verwendet wird, im Lande zu ‚behalten, und 
damit die inländische Aderbauimduitrie zu unterjtüßen. 

In Ungarn find 161 und in Siebenbürgen 125 Pri- 
vatgejtüte, welche zufammengenommen 10,942 Mutterpferde 
haben. Erhalten ſich noch fo viele Geftüte, während die 
Pferdezüchter feinen. geficherten Abſatz finden, wo fie felten 
von ihren Pferden einige für die leichte "Kavallerie ab- 
jeßen, und wo fie vor ihren Augen das Geld für auslän- 
diſche Pferde aus dem Lande gehen fehen, mas läßt fi) 
erwarten, wenn ihnen die Abnahme der für die .leichte 
Kavallerie erforderlichen Pferde zugelichert, und wenn ihnen 
befannt gemacht wird, mwie viele Pferde ihnen jährlich ab- 
genommen werden fünnen, und melde Preife man für 
jelbige zu bewilligen erbötig iſt. Wenige Jahre würden 
in diefem Falle hinreichen, die Stutereien Ungarns und 
Siebenbürgens jo erweitert und vermehrt zu fehen, daß 
fie nidyt nur den jährlihen Abgang an Pferden zu deden 
im Stande ſeyn würden, fondern, daß fie auch den ganzen 
für den Kriegsſtand erforderlichen Pferdebedarf in ſteter 
Bereitſchaft halten könnten. Wollte man hierbei ganz 
ſicher gehen, ſo könnte man jährlich über den eigentlichen 
Bedarf eine Ueberzahl jüngerer, mithin auch wohlfeilerer 
Pferde einkäufen, und dieſe in der Umgegend der Ge— 
ftüte zu Mezöbegyes, Babolna und Radautz bis zum fol- 
genden Jahre unterbringen. 6—8000 Stück bei dieſen 
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Geftüten aufgeitellte Pferde würden ſodann mit den jähr- 
lih vom Lande erfauften Pferden die ganze leichte Ka: 
pallerie ftet3 in einem vollftändigen Kriegsitande erhalten. 

Durch die auf diefe Art veränderte Remontirung wer: 
den wir vom Auslande unabhängig; wir heben die Lan- 
desinduftrie, wir befommen beſſere, dauerhaftere Pferde, 
und wir gelangen dahin, ſtets zum Kriege in Bereitſchaft 
zu ſeyn, welches wir bisher nie waren. Wir machen aud) 
eine Gelderiparniß; denn wir werden die inländijchen 


Pferde mwenigitens um fo viel wohlfeiler einfaufen, als die. 


Lieferanten der ausländischen Pferde bisher bei der Lieferung 
gewonnen, und wir vermindern den jährlichen Abgang, weil 
wir die Affentirung der ganz wilden Triebe befeitigen. 
11. Bon der Dreſſirung der Nemontepferde. 
* Unftreitig ift der weſentlichſte Beſtandtheil der Aus- 
rüftung eines Kavalleriſten fein Pferd. Unterliegt dieſes 
bei einem fünf: big jechgjährigen Alter feinen wefentlichen 
Gebrechen, wird es zwedmäßig gezäumt, gejattelt und be: 
padt; wird es bei ‚der Dreſſur nicht forcirt, fondern nur 
Rah und nah, und zwar im Verhältniß feiner Kräfte 
zugeritten, und wird es nebitbei gut genährt, gewartet 
und behandelt, jo fann man verlichert jeyn, dab dann 
ein joldhes Pferd in. der furzen Zeitfrift von ſechs Do: 
naten zum Einrangiren geeignet ſeyn könne; man. fann 
mit Beruhigung einer langen Dauer deſſelben entgegen: 
jehen, und man Tann, da forgfältig behandelte - und 
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gepflegte Pferde bei einem guten Körperbau wenig Krank: 
beiten unterliegen, immer auf einen Tompleten, ausrücken⸗ 
den Stand rechnen. Diefe Vortheile würdigten unfere 
Borfahren fehr wohl; fie erfauften nur von eigends hiezu 
gewählten Pferdehändlern die beiten und gejundeiten Pferde ; 
fie übernahmen feine, die nicht ſchon handfromm waren, 
und fie drefiirten fie mit aller Aufmerkſamkeit und Scho: 
nung. Wir hingegen juchen die afjentirten Pferde, ohne 
ihnen die nöthige Zeit zur Angewöhnung an das neue 
Futter und zur Erſtarkung zu gönnen, ohne die gehörigen 
Kunftmittel anzuwenden, mit roher Gewalt und mit bloßer 
Benugung ihrer Schwäche zuzureiten, Durch dieſe Be 
bandlung verderben wir den Pferden die Lungen und die 
Knochen, und das ſelbſt ſolchen Pferden, die wir gejund 
übernommen batten. Diefe Mißbräuche verurfachen es, 
daß jährlich fo viele Pferde ausgemuftert werden müfjen. _ 

Was mehr über die Dreffirung ver ‘Pferde zu jagen 
ift, hängt genau mit dem Gegenftande zufammen, zu dem 
id) mich jegt wende. | 

II. Bon der Abrichtung des Kavallerijten 
im Allgemeinen. | 

Ueber die Abrichtung des Mannes und Pferdes be: 
ftehen allerdings Vorſchriften, allein fie find zu allgemein 
und berüdjichtigen viel zu wenig die befonderen Eigen: 
thümlichleiten eines Hufaren, Uhlanen, Gheveaurlegers, 
Dragoners und Küraflierz. 
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Dadurch erhält die Willkühr einen unbegrenzten Spiel- 
raum. Jeder Regimentzlommandant ſucht nad feinen 
Anfichten das Mangelhafte abzuändern, das Fehlende zu 
ergänzen. Sft er in den Geift, der feiner Waffe eigen- 


thümlich iſt, eingebrumgen , fo wird er allerdings manches 


Zweckdienliche veranlaffen, allein aus Bejorgniß, von dem 
Reglement zu viel abzumweichen, wird er nur halbe Map- 
regeln ergreifen; hat er hingegen den Geift feiner Waffe 
nicht richtig erkannt, jo wird er in der dee, zu refor⸗ 
miren, häufig jelbft das Gute und Brauchbare der Bor: 
ſchriften durch jeine vermeintlichen Verbeflerungen verun- 
ftalten und. verderben. So verſchwindet bei der Kavallerie 
nah und nad alle Einheit, und es entfteht ein anardi- 
cher Zultand, in welchem — wenige Ausnahmen abge- 
rechnet — eine wedigemäße individuelle und jeder einzel- 
nen Waffe zufagende Abrichtung des Mannes und Pferdes 
ganz untergeht. 

Defter ſchon wurden diefe Gebrechen gerügt, öfter 
ward ſchon ihre Abhülfe erwogen, es geſchahen auch 
einft wirkſame Schritte dazu. Unter dem Minifterium 
Sr. Taif. Hoheit des Erzherzog Karl ward zu Wienerifch- 
Neuftadt ein Equitationsinftitut geftiftet, welches in Die 
Abrihtung der Mannſchaft und Pferde Gleichförmigkeit 
bringen ſollte. Später wurden für die Kavallerie mebrere 
Inſpekteurs aufgeſtellt. Dieſe beiden Einrichtungen wür— 
den viele weſentliche Verbeſſerungen gewirkt haben, wenn 
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in den Inſtruktionen der Kavallerieinſpekteurs die Einför- 
migfeit der Reiterei durch einen Oberinfpefteur forgfältig 
wäre berüdjichtigt worden, wenn diefe Einrichtungen Dauer 
gehabt hätten, und wenn fie allmälig wären weiter aus— 
gebildet worden. Allein fie währten nicht lange; die In— 
ſpekteurs hatten ſich kaum eine zulängliche Ueberſicht des 
Zuſtandes der Kavallerie erworben, als fie der Inſpek⸗ 
tionen wieder enthoben wurden und das Equitationsin— 
ftitut jelbjt wieder aufgelöst ward. | 

Seitden vernadläffigte man diefen Gegenitand ganz, 
und der nothiwendige Erfolg davon war, daß unfere Ka: 
vallerie Feine Fortfehritte, fondern vielmehr Rüchkſchritte in 
ihrer Bervollfommnung machte. Andere Mächte erkannten 
das Nüßliche der von ung begonnenen und wieder aufge: 
gebenen Einricjtungen, führten fie bei fi ein, erweiterten 
fie, vervollfommneten fie immer weiter, und brachten e3 
dahin, daß unſere Kavallerie ſich jetzt nicht mehr mit der 
ihrigen meſſen kann. 

Es iſt dringend, äußerſt dringend, daß wir aus un- 
ferer Lethargie erwachen, der Abrichtung der Kavallerie: 
mannjchaft die größte Sorgfalt widmen und Inſtitutionen 
gründen, in welchen jie mit Zwedmäßigfeit und Gleichför- 
migfeit immer weiter zur® Vollkommenheit erhoben werden 
könne. Zu dem Ende muß 

1) Unſer Kavalleriereglement neu bearbeitet werden. 
Jede Waffengattung der Kavallerie muß in ſelbiger ihre 
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beſonderen Vorſchriften erhalten. Die Zufammenwirfung 
derjelberi, ‘die Führung größerer Kavallerieförper muß in 
einem abgejonderten Reglement geordnet werden. ! 

2) Um in die Abrichtung der Mannſchaft nad den 
Vorſchriften des Ererzirreglements eine Gleichförmigkeit zu 


'! Anmerkung. Zum Beweife, daß unjer Kavalleriereglement neu 
bearbeitet werben follte, erlanbe ich mir einige Beifpiele anzuführen, 
welche zeigen, daß in tem jett beftehenven Reglement mehrere Mandvers 
überflüffig, andere hingegen ganz übergangen find. So find bei Regi⸗ 
mentsübungen ganz überflüſſig: 

a) Alle Abmärfhe aus ter Mitte; denn alle Abmärjche eines 
Negiments, einer Divifion oder Eskadron ſollen nur von einem ober 
bent andern Flügel eintreten, felbft der Abmarfch mit zwei und vier; 
Dagegen follen bei Zufammenftoßung einer Brigade alle Abmärfche aus 
der Mitte ter Brigade erfolgen ; 
| b) alleg Abfallen und Aufmarjchiren bei und in größere Abthei- 
lungen als Züge wird überflüffig, und das Abfallen und Aufmarſchiren 
jelbft follte nur nach einer und derſelben Art erfolgen; 

c) das Deployiren, wo jeber einzelne Dann ven Werth des Ma- 
növers beftimmt, Könnte leicht duch '/, Schwenkung und Einrliden in 
die neue Fronte erfetst werden. Hierdurch entſtünde der Vortheil, daß 
der Mann nichts als ſchwenken und umkehren lernen darf. Für die 
Chargen beftänden '/,, '/,, 'i, Schwenkung; 

d) die Kolonne follte durch das Abfallen allein in der vertikalen 
Richtung bewirkt werben ; 

e) Aufmärjche wären nur dann vorzunehmen, wenn die Attafe 
gleich Darauf erfolgt,. oder bei Dedung eines Rückzuges ꝛc.; 

f) in Bezug der Direltionsveränberung enthält das Reglement 
nichts, und Doch muß Diefe im Geifte der neuen Kriegsführung vorzüglich 
und zwar fowohl im ftehenden als bewegenden Zuftande bewirkt, Daher 
auch gelehrt und eingelibt werden u. ſ. w. 
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bringen, follten in der Nähe der Geftüte zu Mezühegves, 
Babolna und Radauz unter der Leitung des Remontirunggin- 
ſpecteurs, Anjtalten. zu gleichförmiger Abrichtung der von jedem 
Regimente dahin abzufendenden Individuen errichtet werden. 
Bon diefen Abrihtungsanftalten kann in dem einen der er: 
wähnten Geftüte ein Inſtitut für Abrichtung der leichten Ka= 
vallerie, in dem zweiten das für Abrichtung der ſchweren Ka- 
vallerie und in dem dritten eines für die berittene Infanterie 
errichtet werden, um jeder Waffengattung, ohne Störung durch 
die andere, die erforderliche Ausbildung zu verichaffen. 

3) Damit durch die in den Provinzen befindlichen 
Brigadiere und ‚Divifionäre fih nicht von Provinz zu 
Provinz abweichende Webungen einjchleihen, und um die 
Führung größerer Kavallerieförper, als eines Regimentes 
zu lehren, wäre ein Generalinjpecteur mit ausgedehnten 
Vollmachten der gefammten Kavallerie vorzufegen. 

IV. Bon dem Unterſchiede der Waffengattun— 
gen in der Kavallerie. 

Die beſondere Eigenthümlichkeit. aller Kavallerie, ſie 
heiße wie fie wolle, beſteht in einem Grade von Schnellig⸗ 
feit, welche den andern Truppen mangelt. Auf Schrellig- 
teit beruhen ihre Leiſtungen, und-diefe werden durch die 
Beihaffenheit der Pferde bedingt. Da es nun zweierlei 
Arten von Pferden - giebt, nämlich leichte und ſchwere, jo 
haben alle Mächte ihre Kavallerie in leichte und ſchwere 
Kavallerie abgetheilt, einige aber noch eine dritte Gattung 
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bingugefügt, welche man urfprüngli als eine berittene 
Sinfanterie betrachtete und als ſolche behandelte. 

Der leichten Kavallerie gab man. befonders in der 
neueren Zeit folgende Beitimmung: 

1) für die Sicherheit des Heere3 zu forgen und den 
tleinen Krieg im offenen Terrain zu führen; 

2) den Dienit bei den Infanteriediviſionen zu verrichten, 
und Blänfeleien zu unterhalten big entſcheidende Gefecht⸗ 
momente eintreten ; 

3) den Parteigängerfrieg zu führen ; 

4) der ſchweren Kavallerie die Flanken und den Rüden 
zu deden und nad Umſtänden ihren Angriff vorzubereiten ; 

5) die fahrende oder reitende Artillerie zu beſchützen; 

6) den geichlagenen Feind zu verfolgen und den Sieg 
zu verbollitändigen ; 

7) überhaupt zu allen Expeditionen gebraucht zu wer: 
den, welche Schnelligkeit, Ueberraſchung, Berwegenbeit und 
Schlauheit erfordern. 

Der ſchweren Kavallerie wurde bloß eine zweifache, 
aber defto ruhmoollere Beftimmung zu Theil, nämlich: 

1) am Tage der Schlacht einen — alles vernichten- 
den — Schlag zu führen, und 

2) nach einer verlorenen Schlacht ſich mit voller Hin- 
gebung der feindlichen Verfolgung als ein undurchdring⸗ 
liher Damm entgegen zu werfen und jo die Armee vor 
ihrem Untergange zu retten. 
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. Die dritte Gattung hatte und hat noch die Beitimmung, 
jowohl im Vor: als Rüdgehen der Armee, wichtige Punkte, 
deren Gewinnung wejentlih zum Wohl derjelben beiträgt, 
3. B. Brüden, Defileeg u. |. w. ſchnell und vor dem Ein- 
treffen des Feindes zu bejegen, und fie bis zum Anlangen 
der eigenen Macht zu behaupten, zu welchem Ende ‚viele 
Kavallerie abfigen und als Infanterie fechten muß. 

Diefe. Haupteintheilung der Kavallerie. in drei ver 
ſchiedene Gattungen ift im allgemeinen der Natur ber 
Sache gemäß, aber fie reicht nicht hin; die leichte Kaval⸗ 
lerie erfordert Unterabtheilungen. Alle anderen Mächte 
haben dieß erfannt, und für jede beſondere Beſtimmung 
der Kavallerie auch eine beſondere Gattung derſelben or: 
ganifirt, nur wir beließen es bei der alleinigen Hauptein⸗ 
theilung und verwarfen jede Unterabtheilung derjelben, und 
jede bejondere Beitimmung einzelner Unterabtheilungen. 

Sp find zwar unfere Sufaren, Uhlanen und Chevaur⸗ 
legers auf verſchiedene Weiſe bewaffnet, und man könnte 
ſie demnach zu einzelnen Leiſtungen beſonders verwenden; 
allein ſie werden ohne Unterſchied auf gleiche Art als 
leichte und ſchwere Kavallerie abgerichtet, erhalten dadurch 
eine zu viel umfaſſende Bildung, und es ergiebt ſich ſomit 
nach dem bewährten Sprichworte: „wer alles thun will, 
thut nichts,” daß feine einzelne Truppenart ihrer fo viel- 
fältigen Beftimmung ganz entipriht. So verfährt man 
bei den Dragonern in der Abrichtung nad) Grundfägen, 
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die noch allgemeiner ſind; die Dragoner ſollen nicht nur 
den Dienſt der Infanterie, ſondern auch den der leichten 
und zugleich den der ſchweren Kavallerie verſehen. Kein 
Wunder, wenn ſie feinem Dienſtzweige vollkommen ge— 
wachſen ſind. | 

. „Co verfehont man endlich nicht einmal die Küraffiere, 
welche doch ihrer Ausrüftung gemäß ausjchließend als 
Schwere Kavallerie behandelt werden jollten, mit Verrich— 
tungen, welche der leichten Kavallerie allein zuſtehen; auch 
jie müſſen den Vorpoftendienit lernen, und ungeachtet ihrer 
jchweren Pferde als Tirailleurs agiren. Wenn durch die 
ſes Verfahren eine abjeitige und zugleich vollendete Bildung 
‚der Truppen erzielt werden Fünnte, fo würde fich felbiges 
rechtfertigen laffen, und man würde einer mehr gebildeten 
Truppe vor einer minder gebildeten den Vorzug geben 
müfjen. Aber mejentlide und unabbelfliche Hindernifie 
ftehen im Wege, um auf diefe Art die Bildung der Truppe 
zu zweckmäßiger Brauchbarkeit bringen zu fünnen. Dieſe 
Hindernifje liegen theils in dem zu jchwachen Friedens: 
ftande der Truppen, theil in der zu kurzen Dienitzeit 
der Mannschaft, der unausgejegten Beurlaubung wegen, 
theils in der zu ausgedehnten Dislofation der Regimen: 
ter. Keines dieſer Hindernifje ijt zu befeitigen. Berlangt 
man einen dem Kriegsitande gleichen Friedensſtand, um 
bei ausbrechendem Kriege mit einer ganz geübten Ka- 
vallerie in Feld rüden zu können, fo wird man mit ber 
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Unzulänglichfeit der Finanzen abgewieſen; fordert man, 
die Kavallerieregimenter mehr zu konzentriren, jo Tann 
man auch dazu die Kolten nicht herbeilchaffen; wünscht 
man die Kavalleriften zu lebenslänglihem Dienfte zu ver: 
pflichten, wie e8 vor dieſem war und in Ungarn noch be- 
ſtehet, jo wird geantwortet, daß dieß, ohne Gährungen, 
Unruhen und allgemeine Unzufriedenheit hervorzurufen, 
nicht zu bewirken ſey. 

Muß es alſo bei dem jetzigen Friedensſtand bleiben, 
ſo muß auf einen ſchwächern Kriegsſtand der Antrag ge— 
nommen werden; muß es bei der mit Urlaub abwechſeln⸗ 
den Furzen Dienftzeit und bei der ausgedehnten Dislofation- 
der Truppen verbleiben, fo fällt die Unmöglichkeit, dem 
rohen Naturjohne eine vieljeitige Bildung beizubringen, in 
die Sinne, und man muß feine Bildung beſchränken, ihn 
zu einem einzelnen Kavalleriedienft abrichten , und mebrere- 
Unterabtheilungen der. Waffengattung Kavallerie machen. 
V. Bon weiterer Ausbildung der In divi⸗ 
duen. 

Mit der Abrichtung der Mannſchat zum Kavallerie⸗ 
dienſte ift noch nicht Alles gethan. Um fie weiter auszu- 
bilden, bedürfen wir nad) dem Beifpiele der Nachbaritaa= 
ten Schulen für Gemeine, Schulen für Unteroffiziere, 
Schulen für Oberoffiziere. Die ſchon beftehenden müſſen 
- nah einem umfaſſenden Spiteme neu organifirt erben. 


Wir bedürfen noch Unterrichtsanftalten, in welchen die 
Radetzky, Denkfchriften. | 30 
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ausgezeichneten und talentvolleren Köpfe. aller Waffengat: 
tungen ihren Fähigkeiten gemäß fich weiter vervollkommnen, 
vom Detaildienft zum Gebrauch deſſelben fich erheben 
und fo zu ven höheren Chargen ſich geſchickt machen kön⸗ 
nen. Sie müſſen nicht bloß ‚willen, was der einzelne 
Mann. zu leiften.hat, fondern auch lernen, wozu die Es— 
fabron, die Divifion, dag Regiment, ein aus mehreren 
Regimentern zufammengejegter Körper, endlich die Rejerve- 
tavallerie einer Armee beitimmt iſt. Hier kommen mir 
auf einen Gegenitand, auf 5 

VI Die Führung deraus mehrern Regimen-: 
tern zufammengejegten Kavallerieförper, 
worin wir ganz eigentlich fehr meit zurüd find. Die 
Preußen unter Friedrich, die Franzoſen unter Napoleon 
verwendeten die größte Sorgfalt auf die Führung der Ka: 
vallerieförper und auf die Bildung dazu tauglider Ka- 
valleriegeneräle. Diejer Sorgfalt verdankten fie nach dem 
Zeugniß der Kriegsgefchichte eine große Zahl ihrer Siege, 
in denen ihre Kavallerie den Ausichlag gab. Selten erlitt 
diefe Kavallerie eine Niederlage. Bei ung findet ſich von 
allem dieſem das Gegentbeil. Wir vernachläffigten immer 
diefen Gegenftand. Wir hielten es nicht einmal der Mühe 
werth, Vorſchriften für Manöver der Brigaden, Diviſio⸗ 
nen und. Referven zu geben. Dafür hatten wir auch feine 
gebilbeten. Kavalleriegeneräle, und wurden fo oft wegen man- . 
genden oder nicht gehörig geführten Soutiens geſchlagen. 
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- Auf die Bildung der Individuen muß nothmwendig 
die Bildung der Militärkörper von den unterften einfachiten 
bis zu den größten zufammengefegten. folgen. Sie müffen 
ſämmtlich in dem Dienfte, der von ihnen gefordert wird, 
praftiih ‚geübt werden. Hiezu ift unumgänglich erfor: 
derlich: | . 

VI. Die Eintheilung der ganzen Armee in 
jttabile Divifionen und Armeelorps. 

Diefe Eintheilung ift jegt überall angenommen. Im 
Jahre 1800 war fie in Frankreich eingeführt, :1809 in . 
Defterreih, 1811 in Rußland und 1813 in Preußen. 
Sie hat fih überall als fehr bewährt bewiefen, und man 
kann fie mit allem Rechte al3 den wichtigften Schritt zur 
Bervollfommmung der Kriegskunft betrachten. Durch fie 
erhält der betreffende Körper (Korps over Reſerve) eine 
bedeutende Mafle von Streitfräften, ohne daß ibm eine 
Unbehilflichkeit zu Theil wird, durch fie gelangt derſelbe 
Körper zu einer Selbitftändigfeit, ohne daß ihm die Be 
weglichfeit entzogen wird, und durch fie gewinnt der Feld⸗ 
herr die erforderliche Zeit zum Entwurf und zur Anordnung 
und Leitung großer Operationen, ohne daß er in das 
Detail einzugehen braucht. Ueberhaupt hat die erwähnte - 
Eintheilung nicht nur die Kriegführung auf einfache Prin- 
zipien zurüdgebracht, fondern fie hat auch gleichzeitig fehr 
genau, und mit fcharfen Zügen jeder Gattung und Art 
von Truppen diejenige Rolle zugemwiefen, welche dieſelben 
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in dem großen Drama des Kriegs zu ſpielen berufen jind. 
Bei Defterreih z. B. beftimmte fie, daß deflen Armee in 
acht Korps, dann drei Infanterie: und drei Kavallerie 
Rejerven abgetheilt, und daß jedem Armeeforpg zwei und 
jedem aus vier fehweren Negimentern beftehenven Kavalle— 
riereſervekorps ebenfalls zwei leichte Kavallerieregimenter 
beigegeben werden. Dadurch nahm ſie die ganze aus zwölf 
Huſaren-, vier Uhlanen-, ſieben Chevaurlegers-, ſechs 
Dragoner- und acht Küraſſierregimentern zuſammengeſetzte 
Kavallerie in Anſpruch „, und uns erübrigt nichts, als die 
Detailverwendung nachzumeifen. 

‚Ein Blick auf die Nationalität und Ausrüftung der 
vorbemerkten Truppenarten zeigt uns, daß ber Hufar zum 
Porpoftendienjte geboren, und durch feine Ausrüftung auch 
bierzu volllommen tauglich jey. Ein folcher Blid belehrt 
uns, dab der Uhlane, dejlen Bewaffnung der Nationalität 
entipricht, ſich vorzüglich zum Verfolgen eigne, und ein 
gleicher Blid giebt uns die Ueberzeugung, daß ber Küraf- 
fier wegen feiner Schwerfälligfeit nur für die gefchloffene 
Fechtart verwendet werden follte Wird nun zum Bor: 
poftendienfte bei jedem Armeekorps ein Huſaren =, und 
nebftbei ein Chevaurlegersregiment, letzteres in der Eigen- 
Ihaft als Eoutien, und als berittene Infanterie verwendet, 
wird jedem Rejerveforpg ein Hufarenregiment zum Schipär: 
men oder Tirailliven und ein Uhlanenregiment zum Schügen 
ver Flanfen und des Rückens (dieſes gemeinſchaftlich mit 
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der Hälfte des. Hufarenregimentes), dann zum Verfolgen 
des Feindes beigegeben, jo ift die ganze Aufgabe gelöst. 
Die Hufaren dürfen alsdann nur vorzüglich den Vorpoften- 
und den bei. den Armeekorps vorkommenden Dienſt, die 
Chevaurlegers denſelben Dienſt, und zugleich den der be— 
rittenen Infanterie, die Uhlanen denjenigen, welcher dem 
oben angedeuteten Zwecke des Deckens und Verfolgens 
entſpricht, und die Küraſſiers den der geſchloſſenen Attake 
erlernen: der. Staat. hingegen darf in feiner Kavallerie— 
Drganifation Teine andere Aenderung. bewirken, als daß 
er ein. oder zivei Dragonerregimenter in Chevaurlegers, 
und die übrigen vier Dragonerregimenter in Küraſſiers 
umſtaltet. 

Die erſtere Umſtaltung unterliegt nicht dem geringſten 
Bedenken, indem die Chevaurlegers bereits, ſowie die 
Dragoner, beivaffnet und abgerichtet find, und in Zukunft 
ihnen bloß leichtere, mithin wohlfeilere Pferde zu verab-: 
folgen wären; die legtere, nämlich die Umftaltung der 
vier Dragoner =: in. ebenjo viele. Küraffierregimenter, könnte 
aber vielleicht deßhalb, daß man nicht eine hinreichende 
Zahl von ſchweren Pferden aufzubringen im Stande wäre, 
und megen dem größeren Koftenauftvande einige Anjtände 
finden. Sollte dieß wirklich der Fall jeyn, jo Fann man 
auch auf die letztere Umftaltung ganz verzichten, und man 
darf alsdann die Fünftige Abrichtung der Dragoner bloß 
fo, wie die der Küraffiers, vornehmen: 
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In Betreff der drei Regimenter, welche bei ber all- 
gemeinen Bertheilung ausgeſchloſſen wurden, Tann ein 
Hufaren - und ein Uhlanenregiment demjenigen‘ Armee: 
korps, welches die Vorhut der ganzen Armee zu über: 
nehmen hat, beigegeben, oder e3 Tann das erite zum Bar- 
teigängerfriege, und das zweite zum Dienfte im Haupt: 
‚quartier verwendet werden; das dritte Regiment hingegen, 
welche nad) der dermaligen Organijation ein Dragoner:, 
nach meinem Vorſchlage aber ein Chevaurlegersregiment 
wäre, fünnte zur Formirung von fo viel reitender Artil- 
lerie beftimmt werden, als man bei der Rejervefavallerie 
benöthigt, indem e3 die Hälfte der Pferde zur Beritten- 
machung der Artilleriften bergeben, die andere Hälfte aber 
den Pferdehältern belaſſen möchte. In kurzer Zeit nad) 
Eröffnung des Feldzuges würde die Mannſchaft der erften 
Hälfte, mittelft der bei "den Geftüten zu Mezöhegyes, Ba: 
bolna und Radauz vorhandenen Remonten, wieder berit- 
ten, und auf diefe Art das Regiment, da es dann die 
Bededung ber reitenden Batterien übernehmen Tann, feiner 
urjprüngliben Widmung größtentheils zurücigegeben. 

Wenn ich bisher erwiejen habe, daß eine Bereinfa- 
hung in der Abrichtung der einzelnen Truppenarten, ſowie 
fie der Geift der Zeit und der Schwache Friedensftand un- 
bedingt erfordert, nicht nur möglich, fondern auch höchſt 
wünſchenswerth jey, fo”glaube ich nicht minder dargethan 
zu haben, daß der Führung großer Kavallerieförper mittelft 
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der bemerkten Eintheilung der Armee in Korps und Re— 
ſerven eine weſentliche Erleichterung zugegangen ſey, indem 
man ihr zu Folge einen bis zwei Generale der Kavallerie 
mit drei Diviſions- und neun Brigadegeneralen zu bilben- 
braucht (die bei den Armeeforps befindlichen acht Brigade: 
generale reichen mit der durch das Reglement zu erlan- 
genden Bildung aus), wo man fonft vier Generale. ver 
Kavallerie, neun Divifiong- und achtzehn Brigadegenerale 
auszubilden hatte. Erwägt man, wie jelten große Kaval- 
leriegenerale auf der eriten Schaubühne des Krieges auf: 
treten, fo muß man diefe Erleichterung als einen ehr 
großen Gewinn betrachten; gleichwohl darf. ung dieß nicht 
abhalten, jährlich oder höchſtens alle zweiten Jahre. bieje- 
nigen Regimenter, welche ein Reſervekorps ausmachen, in 
ein Lager zufammen zu ziehen, und jowohl fie, als ihre 
Führer, mit ihrem wichtigen Berufe vertraut zu machen. 
Hier wird es fich zeigen, daß es ung an Grundſätzen, 
welche die Leitung großer Körper bedingen, ganz gebricht, 
und daß wir uns daher vor allem Anvern bemühen -müf: 
fen, ſolche Grundfäge aufzuftellen, und ihren Gehalt wäh— 
rend der Uebungszeit zu prüfen. 

Vor der Hand dürften nad) meiner Einſicht und Er⸗ 
fahrung nachſtehende vier Grundſätze genügen, um eine 
richtige und ſchnelle Führung großer Kavalleriekörper zu 
erzielen. 

Nach dem bisherigen Gebrauche kommandirt z.B. «bei 
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einer aus vier Regimentern zuſammengeſetzten Diviſion der 
Feldmarſchalllieutenant das Avertiſſement, von ihm neh— 
men es die zwei Brigadiere, von dieſen die vier Obriften, 
und von dieſen (bei ſchwerer Kavallerie) die zwölf Stabs 
offiziere eben fo vieler Regimentzpivifionen ab. Auf dem 
Triedensübungsplage kann man zu Zeiten die betreffenden 
Kommando’3 vernehmen und jo die angeordneten Evolu- 
tionen. ausführen. Im Kriege unter Kanonendonner ver- 
ballen die Stimmen, die Bewegungen der einzelnen Körper 
gerathen ins Stoden, wohl gar.in Verwirrung, und eine 
geraume. Zeit vergeht, ehe Ordnung wieber eintritt. Häufig 
bat. dieß bie nachtheiligiten Folgen; ein aufmerkſamer und 
fühner Feind benußt einen ſolchen Augenblid, prelt mit 
jeiner in Ordnung gehaltenen Kavallerie vor, jagt bie 
unjrige in bie Flucht, und bewirkt fo die Niederlage eines. 
Flügels, zu Zeiten. felbft die der ganzen Armee. Geſchieht 
dieß aber auch nicht, ſo iſt doch ein Verluſt an Zeit 
damit verbunden, welcher beſonders in einem Augenblicke, 
wo wir eine Attake auszuführen gedenken, nicht mehr 
erjegt werden Tann. 

Würde man für.die erwähnten Avertiffements kurze, 
beſtimmte Benennungen der Hauptbewegungen in Form 
von Schlagwörtern annehmen, und: dieje ‚Schlagwörter 
mittelft eigener, fowohl den Divifions- als Brigadefom- 
mandanten, beizugebender Offiziere bis zu den Regiments⸗ 
kommandanten verſenden, ſo entfiele jede Möglichkeit einer | 
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Beirrung, die Bewegungen erhielten Einheit, Präzifion 
und Schnelligkeit, und fein Fall, wie er fich, um nur 
einen zu nennen, ſelbſt im Frieden, nämlich bei dem am 
19. September v. J. nächſt Baden abgehaltenen Lager 
ergab, wo drei Esfadronen von Bayern Dragoner, auf die 
Kolonnen von Noſtitz Chevaurlegers fließen, würde fich 
mehr ereignen. 

. Wären dem Kavallerieförper Batterien beigegeben, fo 
müßte dem Artilleriefommandanten, welder ſich bei dem 
führenden General aufhält, gleichfalls ein Individuum zur 
Verſendung zugetheilt werden. 

2) Sobald der Diviſionär wahrnimmt, daß die Aver- 
tiſſements (Kommando’3) den einzelnen Stabsoffizieren zu- 
gelommen und von ihnen, vollzogen worden find, muß 
eine gleichzeitige Bewegung beginnen. Hiezu, ſowie ‚zu 
Veränderungen des Tempo’3 zum Halten u. f. w., find . 
Trompetenlignale unerläflig, weßhalb dem Feldmarſchall⸗ | 
lieutenant zwei, und jedem Brigadier ein Trompeter, jedoch 
zur. Unterfcheidung mit einer höher geftimmten Teompete, 
beizugeben wären. 

3) Jedem erfahrenen Kavalleriſten iſt es bekannt, 
welche Hilfe es gewährt, wenn bei Direktionsveränderun⸗ 
gen die neu einzunehmenden Linien markirt werden. Da 
über die Art der Markirung bei uns keine vollſtändige 
Normen beſtehen und für größere Kavalleriekörper ſie ganz 
fehlen, ſo dürfte es ſehr zweckdienlich ſeyn, für die 
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gedachte Markirung eigene Individuen, z. B. die Adjutanten 
und die zweiten Wachtnieifter, zu beſtimmen. 

4) Die Hauptregel, von deren Anwendung vorzüglich 
die Schnelligfeit der Evolutionen der Rejervefavallerie ab- 
hängt, befteht darin, daß ein jever folch großer Kavallerie: 
körper — wenige, und am Ende benannte Fälle ausge- 
nommen — immer in Kolonnen formirt aufgeftellt werde. 

Sch meiß fehr wohl, daß einige Feldherrn und meh- 
tere militäriſche Schriftfteller ſich für die Linienftellung 
ausgefprochen haben; ich Tenne auch die Gründe, welche 
fie zu Behauptung ihres Satzes angaben oder angeben 
fonnten; "allein ich bin durch eine lange Kriegserfahrung 
zur Ueberzeugung gelangt, daß in den meilten Fällen die 
Kolonnenjtellung den Vorrang vor allen andern Stel- 
lungsarten verdiene, und deßhalb erlaube ich mir, Diele 
unter Anführung folgender Bemerkungen zur Tünftigen | 
Normalitellung vorzufchlagen. 

Die NRejervelavallerie erhält in der Schlachtlinie, jo- 
wohl wenn beide Flügel der Armee gevedt, als wenn fie. 
ungebedt ſtehen, ihre primitive Aufftelung beiläufig in 
der Mitte ‚hinter dem legten Treffen. Iſt ein Flügel der 
Armee natürlich oder Fünftlich angelehnt, jo Tann die Re 
fervefavallerie, beſonders wenn das Terrain es geitattet, 
aud in der Mitte aufgeftellt werden; gewöhnlich wird ſie 
jedoch dem, entblößten Flügel näher gebradt. Tritt der 
Zeitpunkt ihrer Verwendung ein, jo muß fie entweder 
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durch die. Treffen ducchbredden, oder um eimen Flügel 
herum marſchiren. Beides kann ſie nur in Kolonnen be— 
wirken, und fie muß demnach, wenn fie in Linien auf— 
marſchirt ijt, erit in Abtheilungen abfallen. Welcher Zeit- 
verluft dadurch hervorgeht, und wie Die Kraft. der Pferde 
vor dem entfcheidenven Augenblice zwecklos in Anfpruch 


genommen wird, leuchtet von ſelbſt ein, und es bedarf 


daher keines Beweiſes, daß ſchon in dieſer Berückſichtigung 
allein die Kolonnenſtellung für die Reſervekavallerie zweck⸗ 
gemäßer als die Linienftellung jey. 

Eine. Kavallerieattafe kann nur dann gelingen, wenn 
man feinem Gegner durch überrafchende Bewegungen in 
der Abgeminnung der Flanke vorfommt, und wenn man 
den gleih darauf zu beiwirfenden Angriff zermalmend 
durchführt. Hierzu dient abermalz vorzüglid die Kolonnen- 
ſtellung; denn da die Urftellungen der beiderfeitigen Armeen 
beinahe parallel jind, jo muß die Kavallerie, wenn fie den 
angedeuteten Zweck erreichen mill, eine Seitenbewegung 
(Direktionsveränderung) vornehmen. Bei vier Regimenter: 


Frontlänge läßt fich diefe in der Linienftellung- nicht leicht 


bewirken, man muß aljo im Angelichte des Feindes erſt 
Kolonnen formiren, und dann ſpäter wieder aufmarjdiren. 


. Eine Aufgabe, welche wohl felbjt die am beiten dreffirte 


und eben jo gut geführte Kavallerie — einem wachſamen 
Feinde gegenüber — unter zehnmal van einmal günftig 
löſen wird. 
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Unternimmt hingegen der Feind gegen unfere Ref erde: 
kavallerie eine Attake, fo wird er wohl fehmerlih unfere 
Frontlinie angreifen, ohne gleichzeitig die diefleitigen Flanken 
anzufallen. - Sollen nun diefe gefichert werden, fo muß 
man hiezu mehrere Abtheilungen verwenden ‚ und auf 
diefe Art der Haupttruppe bedeutende Streitkräfte in einem 
Augenblicke entziehen, two deren Mitwirkung am meijten 
erfordert wird. "St die ganze Truppe in Kolonnen formitt, 
‚fo entfällt die Beitimmung einzelner Abtheilungen ganz, 
weil man bereits durch die Kolonnenſtellung in die Lage 
geſetzt iſt, nach allen Seiten Fronte zu machen, und die 
Angriffe des Gegner3 abzumweifen. 

Will man eine Reſervekavallerie noch vor ihrer Ver⸗ 
wendung einem auf ſie unvermuthet einwirkenden Gejchüß- 
feuer entziehen, jo kann man dieß am Feichteften und behend⸗ 
ſten durch die Kolonnenſtellung erzielen, indem man die 
Truppe, durch eine Direktionsveränderung auf der Stelle 
vor oder rückwärts, aus der Schußlinie des Gegners bringt. 

Endlich verdient noch der Umſtand eine beſ ondere Be— 
achtung, daß man duch die Linienſtellung die dieſſeitige 
Stärke oder Schwäche dem Blicke des Gegners darbietet, 
durch die Kolonnenſtellung ſie hingegen demſelben entzieht, 
und daß der Feind im letzteren Falle aus Mangel der richtigen 
Beurtheilung unſerer Kraft häufig zu Maßregeln verleitet 
wird, welche bei ſchneller Ergreifung von zweckgemäßen Ge- 
genmaßregeln, zu unſerem Vortheile ausſchlagen müſſen. 
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Betrachten wir alle vorbenannten Vorzüge, und fügen 
wir noch hinzu, daß bei einer Kolonnenftellung der De: 
tehlöhaber feine Truppen leichter als bei der Linienftellung 
überfieht, folglih auch dieſelbe leichter in der erſten als 
zweiten Stellung bewegen kann, daß ferner bei einer Ko— 
Ionnenftellung weniger Unordnungen, al3 bei der in Linie 
eintreten können ‚ daß man überdieß bei der geringen 
Breite, welche die Kolonne einnimmt, beinahe jeves Terrain 
zu jeiner Aufftelung und Manövrirung zu benugen im 
Stande ift, und daß man endlich bloß durch die Kolonnen⸗ 
ſtellung gegen jeden Angriff, er möge von was immer für 
einer Seite herkommen, vollkommen geſichert wird, ſo dürfte 
es wohl keinem Zweifel mehr unterliegen, daß die Kolon⸗ 
nenſtellung zur Urſtellung für eine Rerſervekavallerie er: 
hoben zu werden verdient, umd daß man hiervon nur eine 
Ausnahme machen jollte: 

a) bei Dedung rücgängiger Beivegungen der Haupt: 
armee, wo die Stellung in Linie vorzuziehen märe; 

b) bei Arrieregarden, wo die Stellung en &chequier 
meiftens zweckdienlich feyn dürfte, und 

ec) bei Dedung großer Ebenen, oder. bei Verwahrung 
eines oder beider Flügel der Armee in ihrer Vorrückung, 
in welchem Falle die ſtaffelartige Stellung (en echelon) 
. anzuwenden käme. | | 

VII. Bon Bollendung der. Ravalleriebil. 
dung. 
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Alle theoretiiche Bildung wird erft durch die. Uebung 
“in der Praris anwendbar. 

. Die einzelnen Armeeforps müſſen daher jäheli in 
dem Gebrauche,, der von ihnen im Kriege gemacht werden 
ſoll, geübt werden. 

Jedes zweite oder dritte Jahr müſſen mehrere Armee⸗ 
korps handelnd einander gegenübergeſtellt werden. Seven 
derſelben iſt ſeine Aufgabe nur im Allgemeinen zu geben. 

Die Löſung derſelben wird jedem Korpsbefehlshaber 
überlaſſen. So lernt man die Fähigkeiten und die Brauch⸗ 
barfeit der Individuen von dem höchften zu dem unterjten 
tennen. Man erfährt, welche von ihnen ji vor andern 
auszeichnen, und worin fie ſich hervorthun, und man ge: 
wahrt, in welchen Wirkungskreiſe jeder am nüglichiten zu 
gebrauchen ift. Man fieht die Mängel der Einrichtungen, 
man ertennt eingefchlihene Mißbräuche, man fommt auf 
Vorſchläge, jene zu beſſern und diejen abzubelfen, und man 
gelangt dahin, die Kavallerie von Jahr zu Jahr zu größerer 
Vollkommenheit zu erheben. 

Als Schlußſtein .erübriget dann nur noch: 

1) die Errichtung einer reitenden Artillerie; 

2) die Zuſammenziehung der für die drei Reſerven 
beſtimmten Kavallerie in Ungarn, Böhmen und Galizien, 
als den dazu geeignetſten Ländern, und 

3) die ſtete Aufmerkſamkeit auf die Gleichförmigkeit 
der geſammten Kavallerieabrichtung und ihrer Uebungen, 
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wie auch auf die Zulänglichteit ihrer Ausbildung für alle 
erdenkliche Fälle, und 

4) die forgfältigfte und gewiſſenhafteſte Berti 
und Auswahl jener Individuen, welde zu Stabsoffizieren 
befördert werden. So fehr bei allen andern Chargen die 
Anciennität beachtet zu werben verdient, jo wenig dürfte 
fie bier allein zum Maßitabe dienen. Bei Vorrüdung zum 
Major follten nebſt einer erprobten Kriegserfahrung und 
Tapferkeit, das Talent und Berdienit, keineswegs aber 
bloß die Zahl der Dienftiahre in Anſchlag Tommen. 


Ueber eine 


Operation der verbündeten Heere 


gegen Frankreich, mit befonderer Nüdfiht auf die Armee des 
Oberrheins. 


Mailand im Jahr 1882. 

Der Terrainabjchnitt, welcher bei einer Offenſivope⸗ 
ration gegen Frankreich der Oberrhein-Armee zufällt, wird 
nördlich durch die große Straße von Paris und durch die 
Marne, öftli durch den Oberrhein und die. Gebirge zwi— 
ſchen Frankreich und der Schweiz bis Bontarlier, ſüdlich 
durch die Straße von Genf über Auronne und Dijon und 
den Kanal de Bourgogne bis zu deſſen Ausmündung in 
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die Yonne oberhalb Joigny, weſtlich aber durch die Yonne 
bis zu ihrem Einfluß in die Seine bei Montereau und 
von da bis Paris durch die Seine begrängt. 

Folgende Gebirge fallen in diefen Abfchnitt: 

Die Bogejen vom Ballon d'Alſace bis Pfalzburg. 
Ein maldiges, wenig bebautes, aber von trefflichen Kom: 
munifationen durchſchnittenes und auf zwei bis drei Märfche 
Entfernung mit dem Rhein gleichlaufendes Gebirg, deflen 
vorzüglichften Päſſe Schirmek, Saales, St. Marie aur 
Mine, Bonhomme, Giromagny und Moinevaur find und 
wo ſelbſt die Stellung hinter Thann bei St. Amarin und 
Wesling eine vorzügliche Beachtung verdient. 

Vom Ballon d'Alſace zieht fih das Gebirg in norb: 
weitliher Richtung zwiſchen den Quellen der Mofel und 
Saone bis in die Höhe von Mirecourt, wendet ſich dort 
wieder ſüdweſtlich zwiſchen den Quellen der Maas und 
Marne, dann der Eeine einer: und jenen Kleinen Flüßchen 
anderſeits, welche mit kurzem Lauf ſämmtlich in die Seine 
fallen, bildet das Plateau von Langres, und zieht ſodann 
unter dem Namen Morvant, einer rauhen, wüjten und 
wenig bevölferten Gebirgskette, in füdlicher Richtung wei- 
ter gegen die Loire. | 

Ein mohl bebauter, leicht zu erjteigender und von 
mehreren guten Kommunikationen durchfchnittener Seiten- 
aft ‚trennt fich in der. Gegend .von. Chateauneuf von dem 
Morvant und nimmt die Benennung Goldhügel (Cöte* 
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d'or) an. Selbe verflachen ſich zwiſchen der Saone und 
dem Arrour. nn 

Tom Ballon d'Alſace geht ein Zweig in ſüdlicher Rich: . 
tung ab, ver ſich zwiſchen dem Doubs und Dignon. hin: 
zieht. Ein anderer lauft von demſelben Gebirgsſtock ſüd— 
weſtlich, zwiſchen der. Saone und dem Dignon. Beide 
behalten ihren rauhen, waldigen Charakter auf eine gute 
Strecke in's Land hinein, und bilden, mit etlichen andern 
Ausläufern von geringerer Ausdehnung die Defileen von 
Galmontier, Ronchamp und Plombieres; der Hauptzweig 
aber auf feiner Nordfeite jenes von Remiremont. 

Ein dritter großer Aft, der ebenfalls vom Ballon 
d'Alſace ausgeht, ift Die Jurakette. Er geht zwiſchen dem 
Doubs und ‚der Ill ſüdöſtlich zur Schweizergrenze, und 
verzweigt fich zmifthen dem Doubs eimer-, der Bird und 
den Seen von Biennes und Neufchatel anderſeits in viele 
meift rauhe und von tiefen Thälern durchſchnittene Aeſte. 

Die :Gipfel und höhern Regionen der größern Jura: 
fetten find theils ſteinig und kahl, theils mit Wald und 
Weiden bedeckt und ſparſam bebaut. Die Thäler gehören 
meiſt zur Klaſſe der Längenthäler, welche nur von wenig 
Querthälern durchſchnitten werden. Die wichtigſten ſind 
jene des Doubs, Dignon und der Birs. Weſtlich verliert 
fih das Juragebirg in das Eaonethal, öſtlich Fällt es in 
das Thal der Aar, und tritt gegen fein ſüdöſtliches Ende 


durch den Jorat, zwifchen dem Neuenburger⸗ und Genfer⸗ 
Radetzky, Denkſchriften. 31 
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jee, in den Montagnes aur Bades, beim Fort Eclufe, 
den Eavoieralpen gegenüber. Die öſtliche Kette ift die 
höchſte und wichtigfte, die andere, zwiſchen denen fih der 
Yin und Doubs durdiwinden, verlieren in dem Maß au 
Höhe, als fie weſtlicher ftreifen. Am linfen Ufer des Doubs 
zieht Die Kette des Laumont aus der Gegend zwischen Blamont 
und St. Hypolite bis gegen Bejangon in ſüdweſtlicher Richtung. 

In diefer Strede, die wir eben näher bejchrieben 
haben, liegen der Paß von Blamont, das Defile von Po— 
ventrui, St. Urfanne, die Pofition von Hirfingen und Fer- 
rette zur Dedung der Päſſe von Bafel nad Bruntrutt und 
Befort, die Stellung zwiſchen Befort und Montbeilard, 
bei Novillars und Bourogne, die Etellung hinter der Birs 
mit dem rechten Flügel an Landskron, den linken gegen 
Bafel, die Stellung. zwiſchen Morvillarz und Grandvillars 
bis Delle hinter der Halle, die Poſition bei Altkirch, die 
Stellung bei Rangier und unterhalb des Dorfes Lorbre, 
die ſchöne Stellung von Blamont, jene beim Fort Your 
auf der Straße von Genf nach Pontarlier, die Pojition 
zwiichen den Eeen St. Boint und Remores. 

Im Elſaß ſelbſt verdienen bemerkt zu werben: bie 
Stellung hinter dem Kanal der Bruch, jene bei Schlett- 
ftadt, zwifchen diejer Feſtung und Chatenois (Käſtenholz), 
als Flanfenftellung gegen eine auf St. Marie aur. Mines 
operirende Armee, endlich die Polition zwiſchen Ruffach 
und Oberberchheim. . 
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Der Terrain vom Rhein bis zu den Quellen’ der 
Maas, Marne. und Seine ift mehr oder weniger durch— 


ſchnitten, und, abgerechnet das Elſaß, findet fich feine 
eigentliche Ebene. Doc giebt es etliche Hochebenen zwi: 
ſchen Baſel und Pontarlier, dann auf beiden Saoneufern. 
Die Gebirgsäſte vom rechten Saoneufer bis zum Haupt- 
rüden, oder zum Plateau von Langres hinauf, find fei- 
neswegs fteil, fondern fallen meift ſanft ab. "Selbe bieten 
der Nachhut des BVertheidigers eine. Menge guter. Aufitel- 
| lungen. Das: Plateau von Langres erhebt fih in einer 
abjoluten Höhe von 1000 bis 1300 Fuß, vom Urfprung der 
Seine biz zu. jenem der Saone, in einer Länge von ungefähr 
zwanzig Meilen, bei einer mittleren Breite von fünf Meilen. 
MWeitlih vom Plateau von Langres tritt man in die 


große Ebene von Frankreich. Das Land ift fanft hügelig 


und offen bis Paris. Man bat die europäifche Waſſer— 
ſcheide überſtiegen. In dieſem Theil des Eingangs er- 
wähnten Terrainabichnittes findet fi) Die Champagne mit 
ihren großen ‚Schladitfeldern, und ‚wilden Troyes und 
Koigny, fomit zwiſchen Eeine und Yonne, der ausge: 
dehnte Wald von Oth. Erſt zwifchen Nogent und Eper: 
nay wird der Boden durch eine erhöhte Kultur wieder 
etwas durchichnittener. | 

Sn der Höhe von Mirecourt geht in nördlicher Rich 
tung ein Seitenaſt, unter dem Namen der Moſelberge, 


zwiſchen der Maas und Moſel ab. Ein zweiter, gleich 


Ss 


ABA 


dem erften, von vielen und guten Straßen durchſchititten, 
löst ſich bei dem wichtigen Punkt von Montigny le Roy, 
vom Plateau von Langres ab, und jtreicht zwiſchen Maas 
und Marne ebenfalls nördlich gegen die Ardennen und 
den Argonnerwald. Die Abfälle der Vogefen find rauher 
auf der Dit: ala auf der Weitjeite und dehnen ih auf 
letzterer big zur Mofel ung. 
Flüffe 

Die militäriſch wichtigen Flüſſe dieſes Terrainab—⸗ 
ſchnittes ſind, wenn man den Rhein als Grenzſtrom nicht 
berückſichtigen will, folgende: 

Der Doubs. Die Länge ſeines reißenden, nicht 
ſchiffbaren, ja kaum floßbaren Laufes, in einem meiſt 
breiten Thal, jedoch in ſteilen Ufern, beträgt 36 deutſche 
Meilen. Bei Pont de Roide, Clermont, Morteau und 
St. Urſanne ſind ſtarke Defileen. Bei Beaume leg Da- 
mes findet fih ein guter uebergang vom linken auf das 
rechte Ufer... 

Die Birs bildet faft auf ihrem ganzen, durch "die 
| Straße von Neufchatel nah Bajel begleiteten Rauf, ein 
ftarfes Defilee und hat fteile, felfige Ufer. 

Die Saone bat einen Lauf von 54 Meilen. Bon 
ihrem Urfprung bis zum Eintritt ind Departement ver 
obern Saone fließt fie in einem engen Gebirgsthal, das 
ih abwärts allmälig erweitert, und rechts durch die Ab: 
fälle der Goldhügel und der Gebirge von Charolaig bis 
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zur Vereinigung mit der Rhone, links ‘aber bis indie 
Gegend von Chalons durch die Juraketten eingefchloffen 
wird. Ihre Ufer find mittelmäßig fteil; von Auronne 
abwärts ift fie fchiffbar. Durch den Kanal de Bourgogne 
unterhalb Auronne ift fie mit der Yonne, durch den Kanal 
du Gentre mit der Loire, durch den Kanal du Rhone mit 
dem Doubs, und durch den von legterem Fluß ausgeben: 
den Kanal der ZU aud mit dem Rhein verbinden. - 

Der Dignon bat ein ziemlich breites Thal und 
einen bei 28 Meilen betragenden Lauf. | 

Die Moſel fließt bis unterhalb Epinal in einem 
engen und fteilen Thal, dann aber tritt das Gebirge bei: - 
derſeits mehr zurüd, begleitet aber noch immer den Fluß 
mit jchroffen Rändern bis in die Gegend von Meg. Hier 
treten die Uferhöhen noch mehr zurüd und verflächen ſich 
bis Trier. Von dort an fließt die Moſel abermals big 
zu ihrer Mündung in einem tief eingefchnittenen, von 
ſchroffen Steilmänden begrenzten und vielfach geiwundenen . 
hal. Die Länge ihres Laufes beträgt 66 Meilen, ihre 
mittlere Breite 100 Schritte, ihre Tiefe zwifhen 7 und 
"15 Fuß. Ihre Quellen - liegen in einer Seehöhe von 
2232 Fuß; ihr Spiegel bei Remiremont in · einer folden 
von 1218, bei Epinal von 456, bei Me von 378 Fuß. 
Bon Epinal abwärts ift die Mofel für Kähne und von 
Me an auch für größere Fahrzeuge fchiffbar. 

Die Mofel hat viele Furthen. Die wichtigſten ſind: 
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bei .Srippard, Bainville le Dienil, Raville, Reuviller, Ton- 
noy, unterhalb der Brüde von Flavigny, zwischen Meffein 
und der Brüde von St. Vincent, unterhalb Chaligny, ober- 
und unterhalb Toul, bei Goudreville, Fontenoi, Ingery 
und Liverdün. Schlechte Schifffahrt, aber günftige Furthen 
finden fich bei Cüſtine, Millery, Isle, Scarponne, Noroi, 
Belair, Champé und Loup. Der die Stadt Metz durch— 
fließende Mofelarm hat eine Fürth oberhalb ver Seille 
mündung. Ale diefe Furthen find für Infanterie, Ka: 
vallerie und leichtes Fuhrwerk brauchbar. Weiter abwärts 
giebt e3 noch Furthen unterhalb Jouy und oberhalb Mai- 
ſonrouge, beim Damm von Vadrimaur, und mehrere un: 
terhalb Longeville. Im Mof eldepartement iſt der Fluß fait 
überall zu durchwaten, auch deſſen Wafleritand, bejonders 
im Sommer ſehr gering. | 
Die vortheilbafteften Uebergangspunfte find zwischen 
Zoul und Pont a Moufion, bei Champ und Ary vom 
rechten auf das Linke, dann bei Noroy, Pagny (ſehr 
jeiht) und Moulins, vom linfen auf das rechte Ufer. 
Die Maas hat einen Lauf von 88 Meilen; ihre 
mittlere Breite beträgt 150 Schritte. Sie ift von St.‘ 
Thibaut abwärts ſchiffbar. Ihr Thal iſt eng, die Ufer 
fteil, doch finden ſich, beſonders auf der Strede von Neuf- 
chateau bis Marey, viele Furthen. 
Die Seine wird von Mery abwärts ſchiffbar. Die 
ganze Länge ihres Laufes beträgt 96 Meilen; ihre mittlere 
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Breite bei 200 Schritte (beim Impalidenhotel und dem 
Pont royal in Paris 185 Schritte). Ihre Quellen beit 
der Abtei St. Seine am füdlichen Ende des Plateaus von 
Langres, liegen in, einer Seehöhe von 1338 Fuß; ihr 
Spiegel bei Troyes in einer ſolchen von 312, bei Paris 
von 102 Fuß. Ihre ftärkfte Strömung ift 3Y, Yuß in 
der Sekunde. Zwifchen Valvin und Sevres ift das Ge- 
fäl etwa ein Fuß auf jede tauſend Klafter. Bon ihrem 
Urfprung an fließt die Seine in ziemlich offenem Thal, 
das ſich abwärts zujehends erweitert und ſtellenweiſe ‚von 
janften Höhen begleitet iſt, die oft bis an 'ven Fluß treten. 

Die Aube hat einen 17 Meilen langen. Lauf in 
einem meilt geöffneten Thal, jedoch ſtrecenweif e in tief 
eingeſchnittenen Ufern. 

Die Marne hat einen Lauf von 55 Meilen und 
wird von St. Dizier abwärts ſchiffbar. Ihr Flußthal iſt, 

beſonders abwärts von Chaumont, durchaus breit, und 

liegt von St. Dizier bis zur Mündung in einer völligen 
Ebene. Doch wird es von Höhen begleitet, melde z. 8. 
zwiſchen Vitry le francais und Chalons, dann bei leßterer 
Stabt, ſowie bei Epernay, Chateauthierry und Meaur zum 
Theil bis hart an dag Ufer treten. ° | 

Der Armangon fließt in ziemlich breitem, von 
‘ janften Höhen begleiteten Thal, meift in flachen Ufern, 
ift nicht ſchiffbar, und hat einen 20 Meilen langen Lauf. 
Im Sommer hat er meift nur wenig Waller‘ 
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Befeſtigungen. 
Da die Karte ſolche deutlich zeigt, jo können bier 
nur erläuternde Bemerkungen ihren Platz finden. In 
dieſer Hinſicht ſoll angeführt werden, daß in einer ſchon 
unter Ludwig XVIII. angeordneten Befeſtigungskommiſſion, 
Chalons an der Saone und Chalons an der Marne zu 
Feſtungen erſten Ranges, Langres und Chaumont aber 
zu Plätzen zweiten Ranges beantragt worden ſind. In 
gleicher Art wurde damals vorgeſchlagen, bei Pont de 
Roide am Doubs einen ſtarken Brückenkopf anzulegen, bei 
les Rouſſes und Fauscille duch Verſchanzungen die. Gen⸗ 
ferftraße zu ſperren, zwiſchen Hirſingen und Ferette ein 
verſchanztes Lager zur Deckung der Päſſe von Bafel auf: 
Bruntrutt, Befort und nach Lothringen zu erbauen, Ve: 
ſoul zu befeitigen, die Brüde von Morteau am obern 
Doubs zu verfhanzen, und die Stellungen binter dem 
Brufchfanal bei Schlettitant, dann jene hei Befort, bei 
. Mümpelgard, hinter der Bir, hinter der Halle, hinter 
Thann, beim Fort Your bei Altkirch, Blamont und Ruf: 
fach in gehürige Würdigung zu ziehen. 


Marſchberechnung. 

Märjche - 
Bon Pilſen bis Fortlouis |. Rafttage . 27 
ur | Molvdauthein bis Sponet .. . .. 34 

„ Linz bis Rheinweiler . . .!. .. 34. 


un Kremsmünſter bis Bafel . . . . 81 
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| Mauärſche 
Bon Bregenz bis Baſel. x»... 18 
„ Straßburg bis Paris . 27 
„Baſel bis Paris über Laugres . . 31 
„Baſel bis Auxonne . . . . 12 
„ Auronne über Dijon auf Trohes . 12 
- # Bafel bis Pontarlier . . . . 11’ 
„Baſel über Neufchateau auf Shalona 
jur Man . . . . 19 
„Chalons ſ. M. über Dijon und Can 
gres auf Neufhaten. . . . 12 


„ Nancy über Soinville auf Troyes . 19 
Man erjieht daraus, daß die in Böhmen, Oberöfter: 
veich und Vorarlberg verjammelten Korps ſpäteſtens binnen 
fünf Wochen am Rhein eintreffen können. 
Dagegen bedürfen, nad einem blos- oberflächlichen 
Weberfchlag, die Rufen aus Polen und Litthauen big an 
den Rhein ungefähr zwei Monate, nämlid: 


Bon Küftrin big Straßburg . °. . . 51 
„ Oppeln bis Main . . . rn. \ 
„ Breslau bi8 Main .. ... 6 


Die Preußen, welche ji in ihren Rheinprovinzen 
verſammeln Tönnen, haben von der franzöfiichen Grenze 
bei Rocroy unweit Chimay nur zehn Marfchtage bis Paris. 
Auf ihrer zweiten Operationslinie von. Luremburg bis 
Paris find es jechzehn Märfche, ebenfalls ungerechnet der 
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Raſttage. Somit können die Preußen in der Hälfte der 

Zeit, welche die Oberrheinarmee benöthigt, die franzöfifche 

Hauptitadt erreihen. Die Ruffen haben auf ihren beiden 

Operationslinien, von Saarbrüd und Straßburg nad) Paris 

ungefähr 19 Märfche, ohne Zurechnung der Nafttage. 
Dynamiſcher Kalkül. 

Frankreich wird für einen Krieg im freien Feld nur 
auf feine aktive Armee rechnen dürfen, alſo Taum mehr 
ala auf 450,000 Mann, wobei man noch die größern 
Feftungen wie Straßburg, Meb, Valenciennes u. |. w. bloß 
mit Nationalgarde zu bejegen vermöchte. Die Bertheilung 
diefer Streitmacht dürfte ungefähr nachitehende jeyn : 

Nordarme . . . . . 200,000 Wann. 
Alpenarmee 2020 .2.0.80,000 „ 

Rhein: und Mofelarmee . 170,000 

Und da Frankreich 168 Batterien mit 1344 Geſchützen 
auszurüften ‚vermag, und auf je. 1000 Mann drei Ge 
ſchütze rechnet, ſo geht daraus hervor, daß es zwar ſeine 
im freien Feld ſtehende Armee wird dotiren können, daß 
jedoch die Bedienung des Feſtungsgeſchützes lediglich den Na- 
tionalgarden- und Beteranen-Ranonieren, felbft in feinen Fe: 
tungen, die wir zunächit bedrohen, überlaffen bleiben muß. 

Bei den Streitkräften, melde die Verbündeten zu: 
ſammenbringen, kann man, falls das Jahr 1815 als Map- 
ftab gelten darf, 867,000 Mann mobiler Truppen an 
nehmen. Es beitanden nämlich damals: | 
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Deiterreiher . - . . . 230,000 Mann. 


Rufen -. -. :» 2 2.2... 278,000 „5 
Preußen -. - » . .... 162,000 „ 
Bundestruppen . -. . . 197000 „ 


Da es aber zweifelhaft ift, ob bei den dermaligen fo 
bedenklichen Zeitumftänden und dem Samen des Ungehor- 
ſams, den die Propaganda leider auch in Deutichland aus: 
zuftreuen verftand, eine Schilderhebung gegen Frankreich 
noch mit derfelben Bereitwilligfeit und Opferwilligkeit er- 
folge, wie im Jahr 1813, jo darf man die verbündete 
Macht wohl nur wie folgt veranfchlagen: 


Rufen -. - : 2» 2......180,000 Mann. 
Defterreicher (ohne die ita- 

lienifhe Armee) . . . 180,000 
Preußen . » 2 2. ...180,000 „ 
Deutiches Bundesktorpg . . 126,872 


Zufammen 666,872 Dann. 


Vielleicht könnte man noch 30,000 Holländer, 30,000 
Schweden und 20,000 Dänen dazu rechnen. Diefe 80,000 
Mann würden am Unterrbein und in ben Niederlanden 
die Verbündeten, wenn aud) nur in zweiter Linie, ver: 
J ſtärken. a | 
Nah der Lage Frankreichs und der gegen jelbes ge: 
“ richteten Operationen, müßten vom Oberrhein bis Holland 
drei große Heertheile aufgeitellt werden, und zwar: 
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1) Oberrbeinarmee. 


Oeſterreicher 2... 180,000. Mann. 
Bayern.» 22220. 35,000 „ 
VID. Bundestorpß . . -. 30,150 „ 


Aufammen 245,150 Mann. 

Rechnen wir nun, daß zur Blofade der. Feftungen 
im. Eljaß, Jura und an der Saone: 50,000 Mann nöthig 
werben, und die Detadhirung links gegen Macon und 
Chalons weitere 12,000 Mann entziehe, fo wird die Ober: 
theinarmee noch mit 184,000 Mann am Tag der Schladht 
aufzutreten vermögen. 

2) Mittelrheinarmee. 


Rufen - - ..120,000 Mann. 
IX. Bundeslop .:. .. 21718 „ 
Bundesreferve. . : . . 11,366 „ 








Zufammen 153,084 Mann. 
Zur Blofade der Feftungen am Rhein, in den Bo: 
gefen und Lothringen wird man 40,000 Mann bedürfen. 
Somit verbleiben noch etiva 113,000 Mann. 
3) Armee in den Niederlanden. 


VBreußen . -» 2... ...180,000 Mann. 
.X. Bundestorp . . . . 28,038 „ 
Rufen -. . » 2.2.02. 60,000 „ 





— — — 


Zuſammen 268,038 Mann. 
Auch dieſe Armee wird, da fie einen dreifachen Fe— 
jtungsgürtel zu durchbredden hat, gezwungen ſeyn, wenig⸗ 
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beitimmen, fomit für eine Operation gegen Paris nur 
etwa 218,000 Mann aufzubringen vermögen. Da es 
aber in der Möglichkeit liegt, daß die Mittelrheinarmee für 
den Tag der Schlacht ihre beiderſeitigen Flügelkorps iñ 
Thätigkeit zu ſetzen vermag, fo. wird ſich die numeriſche 
Ueberlegenheit noch wejentlich fteigern laſſen. Ganz befon- 
ders gilt jolches für die Ober- und Mittelrheinarmee. Bei 
einer Schlacht in den Ebenen der Champagne Fünnten jogar 
beide Heere vereinigt ſeyn, und würden. fodann eine Ge 
jammtziffer von 308,000 Mann bilden , welcher der Feind . 
angenommenermaßen bloß 170,000 Dann ‚ entgegenftelen 
könnte. 
Allgemeine Grundzüge für die Operationen, | 
der Oberrbeinarmee. Ä 
Die Konzentrirung der Armee findet auf. dem rechten 
Rheinufer in Breisgau, auf der Linie von der Schweizer: 
grenze bis Offenburg ftatt. Die Sammelpunfte ver Korps 
find bei Dffenburg, Freiburg und Rheinfelden; für die 
Reſerve bei Waldshut. Die Rheinübergänge find bei Märkt, 
Rheinweiler, Baſel und Rheinfelden. Letztere beide müß- 
ten erzwungen werden, falls ˖ die Schweiz ſolche nicht frei⸗ 
willig öffnen ſollte. 
Es wäre eine Thorheit, ſich mit der Armee und dem 
ſo bedeutenden Fuhrweſen in die engen Thäler der Vogeſen 
zu werfen, ſondern man wird im Gegentheil trachten müſſen, 
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die Saone zu erreihen, um ſich eine neue Baſis zu grün- 
den. Durch eine folche Operation werben auch jene 
Stellungen mit einem Mal umgangen, welche der Feind 
von .Bajel bis Beſançon im Jura nehmen könnte und die 
jhon oben angedeutet worden find. 

Für diefe Bewegung an die Saone ftehen acht Ko: 
lonneniwege offen: 

1) über Thann, St. Amarin, Remiremont auf Epinal 
und St. Loup; 

2) über ven Ballon d'Alſace ˖ ‚nad Faucogney, Lureil, 
. Conflans; | 

3) über Giromagny, St. Pierre, Quers, Faverney; 

4) über Altfirh an Befort vorbei, Lüre, Bejoul, 
Pont jur Saone; 

5) über Delle, Montbeillard, Billerjerel, Villeræle ſec, 
Pont, Vaivre, Scey-ſur-⸗Saone; 

6) über St. Blaife, Porentrui, Clerval, Avilly, 
Maily, Soin ; 

7) über Lauffen, Dellemont, St. Urſanne, St. Hy: 
polite, Beaume-les-Dames, Roulans l'egliſe, Boray, 
Dizelay, Etrelles, Seveur; 

8) über Pontarlier, Beſançon vorbei nach Gray, 

Alle dieſe Linien führen zum Aufmarſch an der Saone. 
Und dieſes iſt der erſte Aufmarſch. 

Die Haupttruppe geht auf den Linien.4 und 5. Auf 
den übrigen bewegen ji nur einzelne Korps, 3. B. auf 
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jener Nr. 3 etwa 6000 Mann, auf jener Nr. 6 beiläufig 
15,000, auf den entfernteren bloß 2 bis 3000 Mann. 
Wollte der Feind fich zwiſchen Befort und Baſel zum 
Gefecht aufſtellen, ſo wird er aus ſeiner Stellung hinaus 
manövrirt. Es bricht nämlich ein Armeekorps in Eilmärſchen 
nach Mühlhauſen auf, und trachtet von hier in einem 
Marſch — der freilich ein Gewaltmarſch wird — die Höhen 
von Perouſe, vor Befort zu gewinnen, während eine zweite 
Kolonne von Giromagny nach Lüre pouſſirt. Dadurch 
wird der Feind von der Straße nach Veſoul abgedrängt, 
und es ſind mit dieſem einzigen Sprung alle Stellungen 
und Defileen bis Bort-fur-Saone genommen. | 
Das über. Mömpelgard marſchirende Korps bat mit 
der Kolonne über Porentrui dag dortige Defile zu umgehen, 
“jenes bei Clerval aber fo fehnell wie möglich zu bejeten, 
wodurd dem Gegner auch die Rüdzugslinie auf Befangon 
abgejchnitten ift. Dieſes Korps hätte mit voller Kraft, 
allentbalben wo es auf den Feind ſtoßt, über ſelben ber: 
zufallen, um ihm zu hindern, das vor Befort ftehende 
“ Korps anzugreifen. Deßhalb follte man auch die gefammte 
Kavalletiereferve hieher entfenden, um fo mehr, als nod) 
etliche Fleine Seitenfolonnen beftritten werden müffen. Zum 
Gelingen des Planes ift e3 jedoch unerläßlich, daß biefes 
Korps über den Feind | pätens am frühen Morgen jener 
Nacht berfalle, in welcher das Rorps von Miühlhaufen 
gegen Peroufe, und jenes über Bruntrutt ihre Eilmärfhe .. 
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antreten: galt der Feind Stand; io tönnte dieß bei Hir⸗ 


ſingen und Ferette ſtattfinden), denn wenn der Gegner 
noch vor 1 Uhr Nachts von den Bewegungen des nad) 
Peroufe marfchirenden Armeekorps unterrichtet würde, fo 
könnte er diefem zu Leib gehen, was auf alle Weiſe ver⸗ 
hindert werden muß. 
Der Aufmarſch an der Saone kann mit dem linken 
Flugel, falls die Märſche, wie ſolches auch die Umſtände 
erheiſchen, etwas forcirt werden, im jieben, längſtens 
acht Tagen, vom Rheinübergang gerechnet, bewirkt jeyn. 


Der rechte Flügel vermag ſolches noch fraher zu bewerk⸗ | 


ftelligen. 

Hier müffen aber dem Seen etliche Ruhelage. ‚gegönnt 
werden. Während diejer Zeit jchlägt man die nötbigen 
Brücken über die Saone und jichert die Uebergänge durch 
in der Eile aufgeworfene Brüdenfüpfe. Man muß Gran, 
jowie die „Vogefendefileen bei Calmoutier, Ronchamp, 
Plombieres und Remiremont, dann jenes von Clerval am 
Doubs verſchanzen, bei Poͤnt⸗-ſure Sabdne ein großes Re- 


tranchement anlegen und das- ganze linfe Saoneufer von ° 


Gray bis zum Einfluß der antenne, mit Batterien und 
einer Verbindungsitraße verjehen. Mit 30,000 Arbeitern 
kann man in vier Tagen, bei zweckmäßiger Leitung und 
gutem Willen, ſehr viel zu Stand bringen; damit es nicht 
an Schanzzeug fehle, müßte felbes beim Aufbruch aus her 
Kantonnirung vom rechten Rheinufer requirirt und bezahlt, 
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durch die Mannichaft felbit aber mitgetragen werden. Jeder 
Soldat, der ein Schanzjeug trägt, würde eine Belohnung 
in Geld oder in Kriegsnaturalien erhalten. \ 
Es ift nicht unmöglich, die Lantenne zu ftauen und 
das dortige Thal zu überſchwemmen, wodurch der rechte 
Flugel unſerer Aufftellung beſſer verſichert würde. 
Gleichzeitig mit unſerem Marſch an die Saone müß⸗ 
ten auch Beſançon, Auronnen und das Fort Jour einge 
ſchloſſen werden. 
| Auf diefe Weile hätte io bie Dberrheinatmee, mit 
Vermeidung all' der ſchwierigen und ſo leicht zu verthei⸗ 
digenden Vogeſenpäſſe, eine neue Baſis gegründet. Vor 
ihr die Saone mit der Inundation der Lantenne auf beiden 
Flanken jo wie die beſchwerlichen Defileen des Jura und 
der Vogeſen, welche nur ſchwer umgangen werden und 
uns jedenfalls die Zeit für jene Gegenanſtalten geben, 
welche die Beweguugen des Feindes erheiſchen dürften. 
Was an den Verſchanzungen der Saoneübergänge noch 
fehlen ſollte, könnten etliche tauſend Mann ſelbſt dann 
noch herſtellen, wenn die Armee bereits den Marſch auf 
das Plateau von Langres angetreten hätte. Jedenfalls aber 
wird man diefe Verſchanzungen ſchon in den erften vier 
Tagen jo weit berzuftellen vermögen, um ſelbe . vertheibi: 
gen zu können, falls der Gegner auf irgend einem Punkt 
durchzubrechen verſuchen .f ollte. 


Was nun die über Mannheim nnd. Mainz . vorge: 
Radeszky, Denfichriften. 32 
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drungenen Rufen betrifft, vie man mit vollem Recht als 
das Bindemittel zwiſchen der Oberrhein: und .der Armee 
in den Niederlanden .anjehen Tann, jo vermögen . jelbe 
ganz in der nämlichen Zeit ihren Aufmarſch an der obern 
Mofel von Lüneville bi Pont-a⸗-Mouſſon zu bewerfitel- 
ligen, Nancy zu zerniren, Toul zu beobachten, ‚Straßburg, 
Hogenau, Weißenburg, Lauterburg, Bitſch, Pfalzburg 
und Marfal zu blodiren und gleichfalls die Dojeläber- 
gänge durch Berihanzungen zu beden. 

. Während. diefer Zeit geht die niederländiiche Armee, . 
geftät auf die Feitungen Luremburg, Wefel, Köln, Koblenz 
und Jülich, in den Ardennen und zwifchen der Dije und. - 
Aisne vor und repliirt fih, wie immer, bei jedem widri⸗ 
gen Ereigniß auf Namur und Brüſſel. | 

Zwiſchen den. großen Armeen werben, zur ſchnellen 
Berftändigung und Verbindung , leichte Kavallerielorps oder 
Koſadenpulls etablirt. 

ESomit wäre der erfte Akt des großen Shaufſpiels 
beendet. Der ungeduldige Kritiker wird vielleicht zu viel 
Methode erblicken; allein man getrqute ſich nicht da, wo 
Alles auf dem Spiel ſteht, nämlich beim Beginn des Feld⸗ 
zuges, die Lehren der Klugheit und die Regeln der Kriege- 
kunſt beifeite‘ fegend, mit einer Rückſichtsloſigkeit vorzu⸗ 
gehen, welche der erfahrene Militär ſelbſt bei sumcciiber 
Ueberlegenbeit ſicher tadeln würde. oo. 

Wir haben ſchon oben geſehen, daß, wie: immer auch 
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die. Vertheilung der franzöfifchen Streitkräfte angeordnet 
jeyn mag, ihre Hauptkraft doc) jederzeit in -den Nieder⸗ 
fanden: zu fuchen ſey. Denn dort droht Frankreich bie 
größte Gefahr. Dort ftehen die Alliirten an der Grenze 
bei Rocroy und Chimay nur zehn Märſche von-ihrem 
Hauptoperationsobjeft Paris.- Und. Paris ift Frank: 
reich: Dieb wird wohl Niemand beftreiten. Die enticheia 
dendſten Schläge, befonder3 im Anfang des Krieges , werden 
alfo immer in den Niederlanden erfolgen: Daraus geht 
hervor, "daß die Operationen der Ober: umd Mittelrhein 
armee zwar zum Gelingen des großen Ganzen unerläßlich 
und von außerorbentlihem Belang, doch nur dann erft 
bedeutender und entfcheidender werden, und bie Oberrbeins 
armee erft dazumal in ihrer ganzen Wirkſamkeit wird auf⸗ 
treten fönnen, wenn die alliirte Armee auf einen Wider: 
itand - ftößt, der ihr Vorbringen aus den Niederlanden aufs 
hält. Alsdann werden bie Stöße ‘der Ober: und Mittel 
rheinarmee gegen das gemeinfchaftlidhe Objekt, Paris, 
ausgiebiger und kräftiger. Eine von dem Franzoſen an 
der Grenze oder auf den Feldern von Laon verlorene 
Schlacht. führt die niederländifche Armee. nad Paris, wäh: 
vend die Obercheinarmee - Taum auf dem Plateau -von | 
Langres, jene des Mittelrheins kaum an der Maas einge 
troffen wäre. -- ' 

Der. ans Stalien gegen. Seantreid vordriugenden 
allüirten Armee, welder oben :gar nicht gedacht wurde, 


500 


weil ſelbe eigentlich außer dem Bereich der gegenwärtigen 
Unterfuchungen liegt, fol bier auch nur im Vorbeigeben 
erwähnt werden. hr. Hauptobjelt ift Lyon. Von der 
Grenze, d. b. von den Ufern der Rhone find es bis dort: 
bin ‚nur ſechs Märſche. Die Nole diefer Armee ift. rein 
ſekundär und kann nie in erfte Linie treten, wie viel ihr 
auch zugewieſen bleibt und welch herrliches Feld ſich ihr 
öffnet, um in bie. Ausführung des ganzen großen Planes 
weſentlich einzugreifen und fur deſſen Gelingen erfolgreich 
zu wirken. 

In dem ſehr haltbaren tZuſtand, worin n ſich &yon icon 
dermal befindet und zweifelsohne bei einem Kriegsfall noch 
weiter geſetzt werden dürfte, iſt kaum zu erwarten, dab 
die italieniſche Armee, ſelbſt im günſtigſten Fall, über 


dieſen feften Bla erſten Rangs, deſſen Herſtellng dem 
franzoſiſchen Schatz 25,000,000 Franken koſten fol, bin- - 


ausgelangen werde. Es iſt ſolches um ſo gewiſſer, als 
Lyon täglich an Widerftandsfahigkeit zunimmt und deſſen 
ftcategifche Lage von joe ventenden Miltär in sans 
Frankreich anerfannt wird. 


Die itafienifhe Armee bat übrigens 9 genug getken, 


wenn fie‘ diefe Aufgabe Iöst, d. h. wenn fie bie franzöfi- 


ſchen Streitkräfte im- Süden des Reiches paralyfirt, das 


Land zu -unfern Gunſten in Aufftand. verjegt und die 
‚feindliche Alpenarmee in Lyon einſchließt oder gar durch 
Unterwerfung dieſer zweiten Kauptftadt von Frankreich fic) 
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zum Meiſter des Süden bis an die Ufer des Herault und 
zu den Bergen der Auvergne macht, ſomit alle materiellen 
Kräfte dieſer reichen: Provinzen entweder unſern Biweden 
zuwendet oder doch dem Gegner entzieht, endlich auch, in⸗ 
dem ſie ihm Beſorgniſſe von dieſer Seite giebt, ſelben 
zwingt, ſich im Norden oder Oſten gu f qwachen,a um ſich 
im Süden: zu behaupten... Ä 

| An eine offenfive Operation der Srangofen gegen ben 
poripringenden Punkt Genf Tann wohl, wie ſolches 1814 
beforgt wurde, nicht gedacht werden. Die Uniftände find 
nun-mejentlich verändert. Damals ftand bie öfterreichifche 
Armee binter dem Mincio. Jetzt wird ſich ſelbe an ber 
Rhone befinden. Und da Frankreich ſchwerlich mehr‘ als 
80,000 Mann in den Alpen aufftellen Tann, d. h. im 
freien Feld, fo kann es auch nicht wagen, im Angeficht 
unferer ebenfo ftarfen, wo nicht überlegenen .italienifchen 
Armee den Punkt Genf zu behaupten oder. müßte ihn doch 
jedenfalls wieder aufgeben. : Denn außer der: über Pont⸗ 
de-Beauvoifin und durch das Griſeveaudan vordringenden 
alliirten Armee ‚hätten die Franzoſen gewiſſermaßen auch 
noch jenes Korps im Rücken oder doch in der linken 
Flanke, welches die Oberrheinarmee zur. Verbindung mit 
ber italieniſchen, nach Chalong-fursSaone und Bourg⸗en⸗ 
Breſſe detachirt. Allerdings aber verdient Genf. als der 
an der Rhone und am Fuß des dort mit dem Jura ſich ver- 
bindenden Alpengebirges liegende Scheidepunkt zwiſchen 





302 


Italien, Frankreih und der Schweiz unfere volle Aufnerk-. 
famfeit und dieß um jo mehr, als es der Schlüflel des 
obern Rhonethales. ift, der die wichtige Simplonftraße be 
wacht, und in Feindes Händen allerdings eine gefährliche 
Waffe gegen uns. abgeben müßte. Iſt aber Genf. unfer, 
wie e3 ſolches auch um jeden Preis jeyn muß, jo bleibt 
das entjendete äußerfte linke Flügelkorps der Oberrheinarmee 
durchaus nicht gefährdet , in fo ‚Lange die italieniſche Armee 
keine Schlappe erlitten bat, welche eine vetrograde Be⸗ 
wegung nothiwendig machen würde. Sollte bieß aber ber 
Fall feyn, fo zieht ſich dieſes detachirte Korps über Chalons- 
ſur⸗Saone nach Dijon, wohin ohnedieß für. den ganzen 
Lauf. des Feldzuges eine verhälinißmähige Beſatzung geigt 
werden muß. 

Wenn wir den geinb- hiner die Saone gehrängt 
oder vielmehr mandvrirt haben, fo muß. man ſehen, ob 
jelber die Abjiht hat, ung in. dem Terrainabſchnitt zwi⸗ 
ſchen der Saone und dem Plateau von Langres die Schlacht 
zu bieten, Wir bürfen ihm nicht ausmeichen...: Die Ober- 
theinarımee iſt hier allein. Steht aljo die ganze feindliche 
Rhein. und Mofelarmee. uns vereinigt gegenüber, ſo find 
wir freilich. die ſchwächeren und e3 bleibt gerathener, in⸗ 
deſſen unſere Mittelrheinarmee wirken zu laffen, die als⸗ 
dann nichts vor ſich hat. Indeſſen bleiben wir ‘in ver 
feften Pofition ‚hinter der Sapne vollkommen ruhig. : Theilt 
ſich der Feind, ſo greifen wir aͤhn an. Verlieren wir die 
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Schlacht, ſo ftellen wir. uns hinter der Saone wieder auf 
und warten, bis die Bewegungen der Ruſſen :in-des Geg⸗ 
ner3 linfe Flanke letzteren zwingen, nicht bloß die Strede 
zwiſchen der Saone und dem Pläteau von Langres, ſon⸗ 
dern auch dieſes letztere ſelbſt zu räumen. — 

Von - der: Stellung hinter der. Saone zwiſchen Gray 
und: Favernay führen: ſechs gute Verbindungen auf das 
Plateau von Langres. 

=; Bon Auronne oder Gray über- Dijon auf Chancenur. 
.2) Bor Gray il über- > Mirebean, ; Diatel, Zrenoy auf 
Chanrean 

5) Bon Gray über <ihgatel u und. Marey auf Praleh 

..4) Von Gray über Champlitie und Longeau auf 
Langres. 

5) Bon Pont⸗ſur⸗Saone aber gilt nach dLangres. 

- 6) Bon Pontfur-Saone über Combeau⸗Fontaine und 
Bourbonne⸗les⸗Bains, auf. den t Bertwalfsabenpumbt Mon: 
tigny- lesyoi. - 

. Als ebene Kommunikation. kann 00. der Weg o von 
Seveur über Vaitte und Frettes auf: Langres gelten. 

. Auf: feiner dieſer Straßen- find es mehr: denn vier 
Märfche: von der Eaone bis auf das Platean. Die Ko: 
lonnen des linken Flügels brauchen vier, jene des rechten 
kaum zwei Märſche, um ſich bei.-Langres zu-Tonzentriren. 
Man. darf daher annehmen, daß die Armee ſpäteſtens 
binnen vier Tagen bei Langres verſammelt ſeyn wird, 
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. Sollte die Mittelrheinarmee bei . gleichzeitiger Bor- 
rüdung bis binter die Maas den Punkt Neufchateau zu 
befegen unterlafien haben, .jo müßte hieß von uns durch 
eine verhältuißmäßige Truppenzahl geiheben, indem diefer 
Punkt nicht nur die gegenfeitige Verbindung erhält, ſon⸗ 
dern auch dag Thal ver obem Maas beherricht. - 

Sn der Stellung von Langres find wir Herren ber 
legten Gebirgspäffe, welche in die große Ebene von Frank: 
reich hinabführen, und haben alle feindlichen Anfitellungen 
an der Saone, Maas und Mofel umgangen, Von bier 
aus Tann man fi ungehindert: vor- und rückwärts be- 
wegen. Beide Flügel find hinreichend geſchützt, der rechte 
durch die Mittelrheinermee, der Linke duch den Veſitz von 
Dijon. Ueberdieß hat die Armee in ihrer Linie von Dijon 
Über Langres bis Neufchateau eine Strecke Landes zu ihrer 
Verfügung, die,. bei nur einigermaßen zwedmäßigen. Ber: 
pilegungsanftalten, auf vier Wochen vor jedem Mangel 
ſchützt. Die Hauptpunkte auf dem Plateau mäflen leicht 
verſchanzt werden, falls mir ums "bei. ‚einem. ‚ mögligen 
Unfall hier behaupten wollen. en 

Es verſteht ſich übrigens v von. feipf, hap- vom Augen: 
blid an, wo wir den Rhein überſchreiten, nichts den 
Marſch bis zur Saone, und ebenſo von dort bis auf das 
Plateau von Langers aufhalten dürfe. Beide Terrainab⸗ 
‚Schnitte müſſen raſch durchſchritten werden. 

Eile, inſoweit ſelbe ſich mit der Sicherheit der Armee 
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und dem Operationgzwed verträgt, ift das erſte Erfor- 
derniß, jede Rebenrücficht nur untergeorbneter Natur. 
Das Plateau von. Langres ift Frankreichs letzte Schug- 
mauer auf diefer Seite. Die feindliche. Armee hat. dann 
nur no Aufftellungen in der Ebene, zwiſchen Paris, . 
Troyes und Rheims, und wir müfjen ung vorbereiten, ihr 
in dieſem ungeheuren Dreieck entweder bie er zu 
bieten ober ſolche anzunehmen. 

Mit dem Beſitz des Platenus von Langres haben w wir 
eine neue Baſis erlangt. Die erſte war der Rhein, die zweite 
die Saone. Die Blokadekorps von Beſançon, Auxonne, Ca; 
Img und Fort Your find, nebſt der Garniſon in. Dijon, 
ficherlich ſtark genug, um einen Feind, der fi, aus der 
Bendee und von der Garonne kommend, an der Loire 
ſammelt, und hinter unſerem linken Flügel am rechten 
Saoneufer herauf gegen Chalons vordrängen wollte, ‚die 


‚Spige wenigftens. jo lang zu bieten, bis wir. von Langres 


aus bahin entfenven. : Denn viel wird der Gegner zu. einer 
ſolchen Diverfion nicht aufbringen können. Ueberdieß läßt 
ſich die geſammte Oberrheinarmee binnen fünf Tagen bei 


Dijon verſammeln. Der Feind. hat. von Macon ſechs 


ſtarke Märſche dahin. Wir können ihm alſo jederzeit zu⸗ 
vorkommen: 

Endlich darf nicht aberſehen werden, daß wir in der 
Stellung ‘von Langres volljtändige Willensfreiheit haben, 
und, ein Haupterforderniß jeder Offenſivſtellung, uns nach 
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allen Seiten ‚leicht beivegen können. -Die große Ebene 
Frankreichs Liegt offen’ vor ung. Sie mwird durch feinen 
Fluß, keine Feſtung geſchützt, und die ſchönſten Straßen 
durchgiehen ſelbe nach allen Richtungen. rn 
"Man mag übrigens ben Feind in der Stellung von 
Langres erwarten, oder ihn aufſuchen wollen, ſo wird es 
ſtets räthlich bleiben, die Truppenmaſſen auf dem Berg: 
rücen ſelbſt dergeſtalt aufzuftellen,; um - jeven Augenblid 


in die Ebene binabfteigen zu können, denn wir müffen am- 


Ende doc in diefe Ebene hinab, wenn wir etwas erreichen 

wollen. . Wir müſſen den: Feind aufſuchen „wenn er ung 

nicht auffucht. Sonft fegen wir unfere ftrategifche Freiheit 
aufs Spiel; und dieſe einzubüßen in of geſahrliher als 
eine Niederlage. 


Bei einer Vorrückung vom Plateau gegen-. Weiten: 


wird die Oberrheittarmee vorzugsweiſe den- Terrainabfchnitt 
zwiſchen der Marne und Seine betreten, während die Mittel- 
sbeinarmee vor Toul gegen: Chalons⸗ ſur⸗Marne und längs 
dieſem Fluß auf Paris operirt. 


Der Terrainabſchnitt zwiſchen beiden genannten Flaſſen, | 


- die ſich erſt unter ben Mauern -von Paris vereinigen, iſt 
nur drei , höchſtens vier Märſche breit, faſt durchweg offen, 
und von zahlreichen und guten Kommunikationen durch— 
zogen. Wir befinden uns hier in der vielbekannten Cham- 
pagne. - Die Seine und Marne fließen in tief eingeſchnit⸗ 
tenem Bett, und ihre fü -anfehnliche „Breite und Tiefe 
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erlaubt, ſelbe als ‚wahre uiid Dindernife zu be⸗ 
trachten. 
| Wenn wir vom- Plateau von Langres herabſueien, 
fo wird unſere erſte große Aufſtellung zwiſchen Bar⸗-ſur⸗ 
‚Seine. und St. Dizier mit dem Gros bei Bar-ſur-Aube 
jeyn. Unſere beiden. Flügel find durch bie Seine und 
Marne fortwährend gut angelehnt, um fo mehr, als man 
ein. ſtarkes Korps: zur Beherrſchung der Seine auf Bar: 
ſur-Seine -entfenden wird, während die Mitritchenarne 
das Marnethal hält: | oo 
Der Gegner Tann. uns. entmeber erwarten, ‚ober ung 
ausweichen. J | 
- Erwartet er uns, um eine Feldſchlacht euſſcheder zu 
laſſen, wer. fortan in: Paris gebieten ſolle, jo müſſen wir 
ihm für dieſen Entſchluß großen Dank zollen, denn er 
thut alsdann dasjenige, was wir wünſchen. Wir ſuchen 
eine Schlacht: und mit ihr to möglich die Entſcheidung 
des · Krieges. Wir brauchen ſolche in der Verfaſſung, 
worin wir uns befinden, nicht zu ſcheuen. Ohne entfchei- 
dende Schläge wird kein Krieg geführt, ohne nachhaltige 
Stöße-Teine Kraft. entwidelt; ohne große Schlachten, ohne 
ausgiebige Siege ſchwerlich jemals das natürliche Ziel jedes 
Kampfes erreicht. . Die materiellen Kräfte des Gegners zu 
‚vernichten, feine. moraliſche Stimmung herabzudrüden und 
ihn zu hindern, fi neue Mittel zum Widerſtand zu 
ſchaffen — nur -diefe Dinge bilden den Zweck jedet Kriege- 
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unternehmung, und’ zwingen den Gegner zu einem -für 
ibn nachtheiligen Frieden. 

Allein der Feind kann — was aud) bei der Lage 
der Dinge weit eher möglich iſt — einer Hauptſchlacht 
ausweichen und durch Entſendung eines Korps auf Troyes 
die: Abſicht haben, unſere Aufmerkſamkeit auf dieſen ſtra⸗ 
tegiſchen Punkt zu lenken, während er ſeine Hauptmacht 
bei Chalons:fur- Marne ſammelt, und bereit ſteht, eine 
Flankenſtellung zu nehmen, die ihm erlaubt, bei einem 
unbedachten Vorgehen unſererſeits auf unſere Kommunika 
tionen zu marſchiren. Würde ber Feind aber wirklich eine 
Schlacht im freien Feld anriehmen, jo muß — was aller- 
dings möglich iſt — die Einleitung getroffen werden, daß 
auch wenigſtens ein Theil der Mittelrheinarmee am Tag 
der Entſcheidung Theil nehmen- inne, ‚and wir ſomit den 
Gegner zu erdrücken vermögen. 

Würde er ſich aber bei Ehalong-fur- ‚Marne aufftel 
len ‚fo folgen wir ihm keineswegs ganz dahin, ſondern 
überlafſen es der Armee des Mittelrheins, ihn dort zu 
ſchlagen, während wir durch “eine ftaffelfürmige Aufftellung 
des. Heeres mit verjagtem linken Flügel bereit bleiben, 
wenigſtens mit einem Theil unſerer Kräfte am. Schlacht- 
tag. auf den Feldern von Chalons⸗ -ſur-Marne mitzuwir⸗ 
ken, und womöglich das feindliche wor bei Troyes von 
feiner. Hauptmacht zu’ trennen. " 

Stellt fi der ‚Feind toll genug vor unſerer Front 
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auf, nämlich. zwischen Troyes und Chalonz : jur: Marke, 
und will er es auf den Ausgang einer Schlacht ankommen 
laſſen, ſo wird, falls wir fiegen, von -diefem Tag an der 
Krieg für die Franzofen: ein, Kampf .um ihre. Eriftenz, 
wobei wir aljo doppelt auf ber Hut ſeyn müflen,. denn 
Verzweiflung weckt oft unglaubliche Hilfsquellen und fchreitet 
zu außerordentlichen Mitteln, die alle gewöhnlichen. Be- 
rechnungen weit binter ſich laſſen. Bor der Schlacht hat 
ber Feind noch viel, nad derſelben, falls er unterliegt, 
nichts mehr zu hoffen. Ihm bleibt, nichts mehr zu ver- 
lieren, und er muß, wenn er nur einigermaßen Tonfe 
quent handeln will, alsdann den Kampf auf Leben und 
Tod fortjeßen. 

Hüten wir: und jedoch auch , nach erfochtenem &ieg 
allzuheftig nachzudrängen. Laſſen wir uns durch die Ver⸗ 
gangenheit belehren, und halten wir uns das Jahr 1814 
gegenwärtig, wo gerade auf demſelben Boden mit dem 
Verluſt von -6000: Mann und zwölf. Kanonen durch bie 
Verbündeten eine ſo bittere Erfahrung. gemacht worden it. 
Hüten wir uns por Allem vor einem Mari). aus der 
Mitte, bei.dem alle Verbindung mit beiden Stägeln auf: 
hören Fünnte. 

Wenn aber ver Feind u uns: alle ihm zu Gebot ſtehen— 
den Mittel der Verzweiflung entgegenſetzt, ſo müſſen wir 
ihn mit gleicher Waffe bekämpfen. Sollte — was nicht 
unwahrſcheinlich · — ein allgemeiner Aufftand ausbrechen, 
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jo jegen wir ihm allgemeine Inſurrektion entgegen. -Der 
Geift des Franzöfifchen Volkes. ift ungemein thätig und 
erregbar. Er ift aber. audy eben deßhalb weit leichter zw 
irgend. einem Entſchluß, als zum paſſiven Dulden und langer. 
Ausdauer in Leiden zu bewegen. Wenn wir in der Cham⸗ 
pagne Stehen, wo Elfaß, die Frauche-Comte und. Lothrin⸗ 
gen eigentlich nicht mehr ‚zum franzöfifchen Reich. zählen, 
fo werden. auf vielen Punkten des Landes die Flammen 
der Zwietracht emporſchlagen und die Stimmen des Un⸗ 
gehorſams fich -erheben. An uns ift es alsdann, biefer 
Stimmung eine beftimmtere Richtung zu geben. Nur durch 
Inſurrektion fompromittiren wir-die Provinzen, welche ſich 
im Unglüd gewiß gegen uns erklären würden, und feßen 
dein Eriſtenzkampf gleichartige, nicht minder verzweifelte 
Waffe entgegen. Provinzen, die: für.ung zu den Waffen 
greifen ‚ find. uns auch bei etwaigen Unfällen ſicher. In⸗ 
dem wir endlich einen großen Theil der Nation für uns 
gewinnen, lähmen wir, ſelbſt da, wo wir nicht ſind, die 
Anſtalten des Feindes, machen die Anhänger ver Regie⸗ 
rung ungewiß, und geben ihren Feinden, ſelbſt in den 
entfernteren Provinzen, Hoffnung und Muth zum Handeln. 
Während wir und auf den Feldern der Champägne 
bewegen, wird wohl die Unterrhein:. oder niederländische 
Armee enticheidende Fortſchritte gemacht; oder es wird ſich 
wenigſtens auf ‚jener Eeite ein Ereigniß zugetragen haben, 
das von beſonderer Wichtigkeit für den Gang der Oper⸗ 
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tionen iſt. Wäre der Feind im Vortheil, ſo iſt es unſere 
doppelte Pflicht, jener Armee Luft zu machen. Weil aber 
der ſiegreiche Gegner ſich wahricheinlih nunmehr gegen 
ung Tehren wird, fo. müſſen wenigſtens bie Aubedefileen 
auf das Nachdrücklichſte gehalten werden. Der Feind hat 
die innere Linie. Bon Laon oder Soiſſons find es nur 
ſechs Märſche bis Arcis-fur-Aube. Er könnte alſo einen 
Theil feiner bortigen Streitkräfte mit. ſolcher Schuelligleit 
gegen uns führen, daß die Nachricht von einem Unfall 
der Alliirten an der Aisne und die feindlichen Verſtärkun⸗ 
gen faſt zu gleicher Zeit nach. der. Champagne gelangen.. 

Wilrde ung im Gegentheil das Glüd lächeln, jo muß 
der Gegner durch unfere Kavallerie e möge weit verfolgt 
werden. . 

Die in Sudfrankreich operirende Armee "at vor "allem 
raſch und mit Nachdruck zu handeln, um den Feind zu 
zwingen, ſich zum Schuß des Südens im Norden zu 
ſchwächen, und eben dadurch außer Stand zu ſeyn, ſeine 
errungenen Vortheile gegen die niederländiſche Armee zu 
verfolgen. Die Südarmee. wird dieſen Zweck vorzugsweiſe 
durch Aufwieglung der Provinzen, durch Vernichtung der 
ihr entgegenſtehenden feindlichen Macht, durch deren Ein⸗ 
ſchließung in Lyon und durch Streifereien gegen die Loire 
zu erreichen vermögen, 

Eine weitere Vorrüdung der Dbercheinarmee gegen 
Paris würde ungefähr in nachſtehender Art: gefchehen. 
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en. 





Ein Korps: des linken Flügels wird fo aufgeſtellt, 
um Mery oder Nogentfür-Seine mit einem Heinen Marfch 
erreichen zu können, alfo etwa in der Gegend von Avon⸗ 
la⸗Peze und Ocey. Es ſchiebt ſeine Vorhut womöglich 
bis Nogent vor und verſichert ſich des dortigen. Seineüber⸗ 
ganges. Zugleich beſetzt es auch Arcis-ſür-Aube und Mery, 
und trifft Anſtalten zur allenfalls nöthigen Zerſtörung der 
Seinebrücke bei Mery. Ein weiteres Korps des linken 
Flügels bleibt um Troyes, ſtreift gegen Sens und über⸗ 
haupt in dem ganzen Terrainabſchnitt zwiſchen der Yonne 
und Seine, wobei die Brüde von Montereau ein Haupt⸗ 
objeft bleiben muß: Könnte man felbe zerftören , fo würde 
bie linke Flanke der Oberrheinarmee noch: beffer verliert. 
Ebenſo muß au der Punkt Bray fortmährend.im Auge 
behalten werden. Die Hauptmacht der Oberrheinarmee 
nimmt - Stellung bei Fereshampenoife, mit dem rechten 
Flügel hinter ver Eommefoude; die Reſerven in Lesment 
und Bitrylefrancais. Bei diefer Aufſtellung kann man 
ſpäteſtens in zwei Tagen ſich auf jedem Punkt verſam⸗ 
meln, ver eine Konzentrirung unferer Kräfte erbeifchen 
follte, 6 | u 
Indeſſen wird‘ die Mittelrheinarmee bis Epernay und 
Chateauthierry vorgebrungen und fomit im völligen" Beſitz 
des Marnethales ſeyn. Sie wird fi aud über Fere en 
Tardenois mit der. Unterrheinärmee verbunden, und ebenfo 
links mit der von ber Oberrheinarmee gegen Champaubert 


und Montmirail pouſſirten Avantgarde des rechten Flü: 
gels in Verbindung zu ſetzen getrachtet haben. 

Die alliirten Heere ſtehen auf dieſe Weiſe nur noch 
vier bis fünf Märſche von Frankreichs Hauptſtadt. Das 
Land vom Einfluß der Yonne in die Seine bis über. La 
Ferte-gaucher und La Ferte Milon zur: Aisne und. Dife 
gehört ihnen. Paris bat über die Hälfte feiner -Zufubren: 
verloren. Der Feind hat Fein Echladtfeld mehr, wo er 
das Glück zum legtenmal verfuchen fünnte, als unter. den, 
Mauern feiner Hauptſtadt. Dorthin dringen, aber drei 
überlegene Heere mit. ihrem unermeßlichen Kriegsmaterial 
und ihrem fo bedeutenden moraliſchen Uebergewicht vor. 
Paris kann und wird fih nicht halten, troß Allen "was . 
bis jest darüber gejagt und dafür getban worden .ift. 
Mit dem Fall von Paris hat. die Ordnung der Dinge und 
mit diefer der Krieg ein Enve, welcher raſch und energiſch 
geführt den Feind in Athem erhält und das Land nicht 
big zu gänzlicher Erfehöpfung und ſomit zur Verzweiflung . 
treibt, was nur dem’ Gegner nüßen könnte und von uns 
ein großer politiſcher ebler: jeyn würde, es bis dahin: 
fommen zu lafjen. Re 


— — — —— 
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Ueber die 


Nothwendigkeit eines feſten Lagers 
bei Mailand. 


= Mailand. 1834. 

Die phofiſche und politiſche Geſtalt Italiens, vor⸗ 
züglich aber der Lombardei, iſt von einem jo großen Nach⸗ 
theil für den Vertheidiger und bietet einem von Weſten 
kommenden Angreifer ſo viele Vortheile, ſeine Abſichten 
zu erreichen, daß man von jeher darauf bedacht war, 
dieſe bei einem eventuellen Kriegsfalle für Oeſterreich ſo 
fühlbaren Gebrechen nicht bloß aufzuſuchen und richtig zu 
würdigen, ſondern auch durch mehrfache Vorſchlage zu 
beſeitigen oder doch zu vermindern. 

Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, entſtanden nach 
und nach verſchiedene, auf die zweckmäßige Vertheidigung 
ber Lombardei bezügliche Elaborate, die aber in ihren 
Anſichten und Urtheilen nicht volllommen übereinftimmten. 

Von den mir befannt gewordenen. zähle u die 
weſentlicheren nachſtehende auf: — 

1) Die Stellung von Seſto Calende und jene von Vof— 
falora, die von Einigen ſo vorzugsweiſe und als Zentral⸗ 
ſtellung für die Vertheidigung der Linie des Ticino anempfoh⸗ 
lene Poſition von Magenta, das Projekt für ein verfchanztes 
Lager bei Lecco, endlich die Befeftigung von Biacenza. _ 

Was nun die Stellungen hinter dem Ticino betrifft, 
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jo haben ſolche ſämmtlich den Nachtheil aller Stellungen 
binter Flüſſen: daß nämlich die Truppen zerſtreut werden 
und auf keinem Punkte eine ſolche Maſſe beiſammen bleibt, 
um den erforderlichen Widerſtand zu leiſten; oder falls 
man anderſeits dieß erzielen wollte, es dem Feinde, bei 
einer ſo langen Linie wie der Ticino iſt, niemals ver⸗ 
wehrt werben kann, den Fluß zu überſchreiten, da man 
wie gemöhnlicd nicht in der Lage-ift, dem ernſtlich bes’ 
drohten Punkt zu rechter Zeit zu Hilfe zu fommen. 

Wenn man beventt;' daß der Ticino mit Einſchluß 
des Lago maggiore von der nordöſtlichen Spitze des letz⸗ | 
teren bei Pallanza bis Pavia eine Länge von 15 deutſchen 
Meilen hat; alſo das Gros des Vertheidigungsheeres aus 
einer gewählten Zentralſtellung bei einem Verſuche des 
Gegners den Uebergang auf dem rechten oder linken Flü— 
gel zu machen, wenigſtens einen Marſch von 7 bis 8 deut⸗ 
ſchen Meilen zurücklegen müßte , um dieſen Angriff abzu- 
wehren; ‚wenn man überlegt, daß voni Nugenblide des 
Beginns der feindlichen Operationen bis zum Erhalt ver 
Meldung‘ hierüber wenigftens drei Stunden verftreichen, 
dürften, die der Gegner bei der heutigen Bollfommenheit 
des Pontonsweſens und bei einem Fluſſe wie der Ticino 
aufs Beſte zu benützen verniag,, fo dürfte e8 am Tage liegen, 
daß felber fo. viel Zeit zu gewinnen vermöge, um nicht 
nur den Uebergang zu bewerkſtelligen, ſondern auch nach 
demſelben bereits eine Aufſtellung genommen zu haben in 
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welcher er ung rubig erwartet und zu unjerem Einpfange 
vorbereitet iſt. | 

Die Folgen diefer Operation werben als närhfte Wir: 
tung bloße theilweife Gefechte und, damit verbundene, nit 
unbedeutende Berlufte, eine gänzliche Sammlung des Heeres 
aber fehwerlich früher als hinter den Mincio möglich ſeyn, 
da bekanntlich der Terrainabjchnitt zwifchen dieſem Fluſſe 
und dem Ticino dem weftlichen Feind alle Vortheile bietet, 
und der VBertheidiger auch nicht Eine haltbare Stellung 
beſitzt, um dem Gegner mit Ernſt die Spige bieten zu 
fünnen. Das Nefultat dieſes Zurückgehens ift aber der 
Verluft von Mailand und mit diefer Stadt wohl der gan⸗ 
zen Lombardei. 

Es kann zwar nicht geläugnet werden, daß die gem 
tralftellung von Magenta nnd Abbiate graffo 
wenigſtens den Vortheil darbietet, feine Kräfte beifammen 
zu behalten. Sch frage aber: wird, der Gegner, um mir 
dieß zu erlauben, bei dem umſtande daß ich völlig außer. 
‚Stande bin, feinen Uebergang bei Boffalöra, oder auf 
jedem beliebigen Punkte, zu hindern — mir zu Liebe auf 
der geraden Straße und in meiner Fronte vorrüden? Sch 
glaube Nein! Im Gegentheil, er wird mich zu befchäftigen 
ſuchen, und mic während diefer Zeit in einer Flanke um- 
gehen, uni meine Rüdzugslinie, wenn nicht zu gewinnen, 
doch wenigſtens zu ‚bedrohen, und ich: jehe mich dann. 
wieder ganz in dem vorigen Fall, nämlich meine eigent. 
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lie Vertheidigung hinter dem Mincio einzurichten, da 
mir nicht? anderes übrig bleibt, als mich entiveder zurüd- 
zuziehen, oder aber in partielle niit unvermeidlichen Ver: 
Iufte verbundene Gefechte einzulajlen, was fein. dvenfender 
Feldherr billigen wird. Ä 

Selbit das Verhandenſeyn eines verſchanzten 1 8ag er? 
bei Lecco kann mich von dieſem Nachtheil nicht befreien, 
denn ein überlegener Feind, wie er bier natürlich vor: 
ausgejeßt wird, Tann dieſes fo ſchwierige Debouchee be: 
obachten, während er die Ebenen der Lombardei nach. Be: 
lieben überſchweninit und ihre materiellen Kräfte für feine 
Zwede benützt, indeſſen meine eigene Eubfiftenz äußerſt 
Ihwierig ilt, da es erwiejen bleibt, daß die Baltellina, 
bei ihrer anerfannten Armuth, nichts dafür zu thun 
vermag. 

Die gehörige Befeſtigung und bejonders has Daſeyn 
eines verſchanzten Lagers bei Piacen za wird zwar aller⸗ 
dings den Gegner hindern, am rechten Poufer vorzudrin: 
gen, auch den Fluß felbft unbezweifelt in unferer Gewalt. 
laffen, um bdenjelben für unfere etwaigen Zufuhren zu 
benüßen; allein ein ſtärkerer Feind (wie er dieß zunächſt 
ſeyn muß, wenn es ſich von unſerer Defenſive handelt) 
wird demungeachtet nicht abgehalten werden können, be: 
deutende Streifereien nicht bloß gegen Mailand zu unter: 
nehmen und diefe Stadt. zu brandſchatzen, jondern aud) 
nit leichten Truppen, vorzüglich Kavallerie, auf dem linken 
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Boufer gegen Brescia und Eremona hin zu pouffiren, das 
Land in Aufregung zu bringen und unfere eigenen Hilfe: 
-quellen theilweife dadurch zu verftopfen. Auf dieſe Weile 
fönnte ein thätiger und unternehmender Gegner fogar da: 
hin gelangen, unfere aus dem Innern eintreffenven Ber: 
ſtärkungen, wo ‚nicht theilweiſe aufzuheben, ſo doch deren 


Anlangen bedeutend zu verzögern. J 


Was nun ſoeben nur in einzelnen Umriſſen ange: 
deutet wurde, dürfte hinreichen, die Nothwendigkeit bis 
zur Evidenz erwieſen zu haben, das faft auf der äußerften 
Grenze liegende Mailand, diefe reiche und in politifcher 
Beziehung jo überaus wichtige Stadt, in welcher ſich das 
‚ganze Leben und die Erhaltung der Lombardei fonzentrirt, 
bei einem plötzlich ausbrechenden Kriege nicht einem Zu: 
falle Preis zu geben, fondern fich felbe zu bewahren, da 
es problematifch bleibt, ob felbe, wenn fie verloren ge: 
gangen, abermals jo bald wieder zurügferobert werben könne. 

Der wahre Dreh: und Manðvrirpunkt Verona, mit 
der zur Befeſtigung angetragenen Linie des Mincio fand 
ſeine Entſtehung in der Anſicht, daß alle die Lombardie 
räumenden Truppen einen ſicheren Anlehnungs- und Auf: 
nahmspunft brauchen, der den nachdrängenden Feind auf— 


zuhalten im Stande ſey, ſowie auch die aus Mittel- oder | 
Unteritalien anrüdenden feindlichen Streitkräfte in Reſpekt 


zu halten. Dazu it nun Verona und für leßteren An- 
betracht befonbers in Verbindung mit Mantua volllommen 
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geeignet. Allein Verona übt feinen Einfluß auf die Ber- 
theidigung der Lombardei, und es bleibt rein. illuforifch, 
wenn man bofft, von biefem Punkte aus, oder überhaupt 
hinter dem Mincio, den Terrainabſchnitt zwiſchen dieſem 
und dem Ticino vertheidigen zu wollen. Mailand wird 
alſo immer in Feindes Hände fallen und gänzlich ausge- 
fogen werden. Will man aber diefem unerjeglihen Ber: 
Iufte vorbeugen, fo liegt die Rettung nur in einem offen: 
jiven Vorgehen, es koſte was es wolle, a 

Es wird hier vorausgejeht, daß unfere. freundſchaft 
lichen Verhältniſſe mit Piemont von einer Art ſeyen, um 
keinen Zweifel über deſſen Aufrichtigkeit Raum zu geben. 
Wäre dieß letztere nicht der Fall, ſo muß die in Italien 
operirende öfterreich iſche Armee in einer folden Verfaſſung 
jeyn, um nötigen Falls dieſe Mlianz "zu erzwingen und 
den zweifelhaften Alliirten gehörig zu beobachten. Dieß 
it nur eine bingeworfene Andeutung, da‘ ich bier nicht 
zu beitimmen wage, inwiefern in der Zukunft und bis 
zu welchem Grade verlei Umftände eintreten könnten. Ge- 
wiß ift es immer, daß, fo lange Deiterreich 50,000: dig: 
-ponible Bajonette in der Lombardei bereit hält, an der 
Allianz mit Piemont fehwerlich gezweifelt werden dürfte, 
ja diefe noch fefter begründet wird durch alle jene Befefti- 
gungsvorkehrungen, welche in der Höhe von Piacenza und 
Mailand etwa ausgeführt werden mögen. j 

Allein die Finanzen. des Staates "dürften jchwerlih 
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im Stande jeyn,. in der Länge der Zeit dieß auszuhalten ; 
die Erhaltung Mailands und fomit Ver ganzen Lombardei 
bleibt alfo, nach wie vor, höchſt prekair, wenn. Fran: 
zei, bei einem entftehenden Kriege, in der Abſicht in 
Italien mit Nachdruck ‚aufzutreten, und doch gegen Pie: 
mont jchonend zu verfahren, un ſich diefe Macht nicht 
ganz zu entfremden, plötzlich durch die Schweiz in die 
Lombardei einfallen würde. | 

Eine ſolche Operation von Seite der Franzoſen ge: 
hört nicht zu den ganz unwahrſcheinlichen. Das neube- 
feftigte. Lyon und Grenoble fihern ihre rechte Flanke, 
Bejangon und Befort deren linfe und überhaupt die Baſis. 
Endlich dürfte auch die den Franzofen mehr" als ung ge: 
neigte helvetifche. Regierung eine ſolche Operation werkthätig 
unterftügen, und deren Gelingen außer allen Zweifel geftelft 
ſeyn, falls die in der Lombardei aufgeſtellten öſterreichi⸗ 
ſchen Truppen ſich für einen ſolchen Schlag unvorbereitet 
finden ließen. Der erſte Andrang wird auch hiebei wieder 
auf Mailand gerichtet ſeyn. Dieß, ſowie überhaupt- die 
Ueberzeugung welche man den Lombarden beibringen ſollte: 
daß man ihr Land von öſterreichiſcher Seite nicht ſo leich— 
ten Kaufes hinzugeben Willens iſt, ſowie auch, um dem 
benachbarten Piemont die Möglichkeit zu zeigen, auch ohne 
Aufftelung von Fompleten :50,000 Mann dennoch ſtark 
zu feyn, und Kräfte genug zu befißen, um ben Abtrün- 
nigen zu beſtrafen — alle dieſe Rückſichten zuſammen⸗ 
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genommen, haben in mir den Gedanken gewedt, auf Mittel 
vorzudenken, weldye geeignet ‚wären, dieſem uebelſtande 
zu begegnen. 

Ich finde nun als einzige Alhilfe nur die Errich— 
fung eines verfhanzten Lagers bei Mailand, als 
jenem Punkte, wo die in der Lombardie und im Venezia: 
nifhen zerftreuten Truppen, bei jähem Feindesanfall ſich 
janımen und die Verftärfungen aus dem Inlande . ab: 
warten, oder aber nad) einem unglüdlich begonnenen $elb- 
zuge dahin repliiren, mit den im Lande zurüdgelaffenen 
Garniſonen aber fchleunigft vereinigen: können, gleichfalls 
auch etwaige Reſerven an ſich zw ziehen und von diefem 
Punkte aus fogar über den Gegner, falls er fich. getheilt 
hätte, nicht bloß Vorteile zu- erringen, jondern jogar 
die Dffenfive nad) Umſtänden wieder zu ergreifen im 
Stande find. 
| Bei dieſer Anjicht Haben mir folgende Erfahrungeſähe 

als Motive vorgeſchwebt. 

Der koſtſpieligen Verpflegung wegen dürfte unjere 
Regierung. im Frieden für das lombardiſch-venezianiſche 
Königreich jehwerlich mehr denn 40,000 Mann zu widmen 
in der Tage ſeyn. Wenn nun abet dem Uebelſtande nicht 
begegnet werden kann, die gefammten Civil: und Militär- 
gebäude, jowie die Wohnungen der höhern Beamten mit 

| Wachtpoften gleich Palliſaden zu umgeben, wenn der Wahn 
nicht ausgerottet werben Tann, daß Ehrenpoiten nothwendig 
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fin® müſſen ferner die Arreſtanten-Wachen md Es— 
korten, die Aſſiſtenztommanden u. ſ. w. in fo hoher Po⸗ 
tenz fortbeſtehen, ſo liegt es am Tage, daß von 40,000 
Mann im erſten Augenblick kaum 10- bis 12,000 Mann 
für unvorgeſehene Fälle zuſammengebracht werden könuen. 
Bei einem ausbrechenden Kriege aber wird es uner⸗ 
läßlih, wenigftens 20,000 Mann auf's ſchnellſte zu 
fammeln. Ach nehme nun an,. daß aus den Erbitaaten 
nor der Sand bloß 30,000 Wann in Eilmärfhen nad 
Italien beordert werden (da ich den Fall nicht. mehr für 
möglich halte , wo, wie im Sahre 1815, eine Armee von 
142,000: Mann in Stalien ftand, nämlich 75,000 Mann 
unter Frimont, 40,000 Mann unter Bianchi und 27,000 
Dann an zurücgelaffenen  Garnifonen). Aber auch dieſe 
geringe Berftärkung wird, falls unjere dermalige Friedens: 
organifation hierin feine zweckentſprechendere Abhilfe an 
die Hand zu geben vermag, gegen drei Monate bedür— 
fen, ehevor ſolche gänzlich in Mailand geſammelt ſeyn 
kann. 
Es ſteht nun zu erwarten, ob ein vorbereiteter, um- 
fichtiger und kühner Gegner ‚ der bei unferem Zuftande 
Alles verfuhen darf, ohne dabei etivas zu. wagen, einen 
jo langen Zeitraum ungenüßt vorüber gehen laffen wird, 
und unjerer Streitmadt. von 50,000 Mann die volle Zeit 
von drei Monaten gönnt, fi mit Allem zu verjehen und. 
ſchlagfertig dazuſtehen. Verückſichtigen wir dabei noch, daß 
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ſchon dur die eilige Abfendung der Berftärfungen eine 
große Zahl von Kranken und Maroden, überhaupt phyſiſche 
und numeriſche Schwäche, alfo neue Errichtungen u. |. w. 
herbeigeführt werben, wobei man auf‘ das Aufitellen kom⸗ 
pleter- Körper wird verzichten müflen, jo liegt hierin, be 
reits der Keim für Fünftige Unfälle. 

Mo aber follen wir eine: Fräftige Borbereitung,- e eine 
Abwendung dieſes Webelftandes finden? Mit melden Mit- 
ten? Jedermann weiß wie knapp zugemellen gewöhnlich, 
bie Hände nicht allein, fondern auch die: Transportmittel 
zur SHerbeilhaffung des Erforderlichen bei ſchnell aus: 
brechendem Kriege ſind. 

Iſt aber der Gegner ſchneller verfammelt als wir, 
was joll ihn an Eröffnung der Feindſeligkeiten hindern? 
Nur ein feſter Punkt, oder ein verſchanztes Lager, in 
welchem man das ſucceſſive Eintreffen der Truppen ab: 
wartet, ‚vermag dem Feinde Achtung ‚zu -gebieten, und 
deſſen raſches Vordringen aufzuhalten. 

Nimmt man aber auch an, daß die Franzoſen bis 
an den Ticino gekommen ſeyen, ſo finden ſich ſelbe im 
Angeſichte eines verſchanzten Lagers‘ von Mailand in vie 
Nothwendigkeit verjeßt, zu deſſen Beobachtung und. Ein- 
ſchließung immer eine Macht von 40,000 Mann, vielleicht 
ſogar 50,000. zu ‚verwenden. Was erübrigt ihnen aber 
dann noch für anderweitige Zmwede und Entjendungen? 

Bil mich aber ber Feind im verſchanzten Lager bloß 
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durch ein. ſchwaches Korps beobachten und feine weitern 
Operationen fortjeten, jo verfällt er in den Fehler ber 
Truppentbeilung, und-giebt mir Gelegenheit ihn en Jetail 
zu Schlagen. 

Geht der Feind am rechten Poufer abwärts — was 
ſchwerlich ausführbar wird, in ſo lauge Piemont in ſeinem 
Rücken ſich nicht gänzlich für ihn erklärt hat — fo kann 
er, falls ich, wie dieß voxausgeſetzt werden muß, die drei 
Poübergänge von Piacenza, Brescello und. Borgoforte in 
meiner Gewalt habe, unmöglich das verſchanzte Lager bei | 
Mailand unbeachtet laffen, wenn er nicht ſeine Rudzuge⸗ 
linie gefährdet wiſſen will. | 

Alle - diefe Betrachtungen führen zu dem Schluſſe: 
daß die vorgelegte Idee wenigſtens eine nähere 
Unterſuchung verdienen dürfte. | 

. Vielleicht haben Schon Andere einen ähnlichen Gedan— 

ken gehegt, und ſich durch die auf den erſten Anblick auch 
anſcheinend unerſchwinglichen Koſten jo wie mich -big 
nun abhalten laſſen, diefen Gegenftand zur Sprade zu 
“bringen. Allein die Ereigniffe der Zeit drängen zu ge— 
waltig. Der Zuitand- unferer Finanzen macht anderfeits 
die. fortwährende Crhaltung eines ſo außerordentlichen 
Armeeſtandes bierlandes faft unmöglich, ich hielt es für 
meine Pflicht abermals mit mir zu Nathe zu geben, und, 
im Abficht auf den technifchen Theil des Gegenitandes, 
mich gegen den Hauptmann Birago des Generalquartier: 


meifterftabes auszusprechen, der durch viele Jahre bein 
Bau des feiten Lagers zu Linz angeftellt, ſich vorzügliche 
Kenntniffe und Erfahrungen in diefem Zweige zu erwerben 
die Gelegenheit gehabt hatte. | | 

Die Anficht diefes Offiziers beruht nun im Wefent: 
lichen auf Folgendem: 

„Da Frankreih eine bedeutende Seemacht beſißt, 
welcher wir mit eigenen Mitteln nicht zu widerſtehen ver: 
- mögen; fo tritt die Wahrfcheinlichfeit eines Angriffes von 
der Südfeite neben jenem von Weiten hervor, und zwar: 
an der Etrede des Pofluffes zwiſchen Piacenga und 
St. Benedetto, und eigentlich ans der Riviera di Levante, 
wozu, die neue Straße über Fivizzano- im Modeneſifchen 
und jene über Borgotaro im Parmefanifchen als Opera⸗ 
tionslinien dienen. Ein von Weſten kommender “Feind 
aber, welcher die Ebenen Piemonts erreicht, und daſelbſt 
einen Sieg erfochten oder überhaupt, die Alpen paſſirt hat, 
kann fein hıäheres Hauptobjekt ala den unmittelbaren Be- 
fig Mailands haben, nämlich den Mittelpunkt fänmtlicher 
Kräfte, und jo zu jagen das Lebensprinzip der” ganzen 
Lombardei. Daraus folgt, daß auch unfer nächites Haupt: 
objeft die: Dedung diefer Hauptftadt feyn müſſe. 

Das A-cheval des Po liegende Piacenza fcheint feiner 
geographifchen Lage halber, in Bezug auf die Hauptſtadt 
der Lombardei, den beabfichtigten Zweck nicht zu erfüllen. 
Denn ein von Weſten kommender Feind kann ſich über 
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die Adda- ausdehnen, vom reichften Theil der Lombardei 
Beſitz nehmen und unfere nächſten Berbindungen mit 
Deutfchland abjchneiden, ohne eine feiner verjchiedenent 
Operationglinien in Gefahr zu ſetzen. Auch zum jchnellen 
Ergreifen' der Dffenfive am teten Poufer fcheint Piacenza, 
jelbft in taftifcher Beziehung, nicht geeignet, weil die an- 
grenzenden Höhen, die fih bis innerhalb des Manöprir- 
Rayons dieſer Stadt erſtrecken, ganz zum Vortheil des 
Feindes ſind, wodurch unſere Offenſivfähigkeit bei Piacenza 
ſo zu ſagen nicht weiter als der Kanonenertrag der Werke 
reichen würde. 

Nimmt man endlich den Umftand. in Betracht, daß 
ver am Tinten Boufer liegende Theil des feften Lagers - der 
Ueberfchwemmung gänzlich unteriorfen. und big Fombio 
eigentlich nur ein enges Defilee ift, wodurch wir der Ge 
fahr ausgeſetzt bleiben, die Verbindung mit dem eigenen 
Lande zu verlieren, fo, dürfte die Behauptung nicht unge⸗ 
gründet erſcheinen, daß die Lage von Piacenza weder in 
ſtrategiſcher noch in taktiſ cher Beziehung zur Erreichung 
des vorgeſetzten Zweckes geeignet ſeyn könne. 

Betrachtet man anderſeits Piacenza als Brückenkopf 
für eine auf der Linie des Mincio baſirte Operation, ſo 
treten, außer den bereits erwähnten, noch andere bedeu⸗ 
tende « Rachtbeile ein, und zwar: beabfihtet man bei. Bia- 
cenza ein Korps zu erhalten, welches im Einklange mit 
der Hauptarmee wirken ſoll, ſo iſt dieſe Stelle vom 
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Operationsmittelpunfte zu entfernt, um. es mit Wahr: 
jcheinlichkeit eines guten Erfolgs bewerfftelligen zu können. 
Es dürfte fomit aus diefer Theilung der Armee eine nadh- 
theilige Berfplitterung der Kräfte entftehen. Beſchränkt ſich 
aber der Zweck der Befeſtigung von Piacenza auf die 
materielle Behauptung dieſes Uebergangspunktes, ſo übt 
der Umſtand des nahen Angrenzens der Stadt am rechten 
Poufer einen. höchſt nachtheiligen Einfluß, weil die Be- 
feſtigungen dadurch eine ſolche Entwicklung erhalten müſſen, 
welche ſowohl dem. Zwecke ale auch der entſprechenden 
numerifhen Stärke der Beſatzung gänzlich zuwider läuft. 
Es ſcheint, daß die ausfpringende Lage von Piacenza _ 
mit ein Hauptgrund war, welder in der. Wahl dieſes 
Punktes ſo viele Stimmen vereinigte. Allein nur in ſ el- | 
tenen Fällen Tann die Dedung eines Landes, aus einen 
vorfpringenden Punkte deffelben erzielt werden. Keine 
Stele, weder an der Grenze des Ticino noch an jener 
des Po, bietet ſolche Vortheile dar. | ‚Demzufolge ift man 
genöthigt, Die Rettung des Ganzen durch bie fihere Er: 
baltung feiner  ebelften Theile zu bewirken, was nur in 
Mailand geſchehen kann. 
Die Vortheile der ſtrategiſchen Wehl dieſ es Punktes 
im Allgemeinen ſcheinen ſo einleuchtend, daß eine Divergenz 
der Meinungen über die Hauptſache ſelbſt kaum zu beſorgen 
ſtehet. Die ſtreitigen Fragen dürften ſich daher nur auf 
folgende beſchränken: 
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1) Gewährt ein feites Lager bei Mailand gegen das 
Vorſchreiten eines ‚überlegenen Feindes im Innern der 
Monarchie hinreichende Deckuͤgg? 

2) Iſt die Befeſtigung dieſes Punktes mit erſchwing⸗ 
lichen Koſten ausführbar? 

- Die erſte Frage wird man am beiten mit einem kon⸗ 
treten Beifpiel beantworten, wobei man die äußerfte Grenze 
annehmen will, und zwar den nicht wahrſcheinlichen Fall, 
daß der Feind doppelt ſo ſtark ſey als wir. Um ſeine 
Operation fortzuſetzen, zugleich unſere Armee zu beobachten 
und feine Rückzugslinie ſicher zu ſtellen, muß er ſich theilen. 


In dieſer Vorausſetzung find wir augenblicklich im Stande, 


bei gleichen Faktoren der Kräfte, d. h. bei gleicher Stärke 
wie einer der beiden feindlichen Heertheile, die Vortheile 
unſerer feſten Lage zu benützen und die Offenſive zu er: 
greifen. Denn es ſteht in ‚unferer Willkühr, den Feind 
wie, wo und warn anzugreifen, weil wir von ihm nichts 
zu bejorgen haben‘, und ohne. Gefahr über den größten 
Theil unjerer Referven disponiren können, der Feind hin: 
gegen ift genöthigt, um nicht überrafcht zu werden, jeine 
Kräfte in einem ausgedehnten Vorpoftenfreiie, wie. auch 
längs dem großen Lagerumfange aufzulöjen, und nebitbei 
ſtarke Neferven aufzufparen, um im Unglüdsfalle feinen 
Rückzug gehörig -veden zu können. . Diefe Vorſicht muß er 
um jo mehr -‚gebrauden, weil der. Tieinv. und Po, im 
Rücken feiner Aufitellung , bloß auf eine Marfchentfernung 
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liegen, zu deren Uebergang im Angeficht des Feindes der 
Gegner aljo die größte Ordnung und Fafjung nöthig bat. 

Was wird dann mit dem gegen das Innere des 
Landes vorgerückten feindlichen Heertheil geſchehen, deſſen 
Rückzugslinie gänzlich abgeſchnitten iſt? 

Es frägt ſich ferner, welche Richtung, ſelbſt bei ver. 
urſprünglichen Theilung der feindlichen Armee, jenes 
Korps nehmen wird, welches zum Vorrücken beſtimmt iſt? 
Wird es ſich gegen Mantua oder Lecco wenden? Oder 
etwa ſich abermals theilen und nach beiden faſt entgegeit- 
geſetzten Richtungen marfchiren? In beiden eritern Fällen 
bleibt uns jtet3 eine Verbindungslinie mit dem Innern 
der Monarchie frei, aus welcher wir Unterftüßungen er- 
halten, jomit jeden Augenblid in die Lage verjegt werden 
fünnen, die Offenfive zu ergreifen, um das Beobachtung: 
korps über den Ticino und Po zurüdzudrängen. 

Im dritten Falle find die feindlichen Streitkräfte, der- 
maßen zerftüdelt, daß eine Niederlage unausweichlich ift. - 

Es dürfte ſomit erwiefen feyn, daß felbit ein beveu- 
tend überlegener Feind, ohne ih der größten: Gefahr 
auszuſetzen, es nicht wagen kann, falls unſere Armee bet 
Mailand in einem feſten Lager ſteht, gegen das Innere 
des Landes vorzurücken. Es beſtätigt ſich alſo die ſtrate⸗ 
giſche Eigenſchaft der Lage von Mailand als Operations⸗ 
mittelpunkt, denn es gewährt eine hinreichende Deckung 
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Die zweite Frage iſt rein techniſch, und kann ſomit 
kein Gegenſtand eines Raiſonnements, ſondern nur der 
Berechnung und Verzeichnung ſeyn, welche mit dem Koſten⸗ 
überſchlage und Plane am beſten beantwortet wird. Das 
erhaltene Rejultat beweifet aber, daß die Befeftigung von 
Mailand mit detadirten Werken nicht nur in: technifcher 
Beziehung ausführbar, jondern auch dab die Koften weit 
geringer find, als jene der fleinften Feſtung unferer Mo- 
narchie. Denn fie betragen bei einem Lagerumfang von 
über 14,000 Klafter nur 2,499,019 Gulven. 

Aus dem Gefagten läßt‘ ſich folgern: daß die Lage 
von Mailand in ftrategiiher und technifcher Beziehung 
vollflommen zu einem verſchanzten Lager geeignet fey. 

Daß man eine Befeftigung mit Thürmen beantragt, 
bafirt ſich auf die Anfichten Rogniat3 und Paixhans, und 
auf das Motiv, daß die ftattgehabte Vermehrung der 
numerischen Kräfte der Armeen eine ganz neue Befeftigungs- 
aufgabe zur Folge hatten, wozu die beftehenden Syfteme 
mittelft zufammenhängender Werke durchaus nicht genügend 
ſeyn können, und fo unermeßlihe Auslagen verüurfachen 
würden, daß man dem Dilemma nicht ausmweichen könnte, 
entweder die Finanzen gänzlich zu Grunde zu richten, oder 
aber den Staat ohne Vertheidigung zu laflen. 

Die Löfung der Aufgabe glaubt man aber nur in 
Anwendung der Marimilian’schen Thürme finden zu kön⸗ 
nen; über deren Vor- und Nachtheile bier nichts weiter 
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berührt wird, da felbe aus den feit vier Jahren ftattge: 
fundenen Verhandlungen und Probeverfuchen hinreichend 
bekannt ſind. 

Nehmen wir an, daß der Feind das auf die Art 
befeſtigte Mailand zu obſerviren gedenke. Er kann ſich zu 
dieſem Zwecke entweder um den Umfang in mehrere Armee⸗ 
korps getheilt aufftellen, ı oder beifammen auf Einem. Punkte 
bleiben. | Ä 

"Sn erfterer Vorausſetzung könnte er > fi in vier Korps 
a-cheval der Straßen von Pavia, Lodi, Brescia oder Lecco 
und Seſto Calende aufſtellen, wobei man annehmen will, 
daß er uns doppelt überlegen if. Wenn nun alle vier 
Korps gleich ftark find, jo wird jedes derfelben nur die 
Hälfte des im Lager  ftehenden Vertheidigers betragen. 
Die Aufitellung des Angreifers kann ferner nicht näher 
als 1200 Klafter von den Thürmen angenommen werben. 
Wenn fomit 3. B. das feindliche Korps an der. Straße 
nach Lecco angegriffen wird, jo müſſen die nächſten beider: 
ſeits aufgeftellten Armeeforpg A-cherval der Straßen auf 
Lodi und Sefto Calende 2, bis 3 Meilen auf’ jehr ſchma⸗ 
len Wegen marſchiren, um Hilfe feiften zu fünnen, welche, 
wie von felbft einleuchtet, zu ſpät anlangt, und daber 
jedes dieſer Korps für fih der Gefahr ausgeſetzt wird, 
einzeln aufgerieben zu merben. 

Bleibt der Feind beifammen, fo dürfte das ſtark 
kupirte Terrain und der naſſe Wieſengrund der Gegend 
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um Mailand große Hinderniffe in Weg legen.- Demzufolge 
werden die übrigen Punkte des Lagerumfanges unbeobachtet 
bleiben, und das Einbringen von Vorräthen und Subfidien 
jeder Art keinem Anftande unterliegen. Unſere Armee wird 
ih auch frei in Flanken und Rüden der feindlichen be- 
wegen, ſelbe ftets beunrubigen und endlich gleichfalls theil- 
weile aufreiben fünnen. 

Aus dem bisher Gefagten erhellt ſelbſt fo zu jagen 
die Unmöglichkeit einer Blofade, die auf einem Umfang 
von faft 20,000. Klafter gejchehen müßte, und daher eine 
gänzlihe Zeriplitterung der feindlichen Streitkräfte und 
deren unaugweichliche Vernichtung zur Folge hätte. 

Das Lebte, mas nach allen. erwähnten Berfuchen dem 
Feinde noch zu Gebote ftehet ift — nachdem jeder Sturm 
durch die Stärfe und Entwicklung. des Feuers der Thürme 
und die Abſchließung mittelft Palliſadirung der zwifchen 
den Thürmen liegenden Terrainftreden unmöglid wird — 
eine förmliche Belagerung. Allein damit ift auch under 
Zweck vollkommen erreicht, welder ganz eigentlich darin 
beſteht, fo viel als möglich Zeit zu gewinnen. 

Welche Zeit und welcher Belagerungstrain wird aber 
biezu erforderlich? Jeder Punkt des Umfangs ift beim Lager 
von Mailand mwenigiteng von vier Thürmen gejeben, fomit 
von 40 Kanonen beftrihen, welche doppelt fo jchnell, 
richtiger, auch Tag und Naht unausgejeht feuern können. 

Endlich Tann man ja, Sobald die Angriffsfronte 
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entfchieden ift, auch Zwiſchenbatterien von einer beliebigen 
Anzahl Gefüge errichten, welche man aus. den Thlirmen 
der nicht bedrohten Fronten ohne Gefahr beizieht. Wenn 
nur zwei Geſchütze aus jedem diefer Werke genommen 
‚ werden, jo Tann in der kurzen Zeit von höchſtens 12 Stun: 
den eine Zmifchenbatterie von 68 Kanonen aufgeführt, ſo⸗ 
mit 108 Kanonen auf die Angriffsfronte gebracht werden; 
welde gegen.824 Gefchügen auf gewöhnlichen Lafetten 
das Gleichgewicht halten. Woher will nun der Feind einen 
fo unermeßlichen Belagerungstrain beziehen und mit wel: 
hen Mitteln felben an Ort und Stelle ſchaffen? 

Aus dem Gefagten dürfte hervorgehen, daß ber Vers 
theidiger ſtets ein überlegenes Artilleriefeuer haben wird, 
wodurch der Angreifer in die Unmöglichkeit verſetzt ift, 
die Belagerung fortzufegen. Auch der Umſtand, daß eine 
ganze Armee fih im Lager befindet, macht die Vertheidi- 
gung einer bereit? eröffneten Trandjee von Seite des An: 
greifers beinahe unmöglich, weil dieſer verhältnißmäßig 
viel weniger Truppen hiezu verwenden kann. 

Die hier vorgelegten Raiſonnements dürften hinreichend 
ſeyn, um zu überzeugen: 

1) Daß die Vertheidigung mittelſt verſchanzter Lager 
nach den ausgeſprochenen Grundſätzen ſowohl der gegen⸗ 
wärtigen Verfaſſung der Armeen, als auch der daraus 
hervorgegangenen Kriegführung am angemeſſenſten iſt. 

2) Daß die Rage von. Mailand fi zu einem ver: 
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ſchanzten Lager in der Abſicht: die Lombardei zu. deden, 
vollfommen eignet. 

3) Daß das Warimilian’fce ertpeibigungafpfiem 
über alle bis jett bekannten, zu diefem Zwede die größ- 
ten Vortheile in fich vereinigt. 

Dasjenige, was Hier oben über ven Borfchlag 

eines verfhhanzten Lagers um Mailand mittel Thür⸗ 
men gejagt ift, wäre als eine bloße Idee zu betrach⸗ 
ten, die nichts Bindendes bat und ihre volle Berichtigung 
von dem Ausſpruche des Mannes vom Fache erwartet, 
die mich, aufrichtig geſtanden, ſelbſt nicht ganz befriedigt, 
und wohl — freilich ſtets mit Rückblick auf unſere Fi: 
nanzen — einer weſentlichen Modifizirung und Berbej- 
ſerung fähig ſeyn dürfte. 
Wenn einmal die Art und Weiſe der Sicherung w von 
Mailand ausgemittelt iſt, fo zweifle ich nicht, daß ſich 
auch die nöthigen Fonds zur Ausführung auftreiben laſſen 
werden. 


—— — — —— ⸗— 


Wie kann man gute und große heere mit 
wenig Koſten erhalten. 
Ende Dezember 1834. 


Die Enge bon Europa ift dermalen von einer Akt, 
daß man mit feiner Beitimmtheit auf eine ruhige Zukunft 
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rechnen, daher auch nat eine allgemeine Entwaffnung 
vornehmen fann. 

Ganz bejonders ift Defterreih jene Macht, welche, 
feit dem Beginn der unglüdlichen Epoche, in der wir 
uns befinden, dem allgemeinen Wohl, beſonders aber der 
Sicherheit von Stalien und der Ruhe von Deutfchland Die 
Ichweriten Opfer brachte. Deßhalb jcheint es auch nicht 
wahrfcheinlih, daß man von dem einmal angenommenen 
Prinzip in Zukunft abzumweichen bereit ſeyn werde. 

Allein diefer Zuftand ift. ungemein drückend für bie 
Finanzen, und dabei doch nicht. zureichend für den Fall 
eines Krieges, der, wenn er ausbrechen . follte, wahr: 
jcheinlich nur durch die Webermacht . des Liberalismus in 
Frankreich zu Stande gebradjt und mit einer Schnelligkeit 
eintreten dürfte, welche uns überrajcht, fo, daß noch vor 
beendeten Rüftungen im Innern ſchon die feindliche Sn- 
vaſion von Sübdeutfchland erfolgt wäre. Dieß fteht um 
jo mehr zu beforgen, al3 damit die Bewegungen der auf: 
gereizten Schweiz in Verbindung gebracht werden könnten; 
lauter Umſtände, die auf Suddeutſchland und ilien 
nachtheilig einwirken müſſen. 

In welcher Art dieſen Konflikten auszuweichen ſey, 
vermag nur die Staatsbehörde an höchſter Stelle ſelbſt zu 
entſcheiden. Da mir aber die Klagen über die großen 
Koſten des Heeresunterhaltes zur Genüge bekannt ſind 
und lange Erfahrung „ verbunden mit vieliährigen Nad)- 
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denen über diefen Gegenftand, bei mir Verſchiedenes zur 
Reife gebracht haben, fo glaubte ich vorzugsweiſe daranf 
finnen zu müflen, eine Armeeorganijation zu entwerfen, 
wodurch, bei einer Streiterzahl von 500,000 Wann, der 
großen Aufgabe Deſterreichs würdig entſprochen werben 
könne, ohne die bisher für den Armeeunterhalt feftgefebte 
jährliche Dotationsfumme von vierzig Millionen Gulden 
überfchreiten zu müſſen. 

Die Aufgabe, um welche fi) dermal jede Armee- 
prganifation dreht, liegt lediglich in der einfachen Frage: 
„Wiekann man gute und große Deere mit wenig 
Kofiten erhalten?“ 

Eo einfach) diefe Frage auch auf den erften Blick fcheint, 
jo ſchwer it ihre vollitändige Löſung. Denn jtet3 wird 
man dabei wieder auf das Landwehr:, Reſerve- und Beur- 
laubungsfyften, oder wie man es fonft immer nennen 
will, zurüdfommen. Die mittlerweile eingetretenen Ber: 
hältnifje jcheinen aber eine gänzliche Umgeftaltung der 
Hauptſache um jo mehr, als unthunlih darzuthun, als 
ſolches den nachtheiligſten Einfluß auf dem gleichen Gang 
und die Erhaltung der Staatsmaſchine nehmen und zudem, 
auch davon abgeſehen, in den Ligenthümlichen politiſchen 
Verhältniſſen Deſterreichs große Schwierigkeiten finden könnte. 

Für eine zweckmäßige Armeeorganifation bedarf es 
vor Allem eines, alle das Syſtem umfaſſende Gegenftände 
gehörig berüdfichtigenden" Entwurfes oder Planes. Im 
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Wefentlihen beruht folcher auf einem ſchwachen Lokoftand 
der Smfanterie in Friedenszeiten und dem Bordenfen für 
deren raſche Vermehrung auf den Kriegsfall.. Die erite 
Bedingung zur Verwirklichung. eines derartigen Syſtems 
iſt ſomit: Vollzähligkeit der Kadres, mithin Herab- 
ſetzung des gefammten Mannſchaftſtandes und abwechjelnde 
Einberufung. . | | | 
Hiezu wäre erforderlih, dab die Negimenter fort- 
während in ihren Provinzen, ja jelbit in ihren Werb⸗ 
bezirken verbleiben, weil fonft die Mannſchaftstransporte 
mit großen Auslagen und auch fonft mit faft unbeſieg⸗ 
baren Schwierigleiten verbunden wären. Allein dieſes 
Spftem würde in Bälde zu nationalen, d..h. zu böhmi- 
ſchen, öfterreihifchen, italienischen, ungarifhen u. f. m. 
Armeen führen. Es entjteht num vor Allem die Frage: 
Iſt dieß rathſam und liegt es im Staatszwed? Ich glaube 
unbedingt mit Nein antworten zu bürfen.. Aber angenom- 
men, die Regierung wolle darauf eingehen, jo jcheint mir 
der gegenwärtige Augenblid zu einer ſolchen Umgeftaltung 
höchſt übel gewählt. Der wollte man. 3. B. dermalen 
die italieniſchen Regimenter in ihre Heimath verlegen? 
Bevor ſolches mit allen acht Regimentern geſchehen könnte 
und anzurathen wäre, müßte ſich der Zeitgeiſt gewaltig 
ändern. | 
Das Syſtem einer Nationalbewaffnung hat viel Ver⸗ 
lockendes und iſt auch dort, wo zwiſchen dem Beherrſcher 
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und den Beherrſchten ein vollkommener Einklang ‚beftebt, 
ganz ausführbar. Solches ift aber gegenwärtig leider nicht 
jo allgemein ver Fall; jelbit nicht in Preußen. So lange 
das preußiihe Volk den Berführungen der Propaganda 
zu widerſtehen weiß, hat biefer Staat allerdings in feiner 
Militärorganifation — des unvergleichlichen Scharnborit 
geniale Idee — eine unverhältnißmäßige Kraft. Aber 
ſolite das Volk einmal ſchwierig werden — ſo iſt es 
um die Regierung geſchehen, denn ſie hat ſich ſelbſt die 
Ruthe gebunden. Um Napoleon zu ſchlagen, ſchuf ſie ihr 
dermaliges Syſtem. Seit deſſen Niederlage iſt Alles aus 
dem Geleiſe gerückt, und jetzt gewahren wir allenthalben 
ſtatt des reinen Soldatengeiſtes nur Politiſchen Schwindel, 
wie vor dem Religionsfanatismus. Gott weiß allein wann 
die Narrheit der Menſchen ein Ende nehmen wird. Ich 
beſorge nicht früher, als nicht wieder ein großer Eroberer 
auftritt, der die Völker für ihre Selbſtſtändigkeit zittern 
macht, ihren Nationalgeiſt wieder aufregt, und ſo ihrem 
Ideengang eine andere Wendung oder Richtung giebt. 

Aber gerade dieſe Betrachtungen ſind es hauptſäch— 
lich, welche uns verpflichten, auf das Beſtehen einer 
guten und ſchlagfertigen Armee die vorzüglichſte Obſorge 
zu richten. Wir wollen ſolches noch weiter zu entwickeln 
verſuchen. 

Die Ungarn haben noch immer keine Kapitulation. 
So viel ich mich entſinne, bewilligte der Landtag die letzte 
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Kapitiwation nur ausnahmsweiſe. Weber die Organifation 
der ungarifchen Truppen läßt ſich daher gar nichts fagen. 
Denn welche Aenderung müßte in der Lage der Dinge 
eintreten, bevor man von diefer Seite etwas Cutes aud 
Ausgiebiges erivarten dürfte. Ueberkempt ift meiner Mei: 
nung nad dermalen Der Hugenblid- zu einer vollftändigen 
‚Doganifation unferer Armee. und ihres Syſtemes weber 
gekommen, noch kann folde als günftig angerathen wer— 
den. Nur ein über allen Hindernifien ſtehender fouverainer. 
Wille Eönnte hier durchgreifen. 

Ich geftehe ferner, daß ich eine gänzliche, auf gleiche 
Grundſätze bafirte Drganifation unjerer Armee gegenwärtig 
für überaus fchwierig halte. Die Zufammenjegung unferes 
Heeres ift ungemein verfhieden und zum Theil auf Pri- 
vilegien begründet, die, falls man gleich dermal etwas 
Gutes erzielen wollte, nur ausnahmaweife Verbeſſerungen 
zulaſſen. | Ä 

Wir befigen einige Provinzen, die man nie zu frie: 
- gerifhen Ländern umbilden dürfte, weil man auf ihre 
Treue nicht ficher reinen kann. In dieſe Kategorie ge 
hören Stalien und vielleicht auch Velen. Wir haben an: 
dere Provinzen, über welche wir nicht frei verfügen kön— 
nen, wie Ungarn und Siebenbürgen. Vermag doch unfer 
Herr und Kaifer kaum einige Nefruten zur Ergänzung 
feiner geſchwächten ungarifchen Regimenter zu erhalten. 
Wie fol man da hoffen, daß diefe Länder fi mit wahrem 
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Eifer dem Militärfyften der übrigen erbländifchen Pro- 
vinzen anſchließen werben. Was. entfteht aber unter fol- 
hen Mißſtänden? Die deutfchen Provinzen müßten bie 
Laſt allein tragen, nnd würden fomit für ihre aufrichtige 
Treue und Ergebenbeit geftraft ftatt belohnt, wie folches 
leiper ſchon vermal ver Fall ift. Denn ber Deutfhe wird 
mit achtzehn Jahren ausgehoben, dient vierzehn Jahre und 
bleibt nach Ablauf feiner Kapitulation noch weitere drei- 
zehn, nämlich bis zum fünfundvierzigften Jahr, landwehr⸗ 
pflichtig, während der Staliener und Tiroler bloß. acht 
Sabre dienen und alsdann aller weiteren Verpflichtungen 
entboben ift. Der Ungar anderjeit3 hängt gänzlich von 
der Willführ feiner Stände ab. Wie foll da einige Ueber: 
einftimmung erzielt werden? 

Defterreich hat leider die günftigften Momente zur 
Reorganifation feiner Militärmacht ungenützt vorübergehen 
laflen. Das Jahr 1806 öffnete den Preußen die Augen. 
Wir aber zogen. feine Lehre aus den Unfällen der Sabre 
1805 und 1809. Seit dieſer Seit verftrichen weitere 
fünfundzwanzig Jahre ungenützt. Und jest, mo ung bie 
Verhältniſſe ernfter denn je mahnen, im Militär zwed- 
mäßige Berbejlerungen vorzunehmen, ift der Augenblid 
ungünftiger wie nie. Wollte man Reformen diefer Art, 
jo müßte bei jeltener Umſicht doch nur ein theilweifer 
Zweck zum Grund gelegt werden. 

Will man die ganze Stärke des Wehrſlandes in ein 
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Landwehr - oder Reſervſyſtem legen; jo muß nothgedrungen 
die Landivehr. daß eigentliche Heer Bilden, die Armee aber 
bloß die Schule für die Landwehr abgeben. In diefem Fall 
möchte aber felbft eine achtjährige Dienftzeit zu lang ſeyn. 

Wir wollen übrigens in diefe Auseinanderfegungen 
nicht weiter eingeben, fondern uns. darauf beſchränken, 
die wejentlichiten Fehler und Mikgriffe unferes dermaligen 
Militärſyſtems nad langjähriger ueberzeugung anzuführen. 
Dieje find: 

1. Ungleide und allgulange Dienitzeit. 

Eine Ungleichheit ift unbillig. Die allzulange Dienft- 
zeit aber wirft dem Staat eine Unzahl von Snvaliden an 
den Hals, deren Erhaltung große Summen koſtet. Auch 
macht eine vierzehnjährige Dienftzeit jedes Landwehrſyſtem 
rein unmöglid. Das Wort Landwehr hat bei ung gar 
feine Bedeutung. Wir haben Feine Landwehr. Denn die 
zehn oder zwanzig alte ausgediente Küraſſiere, Dragoner, 
Sappeure, Artilleriften u. dgl. in ein fogenanntes Land⸗ 
wehrbataillon geſteckt, das, aus lauter neu ausgehobenen 
jungen Leuten, alfo aus Rekruten befteht, tragen wahr: 
lich nicht dazu bei, den guten Eindrud auf den jungen 
Soldaten zu erhöhen. Und überdieß füllen fie auf Mär: 
chen nur die Spitäler. 

2. Komplicirte und dennod fehlerhafte 
Kriegsverwaltung. 

Selbe verzehrt einen großen Theil des Militärbudgets. 


—— 
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3. Unglaublich fehlerhaftes Monturfpften. 

Der öfterreihifhe Soldat ift in ganz Europa am 
ſchlechteſten gefleivet, und dennoch koſtet die Bekleidung 
und Bewaffnung des Heeres unferem Staate unermeßliche 
Summen: Ich würde mich unbedingt für gänzliche Auf- 
Löfung der beſtehenden Defonomiefommiffionen aussprechen. 
Es ift lächerlich, bei uns Dinge für unmöglich zu hal: 
ten, die anderwärts bei ven Eleinften wie bei.den größten 
Heeren nicht die mindefte Schwierigkeit machen. Aber auch 
bier ift e3 wieder der Hoffriegsrath, welcher die Miß—⸗ 
bräude in Schub nimmt: Selbe kommen ihm zu Statten, 
weil fie feinen Einfluß erweitern. Wenn die Defonomie- 
kommiſſionen wegfallen, jo gäbe es ein hofkriegsräthliches 
Departement weniger. 

4. Ein ſehr ſchlechtes Verpflegsſyſtem. 

Dieſes lähmt die Beweglichkeit der Armee und bringt 
jede Voreinleitung auf das Schleunigſte unter das Publi- 
kum. Das bei uns beobachtete Subadminiſtrationsſyſtem iſt 
nicht nur geeignet, den Spekulationsgeiſt zu heben, ſondern 
befeſtigt auch ein Heer von Verpflegungsbeamten mit zwei 
hofkriegsräthlichen Departements auf ihren Poſten. Die 
Detaileinmiſchung der Zentralſtelle aber macht das Be⸗ 
ſtehen der Generalkommanden völlig überflüſſig. Die lächer⸗ 
liche Methode der Mehlverführung anderſeits kann die 
Staatsmittel nur noch mehr vergeuden. | 

5. Eine Bezahlung der .Dffiziere, befon- 
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ders jener des ſubalternen Grades, über die 
man erröthen muß. 

Wo ſollen Soldatengeiſt und Ehrgefühl aufleben, 
wenn man den Offizier zum Bettler herabwürdigt. Dieſer 
Gegenſtand Tann hier nicht weiter erörtert werden. Er 
würde allzumweit führen. Die Mittel zur Abhilfe folder 
Gebrehen find übrigens in zweckmäßigen Erfparungen an 
der Abminiftration geboten. 

6. Gänzlich fehlerhafte Einrihtung der 
oberften Kriegsſtelle. 

Man begreift die Rollegialverfaffung bei einem ge: 

.ſetzgebenden Körper. Was um’ Simmelswillen bat aber 
jelbe mit einem Kriegsminifterium zu thun, deſſen Wirk: 
ſamkeit nicht Eongentrirt genug ſeyn Tann? Was foll das 
Votum eines Hofrathes, der vom Heer, feinem Geift und 
feinen Bedürfniſſen fo viel weiß als vom Divan des Sul: 
tans? Damit fih das Kriegsminifterium keinen Akt der 
Willkühr erlaube, dafür iſt ja der Staatsrath des Monar: 
chen, mit ſeiner Militärſektion da. So, wie der Hof—⸗ 

kriegsrath jebt beſteht, ift felber die unzufammenhängendfte 

Kriegsitelle, welche je gefchaffen wurde. . 

7. Sm Allgemeinen fübhlbarer und dem 
Dienft höchſt nachtheiliger Mangel an Ausbil— 
dung, befonders in den höheren Graden. 

Wie gerecht auch das Syſtem der Anciennetät jeyn 
mag, jo darf foldhes bei Bejebung höherer Stellen und 
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ganz befonders der Generäle dennoch nicht ausfchließend 
befolgt werden. Nicht jeder der ven Soldatenrod trägt, 
ift gun wahren Soldaten geſchaffen. Der General muß 
Beruf zu feinem Stand fühlen. Er bedarf höherer militäri- 
ſcher Eigenfchaften, ohne gerade.ein Gelehrter zu feyn. Er 
muß eine gewiſſe Bildungsſtufe erreicht haben und vor Allem 
natürlichen Verſtand, That: und Schnellfraft, verbunden 
mit klarer Umficht, befigen. Wem der Himmel diefe Gaben 
verfagt bat, der wird nie ein General wie er ſeyn foll. 

8 Gänzliche Umgeftaltung des General- 
quartiermeifterftabes, 

Sie ift um fo nöthiger, damit in diefem Korps... 
an die Stelle eines theoretifhen Pedantismus und ber. 
Sfmgenieurgeographen der Soldatengeift trete, und man die 
wahre Hilfe zur Führung und Leitung ber Truppen er- 
ziele, anderjeit3 auch den Uebelſtand befeitige, durch mill: 
führlihe Beſetzung der im Korps valfanten Stellen nad: 





theilig auf die Armee einzuwirken. 


9. Berbefferungen bei.den Grenabdieren. 

Ein langer Friede erheiſcht, daß biefür beſondere 
Grundſätze aufgeftellt werden. Bei Verleihung der Grena: 
bieroffizieräftellen jollten weder Gunft noch Dienitalter 
geltend gemacht werden, denn beide find Urſachen des 
häufigen Wechſels. Ebenfo wäre ein Grenadierbataillen, 
das am Tag der Schlacht in entfcheidenden Momenten zu 


wirken berufen ift, nur einem energifhen und thätigen 
Raregfy, Deukſchriften. 35 
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Kommandanten anzuvertrauen, aber nie in die Hände 
unbrauchbarer Oberſten oder überhaupt wenig beholfener 
Stabsoffiziere zu legen. 
10. Die Artillerietruppe 
bat vielleicht mehr Gelehrſamkeit als ſelbe eigentlich bedarf. 
Aber es mangelt ihr an Genie. Der Grund bievon fcheint 
in der’ fehlerhaften Ergänzung der Offiziersftellen zu liegen. 
Faft, ale unfere Artillerieoffiziere find. von der Pike auf 
befördert. Welch unermeßlicher Zeit bedarf es aber, um 
ans einem böhmiſchen ober öſterreichiſchen Rekruten einen 
wiflenichaftlich gebildeten Mann zu machen. Deßhalb ift 
auch der Geſichtskreis dieſer Leute jo eng, daß er ſich 
nieht über ‚den Lehrkurs des Bombardierkorps hinaus er- 
ſtreckt Die natürliche Folge hievon iſt ein engherziger 
und wahrhaft handwerksmäßiger Zunftgeiſt, der dasjenige 
was er weiß, und deſſen Erlernen ihm jo viel Mühe 
koſtete, für den Kulminationspunkt des menſchlichen Wiſ⸗ 
ſens hält und jeder Verbeſſerung nur ſchwer zugänglich iſt. 
Aber höchſt ſonderbar bleibt es, daß man nie mili- 
täriſch erzogene, mit allen Vorkenntniſſen ausgerüftete 
junge Leute aus unſern Militärafademien zur Artillerie 
überſetzt bat, wo felbe gewiß nach einer Furzen praktiſchen 
Dienftleiftung gänzlich ausgebildete Artillerieoffiziere gewor⸗ 
den wären. Meines Dafürhaltens ift Defterreich die einzige 
Macht, welche ihre Artillerie alle nöthigen Hilfen in ſich jelbft 
finden läßt. Und wenn man au nicht in Abrede ftellen 
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"will, daß in einem. rohen Refruten eben ſo gut der gött: 
liche Funke des. Genied zu ſchlummern vermöge, wie in 
einem jungen Menſchen von Erziehung, fo darf doch wohl 
nicht geläugnet werden, daß deſſen Entmwidlung, beſonders 
bei einem etwas pedantifchen Korps, jo ſchwierig ift, um 
das Genie zu erjtiden, bevor felbes noch in einer höhern 
Sharge fich volllommen zu entfalten und Früchte zu tragen 
vermag. Dieß ift bier um fo eher der Fall, als ver 
Dffizier meift fehon in Jahren zu weit vorgerüdt ift, und 
die durch mehrere Decennien eingefogenen Vorurtheile eine 
alzugroße Macht itber ihn erlangt haben. Doch gilt aud 
hier der Sag: Keine Regel ohne Ausnahme.. 

Was die im Material unjerer Artillerie begründeten 
Mängel betrifft, jo find jelbe viel zu befannt, um bier: 
über auch nur Ein Wort zu verlieren. Gewiß ift es, daß 
jelbft eine Keine Aenderung in diefem Zweig bei eimer. 
großen Armee zu außerordentlichen Koften führt... Wenn 
aber die erzeugende Artillerie fortfährt, ftets nach fehler: 
baften Grundfägen vorzugehen und ihre Magazine und 
Depots - mit mangelhaft erzeugten Materialien anzufüllen, 
jo ift nicht abzufehen, wie bei diefer Waffe jemals Ber: 
beflerungen eintreten können. 

11. Berbefferungen beim Fuhrweſen. 

Dieje würden zu großen Erfparniffen führen, und 
find für die Armee. im Allgemeinen, beſonders aber für - 
die Artillerie überaus wünſchenswerth. 
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12. Ein ähnliches größeres oder geringeres Be— 
dürfniß macht fich auch bei den übrigen Ertraforps der 
Armee. geltend.. | 

13. Zmedmäßige Remontirung und Re— 
montentransporte. 

Dieſer Gegenſtand verdient eine beſondere Berückſich⸗ 


tigung. Ebenſo auch der Verfall der Reiterei bei der 
Kavallerie. 


14. Bei den meiſten Regimentern, borzülgli bei der 
Kavallerie, wird viel zu viel auf den äußern Glanz in 
jeder Beziehung, dagegen aber viel zu wenig auf dasjenige 
geleben, was man vor dem Feind bevarf. Bei den Huſa⸗ 
ven iſt ber Vorpoftendienft und der ihnen fpeciell zu: 
ſtehende Tleine Krieg in gänzlihem Verfall. Sie find ſchöne 
Rinienfavallerieregimenter. Dies ift wahr, Aber viefem 
Ausfpruch haben fie ihre eigenthümlihe Widmung als ' 
Dortruppen zum Opfer gebradt. Sie find Feine Huſaren 
mebr,; 

Eine von wenigen, aber leidenſchaftloſen, erfahrenen, 
dem allerhöchften Dienft mit voller Hingebung: zugethanen 
Männern gebildete Kommiſſion, dürfte wohl die. Möglic- 
keit finden, wenigitens einzelne Verbefierungen durchzuführen. 
Aus vielen kleinen Bächen aber bildet ſich am Ende ber 
gewaltige Strom, 

. Unſer Militärfoftem ift alt, und wurde ftets nur 
nach dem jeweilig gefühlten. Bedürfniß ausgeflidt und 
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verbeſſert. Nie wurde dabei ein beſtimmt ausgeſprochener 
Wille, ein ordentlicher Plan zum Grund gelegt. Dieſes 
Gebäude iſt nunmehr theilweiſe gänzlich morſch und be- 
darf großer Rachhilfe. Will man aber Hand anlegen, o 


muß man vor allen Dingen fragen: Was haben wir? 


Was wollen wir? Was können - wir beibehalten? 
Was müſſen wir abjhaffen? Die Beantwortung diejer 
Fragen wird den Maßitab des Verfahrens an die Hand 
geben. | 

Nur jo, glaube ich, könnten wir zu einer Reihe von 
Berbeflerungen gelangen, die, ohne Uebereilung eingeleitet, 
und gehörig gereift, unfer Militärfyftem zeitgemäß zu ent: 
wiceln und felbes auf jene Stufe zu heben vermödten, 
die e8 einnehmen kann und muß, weil wir nur dadurd) 
allein im Stand find, ruhig in die ungemwiffe Zukunft zu 


blicken. 


In wie fern nun dieſe meine oben vorgelegten An— 
ſichten durchgeführt, modifizirt, oder ganz unbeachtet blei⸗ 
ben ſollen, fo tritt nichts deſto weniger als erſtes Bedürf⸗ 
niß immer wieder hervor, eine kriegsbedürftige Friedens: 
dislokation in den verſchiedenen Provinzen der Monardjie 
und zwar in der Art auszumitten, um die Truppen 
raſch in einzelne Korps jammeln zu können. Dadurch 
wird man jedenfalls, d. h. durch einen fchlagbereiten Zu— 
ftand, unfern Verbündeten höheres Vertrauen einflößen. 

Um gegen Welten und Norden auf alle Kriegsvor: 


IH. 
fälle gefaßt .zu ſeyn, dürfte der Hauptantrag dahin ge- 
. ben, daß: 

für die Hauptarmee 
fünf Armeekorps, jedes zu 26 Bataillonen und zwei leich— 
ten Kavallerieregimentern, nebſt einer großen Infanterie— 
und einer Kavalleriereſerve, gewidmet bleiben. 

Für die ſekundäre Armee in Italien wären: 
Zwei Armeekorps, jedes zu 21 Bataillonen und einem 
leichten Kavallerieregiment, dann eine große Infanterie⸗ 
und eine kleine Kavalleriereferve anzutragen, 

Nebitbei hätte noch ein Armeekorps für unborber: 
gefehene Fälle in Reſerve zu bleiben. 

An Artillerie würde erforderlih: für die Haupt. 
armee: bei jedem Armeekorps 10 Batterien eingetheilt, 
dann noch für die Reſerve 12 Batterien. 

Für Italien: 39 Batterien. 

Bei Ausmittlung der Friedensdislokation wäre ud 
vorzugsmweife auf Verminderung der Wachpoften binzus 
wirken. Die Friedenswachpoften find der Gejundheit nad: 
theilig, weil der Soldat alle dritten Tag die Wache bezieht, 
ih an feinen geregelten Schlaf gewöhnt, die Montur vor 
der Zeit abnützt, feiner eigentlichen Ausbildung entzogen 
wird, und endlich gleichgültig und verſchiedenen ſchlimmen 
Neigungen zugethan, feinem wahren Zweck entfremdet wird. 
Noch weit ververblicher aber find die Friedens: Magazins: 
arbeiten. : Darum muß eine Abhilfe gefcheben. . 
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.In den Provinzhauptftädten müſſen "große Garniſonen 
beftehen. Dadurch befördert man die Bildung der Offiziere, 
erleichtert die Aufſicht der Vorgeſetzten, erhöht deren Ein— 
wirken und hebt fomit den militärifchen Geift. Auch Tann 
man. in größern Körpern ererziven. Dadurch bildet ſich 
das Auge der Generäle und Etabsoffiziere zur Führung 
größerer Körper, die Mandvrirfäbigfeit der-Truppen wächst 
und die Mannſchaft wird im Dienſt mehr gejchont. 
Endlich komme ich noch zu einem militärifchen Erkurs, 
der mir hier nicht an unrechter Stelle zu ſeyn ſcheint. 
Die unverſchiebliche Sicherung des Oberrheins ſcheint 
um fo dringender, als wir ſelbſt, bei Einhaltung aller 
jener auf jchleunige Mobilität abzwedenden Vorkehrungen, 
doch immerhin ſechs Wochen benöthigen, um ung mit den 
jüddeutihen Bundesfontingenten zu vereinigen und der 
feindlichen Invafion zu begegnen. Diefer Nachtheil ift um 
jo größer, wenn man bedenkt, daß dadurch die große 
beutjehe Armee, wenigftend momentan, fogleih auf die 
Defenfive verjebt wird. Die Bundesfommifjion bat diefen 
Uebelftand vollfommen beherzigt, und Alles aufgeboten, 


-einem der vielen dahin einfchlägigen Projekte gehörigen 


Eingang zu verſchaffen. Aber noch ruhen diefe Vorjchläge 
im Bundesardiv zu Frankfurt, und die "dazu gemidmeten 
Summen in den Kafen der verſchiedenen deutſchen Staaten. 

Und dennoch fteht Die Schweiz drohend zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Stalien. Deutfchland ift von Straßburg aus 
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jedem Einfall bloßgeftelt. Nirgends findet ſich ein ficherer 
Stüß- und Sammelpunft für die ſüddeutſchen Bundes— 
Eontingente, Raftatt, Offenburg und Freiburg würden, 
falls man felbe befeftigen wollte, am zwedentiprechenditen 
feyn. Da bis jebt noch gar nichts zu Stande kam, auch 
die Koſten für alle drei Punkte vielleicht unerſchwinglich 
find, jo bin ih bei der obwaltenvden Dringlichfeit der 
Anfiht, daß menigftens Raftatt in diefem Sinn befeitigt 
würde. Die füddeutichen Bundestruppen find, wie leicht 
zu erachten, ohne einen feften Punkt viel zu ſchwach, um 
dem Feind bis zum Eintreffen der öfterreihifchen Armee 
mit Erfolg die Spite zu bieten... Und bo ift eben jest | 
der Moment doppelt wichtig, um auf, die Sicherheit des 
Oberrheins zu denken. 

Den Niederrhein befhügt ein Feltungsgürtel von Mainz 
bis Weſel. Die Feſtung Luremburg wird verftärkt.. Das 
verichanzte Lager bei Germersheim foll begonnen werden. 
Und, je weniger Bürgſchaft der gegenwärtige Zuftand in 
Frankreich, in der Schweiz und in Belgien der fünftigen 
Ruhe Deutſchlands bietet, dejto mehr müſſen wir uns auf: 
gefordert fühlen, ſolche Vorforgen zu treffen, welche uns 
die Selbfterhaltung zur Pfliht macht, und die allein im 
Stande find, uns vor den Folgen. von Gahrungen in den 
Nachbarſiaaten zu ſchützen. 


— — 


Druckfehler. 


Seite 11, Zeile von oben 12, Wert wog vorn 4: Transporte-; 124,5, fr 
Saun; 149, 72, 2: Burfthales; 150, 16. 6: offenfiven; 153, 8, 4: bafiren; 
154, 16. 1: einem; 160, 10, 1: Radisfort: 160, 21, 3: ter; 182, 1, 8: Krete; 
220, 26, 6: treten, 229, 24, 2: Butaillonen; 334, 15, 6: derfelben; 349, 13, 4: 
föniglichen; 349, 25, 4: königlichen; 331, 20, nach 3: in; 3:3, 8, 3: Stabs⸗ 
wagenmeifter ; 

Anmerkung. Die aus dem- bunpfchriftlichen Nachlaß des Grafen Ratesty 
erbultenen Echriftffüde wurden buchftäblich nach rem Deanuferipte getrudt. Die 
verebrlichen Leſer werben jedoch erfucht, folgende Berihtigungen zu machen: 

Seite 7, Zelle von oben 15, nah Wort 1 v. v fege: jelbe; S. 10, 3. v. v. 
13, Wort u v. 1: Epitals -Buhrmefend -Monturspienfi ; 39, 18, 7: müßte; 
59, 19. 4: gebliebenen; 65, 11,1: Ten, 75, 13. 3 u. 4: Echitomir, Brody; 
19, 18, nach 1: alles auf; 98, 12, 5: diefe, 155, 15, 6: 132,000; 159, 8, 4: 
rechter; 160, 24,2; Sohnötorf; 161, 3, 4: in: 162, 2.8: Liebenau: 175, 21, 5: 
Armeen; 181,7, 1 u. 2: jederzeit; 182, 22, 8: gegen tie, 196, 18, 6: Innsbruck; 
210, 5, 1: Zellnig; 210,19, 3: trachtet; 211, 12, 1: Delfen, 212, 11, 2: 
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